
Luxemburg – Die EU-Kommission hat
nach einem Urteil des EU-Gerichts mit der
Geheimhaltung von Informationen zu mil-
liardenschweren Corona-Impfstoffverträ-
gen gegen EU-Recht verstoßen. Das Vorge-
hen stand in der Kritik, weil die Verträge
nur teilweise öffentlich gemacht wurden.
Besonders mit Blick auf mögliche Interes-
senkonflikte und Entschädigungsregeln
für Impfstoffhersteller habe die Brüsseler
Behörde nicht ausreichend Zugang zu Do-
kumenten gewährt. D P A  � Seite 7
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85,63 Prozent
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Gas-Speicher ▲

Börse TTF Schluss

31,89 Euro/MWh

- 2,78%

Gaspreis ▼

Xetra Schluss

18437 Punkte

- 0,44%

Berlin –Finanzminister Christian Lindner
sieht große haushaltspolitische Herausfor-
derungen auf die amtierende Bundesregie-
rung und ihre Nachfolgerin zukommen.
Das gelte vor allem für den Etat 2028, sag-
te der FDP-Politiker bei der Vorstellung
des Etatentwurfs für das kommende Jahr,
der zuvor vom Bundeskabinett verabschie-
det worden war. Der Entwurf sieht Ausga-
ben in Höhe von 480,6 Milliarden Euro vor.
Zur Finanzierung sollen 43,8 Milliarden
Euro neue Schulden aufgenommen wer-
den. Spätestens 2028 aber werde sich nach
den bisherigen Planungen eine Lücke von
39 Milliarden Euro im Haushalt auftun.
Deutschland müsse das Zwei-Prozent-Ziel
der Nato dann ohne das Sondervermögen
für die Bundeswehr erreichen, außerdem
gebe es höhere Sozialausgaben. „Über die
Auflösung dieses Handlungsbedarfs wer-
den wir in diesem Land reden müssen“, sag-
te Lindner. Nötig sei eine „politische Rich-
tungsentscheidung“. Zudem hatte das Ka-
binett eine Wachstumsinitiative beschlos-
sen, dies soll die Konjunktur in Deutsch-
land ankurbeln. D P A /R E U T E R S  � Seite 2
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Fast überall ist es freundlich. Auch im Al-
penraum bleibt es bis auf wenige Schauer
oder Gewitter größtenteils trocken. Werte
25 bis 31 Grad. � Seite 17 und Bayern
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Berlin– Eine Werbekampagne für den syn-
thetischen Dieselkraftstoff HVO100 bringt
Bundesverkehrsminister Volker Wissing
(FDP) in Bedrängnis. Er soll sich mit sei-
nem Staatssekretär Oliver Luksic (FDP) für
diese Kampagne einspannen haben las-
sen, trotz Bedenken aus dem eigenen
Haus. Das legt eine Recherche des ZDF-Ma-
gazins „Frontal“ nahe. Ein Lobbyverein
soll Termine mit Wissing und Luksic ge-
gen Geld angeboten haben. S Z  � Seite 5

München– Im Betrugsprozess um die mil-
liardenschwere Wirecard-Pleite hat der
frühere Chefbuchhalter des Finanzkon-
zerns sein Schweigen gebrochen und die
Staatsanwaltschaft und deren Kronzeugen
attackiert. Der geständige Mitangeklagte
Oliver Bellenhaus habe manipuliert und ge-
logen, sagte der Angeklagte Stephan E. am
Mittwoch vor dem Landgericht München.
Der Staatsanwaltschaft warf er vor, bei Er-
mittlungen voreingenommen gewesen zu
sein. RE U T E R S  � Wirtschaft
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DAS WETTER

Von Daniel Brössler, Florian Hassel

und Tobias Zick

Belgrad/Berlin – Es ist ein Dilemma auf
mehreren Ebenen: Europa will bis Mitte
des Jahrhunderts klimaneutral werden, so
legt es der Green Deal der Europäischen
Union fest. Um den Netto-Ausstoß der
Treibhausgase auf null zu senken, soll auch
eine Wende beim Autoverkehr her. Elektro-
autos statt Verbrenner, Batterien statt Ben-
zin. Um E-Autos herzustellen, braucht es et-
wa Lithium, ein Leichtmetall, das als Mine-
ral vor allem in Südamerika vorkommt, in
Chile, Bolivien und Argentinien. Den Zu-
griff dort sichert sich China. Wer Akkus für
E-Autos herstellt, soll an Peking nicht vor-
beikommen, das ist erklärtes Ziel der dorti-
gen Führung – zum Verdruss von EU-Kom-
mission und Bundesregierung.

So erklärt sich eine vergleichsweise
plötzlich anberaumte Dienstreise des Bun-
deskanzlers. An diesem Donnerstag wird
Olaf Scholz vom Gipfeltreffen der Europäi-
schen Politischen Gemeinschaft in der Nä-
he von Oxford nach Belgrad fliegen, um am
Freitag an einer Konferenz teilzunehmen.
Thema: kritische Rohstoffe. Scholz will da-
bei sein, wenn eine Absichtserklärung zwi-
schen der serbischen Regierung und dem
britisch-australischen Konzern Rio Tinto
sowie mehreren Investoren, darunter Mer-
cedes, sowie eine Vereinbarung zwischen
Serbien und der EU-Kommission unter-
zeichnet wird. Wenn danach alles nach Plan
läuft, wird ein europäischer Traum wahr:
die Förderung von Lithium in Westserbien.

Die Frage ist, ob Scholz und der eben-
falls anreisende Vizekommissionspräsi-
dent Maroš Šefčovič sich dieses Lithium so
sehr wünschen, dass sie über Umweltbe-
denken ebenso hinwegsehen wie über

Rechtsstaatsdefizite. Außerdem gibt es ei-
ne geopolitische Dimension: Serbiens Prä-
sident Aleksandar Vučić ist bekannt für sei-
ne Schaukelpolitik. Einerseits strebt Serbi-
en in die EU, andererseits pflegt es gute Be-
ziehungen zu Russland und China. Das Li-
thium-Projekt könnte Europa nicht nur ei-
nen begehrten Rohstoff sichern, sondern
Serbien auch stärker an den Westen bin-
den. „Wir können es uns nicht leisten, ete-
petete zu sein“, sagte Scholz der SZ 2022
zum Thema Rohstoffe.

Immerhin lagert im serbischen Jadar-
Tal Lithium im Wert von etwa vier Milliar-
den Euro. Gegen Pläne, Rio Tinto dieses Li-
thium fördern zu lassen, demonstrierten
aus Angst vor den Folgen für die Umwelt
Hunderttausende. Im Januar 2022, kurz
vor den Parlaments- und Präsidentschafts-

wahlen, verkündeten Vučić und seine Regie-
rung das angeblich endgültige Aus für das
Rio-Tinto-Projekt. Dessen Gegner vermute-
ten, dies sei nur ein Rückzug auf Zeit. Tat-
sächlich kaufte Rio Tinto danach weiter
Land auf. Vučić und Šefčovič unterschrie-
ben im September 2023 eine Absichtserklä-
rung über eine strategische Partnerschaft
für kritische Rohstoffe, einschließlich Lithi-
um. Als dies öffentlich wurde, behauptete
Belgrad, die Absichtserklärung habe nichts
mit dem Rio-Tinto-Projekt zu tun.

Doch im Januar 2024, kurz nach einer
im Sinne der Regierenden manipulierten
Parlamentswahl, räsonierten Vučić und die
damalige Ministerpräsidentin Ana Brnabić
über eine Wiederaufnahme des Projektes.
Im Juni dann sagte Vučić der Financial
Times, die Jadar-Mine könne 2028 in Be-

trieb gehen und jährlich Lithium für 1,1 Mil-
lionen E-Autos liefern. Umweltbedenken
seien ausgeräumt, es gebe „neue Garan-
tien“ von Rio Tinto und der EU. Tatsächlich
ist Brüssel gar nicht zuständig, in Serbien
fehlt eine gültige Umweltverträglichkeits-
prüfung, und das Rio-Tinto-Projekt war
von der Regierung im Januar 2022 rechts-
gültig beerdigt worden.

Dieses Hindernis beseitigte rechtzeitig
vor dem Belgrad-Besuch von Scholz und
Šefčovič Serbiens Verfassungsgericht. Das
Gericht ist mit Parteigängern der Regie-
rungspartei durchsetzt und nicht unabhän-
gig. Im Mai 2020 etwa segnete es einen oh-
ne vorgeschriebene Zustimmung des Parla-
ments verhängten Ausnahmezustand ab.
Klagen im Zusammenhang mit Rio Tinto
dagegen behandelten die Verfassungsrich-
ter nicht – jedenfalls, solange sie nicht von
der Regierung kamen. Nachdem das Parla-
ment das Thema trotz einer mit 38 000 Un-
terschriften rechtmäßig eingereichten Bür-
gerinitiative für ein Verbot der Lithium-För-
derung nicht auf die Tagesordnung gesetzt
hatte, klagten Juristen vor dem Verfas-
sungsgericht. Dem Rechtsprofessor Mio-
drag Jovanović zufolge entschieden die
Richter darüber ebenso wenig wie über Kla-
gen wegen angeblicher Wahlfälschung.

Stattdessen urteilten die Verfassungs-
richter am 11. Juli, der das Aus für das Rio-
Tinto-Projekt bedeutende Regierungsbe-
schluss vom Januar 2022 sei verfassungs-
widrig. Im Urteil und der Pressemitteilung
des Gerichts fehlt jedwede Angabe, wer
wann überhaupt Klage eingereicht haben
soll. Das Urteil sei „eine bestellte Entschei-
dung“, befand Jovanović im Infodienst N1.
In Berlin verwies Regierungssprecher Stef-
fen Hebestreit indes auf die erhöhten Um-
weltstandards. Die seien „gut und wichtig“.

Die ganz große Frage zu den Olympischen
Sommerspielen von Paris, die alles über-
wölbende, die metaphysische und durch-
aus auch physische ist gelöst. Gerade
noch rechtzeitig und natürlich nur vorläu-
fig, mit einem Sprung ins Wasser. Anne
Hidalgo, die Pariser Bürgermeisterin, hat
sich in die Seine geworfen: 17. Juli 2024,
9.55 Uhr. Im Neoprenanzug, klar, aber
mit freien Unterarmen und Waden und
Schwimmbrille. Sie kraulte ein paar Hun-
dert Meter weit und stieg dann wieder aus
dem Wasser, lächelnd. Es gibt Bilder, es
sind Bilder für die Nachwelt.

Die Seine ist damit hochoffiziell bad-
bar, bereit für drei Schwimmwettbewer-
be: zehn Kilometer der Frauen und der
Männer, Triathlon. Oder vielleicht muss
man es anders sagen: Der Fluss, der die
schöne Stadt bräunlich trüb durchzieht,
war an diesem Mittwoch mindestens so
sauber, dass „Madame la maire“ endlich,
nach mehreren Aufschüben, ihr Verspre-
chen einlöste und sich hineinwagte. Ei-

gentlich sind die Spiele damit eröffnet,
wenigstens für Hidalgo.

Frankreichs Sportministerin war ihr
vor ein paar Tagen zuvorgekommen, aber
die musste sich beeilen, sie ist nicht mehr
lange im Amt. Auch Emmanuel Macron,
der Präsident der Republik, will noch ins
Wasser. „Na klar“, sagte er vor ein paar Mo-
naten, als man ihn fragte, aber da war
Frankreich noch ein anderes Land. Ob er
jetzt noch Zeit hat? Und vor allem: Will
ihm noch jemand zusehen dabei?

Paris und seine Seine, Symbol unter
Symbolen, schlängelnde Ader im Herzen
der Stadt, ist eigentlich seit 1923 kein
Schwimmfluss mehr. Dafür gelangte

schon vor hundert Jahren viel zu viel
Dreck in ihr Wasser: Unrat, industrielle
Reste, Abwasser. Wenn es so viel regnet
wie in diesem Jahr, gehen die Richtwerte
durch die Decke. Am meisten interessie-
ren die Bakterien, die Magen und Darm
durcheinanderbringen, Escherichia coli
und Enterokokken, keine schöne Sache.

Aber Schwimmen in der Seine, das wä-
re toll. In Zeiten des Klimawandels kann
auch das nördliche Paris unerträglich
heiß werden. Der erste Schritt waren die
„Paris-Plages“, die es seit 2002 gibt: Liege-
stühle und Sonnenschirme an den Quais,
als wären das Strände, Oasen in der dauer-
wummernden Großstadt: eine Flasche

Wein, ein paar Gläser, fast Ferien. Aber
eben: Schwimmen in der Seine wäre ganz
großartig. Jacques Chirac, achtzehn Jahre
lang Pariser Bürgermeister, sagte 1990
im Fernsehen, er werde die Seine säu-
bern, drei Jahre brauche er nur dafür, und
dann werde er „vor Zeugen“ darin
schwimmen. Die anderen Gäste im Stu-
dio lachten, Chirac selbst schien sich
nicht wirklich ernst zu nehmen. Es blieb
beim Wunderversprechen.

Nun also Hidalgo. Fast anderthalb Milli-
arden Euro wurden investiert, damit mög-
lichst wenig urbaner Schmutz im Fluss en-
det, damit das Abwasser stattdessen in un-
terirdischen Becken landet. Regnet es
stark und lang, überborden diese Becken.
Und darum schauen nun alle auf die Wet-
terprognosen. Für den Stolz der Stadt und
ihrer links-grünen Bürgermeisterin wäre
schon mal gut, wenn das Wasser an den
Tagen der drei Wettbewerbe einigerma-
ßen okay wäre, für die Augen der Welt. Da-
nach die Sintflut. Oliver Meiler
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Werbekampagne bringt
Wissing in Bedrängnis
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Wirecard-Buchhalter
attackiert Kronzeugen

Der König
liest vor
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In Serbien ist der Abbau von Lithium umstritten, Tausende demonstrierten im
Juni in Loznica gegen das Bergbauprojekt.  F O T O : V L A D I M I R Z I V O J I N O V I C / A F P

Scholz auf Lithium-Mission in Serbien
Auf einer spontanen Dienstreise will der Kanzler den Rohstoff organisieren, den die EU dringend für die

Energiewende benötigt. Gegen seinen Plan gibt es schwere ökologische und rechtliche Bedenken.

Alles sauber?
Die Pariser Bürgermeisterin schwimmt in der Seine –

das Drama ist vorbei, Olympia kann beginnen.

EU-Kommission soll
Impfstoffdeals enthüllenF
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Mittwoch-Lotto (17.7.2024)
Gewinnzahlen: 5, 8, 9, 22, 30, 33
Superzahl: 6
Spiel 77: 9 3 9 7 1 9 7
Super 6: 2 8 8 4 3 6 (Ohne Gewähr)

(SZ) Gerhard Schröder hat Angela Merkel
zum 70. ein besonderes Geburtstagsge-
schenk gemacht. Er sagte dem Stern: „Von
allen politischen Gegnerinnen und Geg-
nern ist sie eine besondere.“ Dazu möchte
man Frau Merkel sofort den herzlichsten
Glückwunsch aussprechen. Allerdings soll-
te sich, wer als besonders ausgewählt wird,
besonders rasch fragen, welche Art von Be-
sonderheit damit eigentlich gemeint ist. So
erfreulich es erst einmal klingt, als beson-
ders zu gelten, und dabei an besonders
klug oder besonders schön zu denken, so
abweichlerisch und sektiererisch klingt es,
als besonderer Kunde oder besonderer Mit-
arbeiter aus der Bewertung hervorzuge-
hen. Auch der Satz „Der ist schon beson-
ders“ klingt beim sogenannten Nachhören
auf subversive Weise eher gefährlich als
schmeichlerisch. Plötzlich lautet die Bot-
schaft an die persönliche Umgebung, es
mit einem besonders unberechenbaren
oder besonders seltsamen Exemplar unse-
rer Gattung zu tun zu haben und viel Vor-
sicht bei der Begegnung mit dem etwas an-
deren walten zu lassen.

Nun ist Altkanzler Gerhard Schröder
nicht dafür bekannt, jemals sonderlich sub-
versiv oder subtil vorgegangen zu sein,
zum Beispiel wenn es darum ging, seine
Einschätzung mitzuteilen. Schröder hielt
es im Regelfall nicht für nötig, Sprachlö-
sungen auszutüfteln, die der von ihm Ge-
schröderte lange nachklingen lassen muss-
te. Zur Not musste er sich das Kanzlerwort
von Joschka Fischer entschlüsseln lassen.
Auf seine Weise war Gerhard Schröder vor
allem besonders dies: basta! Und so erklärt
sich auch die Erklärung, die Schröder ge-
wiss mit wölfischem Lächeln dem Geburts-
tagssatz hinterhergeschickt hat: „Schließ-
lich hat sie gewonnen.“

Nach diesem Nachsatz kann sich Angela
Merkel beruhigt anderen Glückwunsch-
adressen zuwenden. Sie muss keine Sorge
haben, als besonders cool geoutet worden
zu sein. Sie ist eine außergewöhnliche, ei-
ne sensationelle Politikerin, weil sie Ger-
hard Schröder besiegt hat, den mehr als Be-
sonderen. Warum sie gewonnen hat? Der
Niedersachse Schröder lobt den „typisch
norddeutschen Charme“. Und er attestiert
ihr die „Fähigkeit zum Humor“ – was jetzt
doch ein bisschen hämisch ist, denn es
heißt ja, dass Merkel nicht jede Fähigkeit,
die sie hat, auch immer unter Beweis stellt.
Abseits dieser Überlegungen bleibt un-
term Strich, dass Gerhard Schröder und An-
gela Merkel ohne Zweifel beide der Klasse
der besonderen Politiker angehören. Sollte
Schröder keine Lust mehr auf dieses tücki-
sche Wort haben, kann er ja ins Englische
wechseln und es wie der ein wenig unsym-
pathische Fußballtrainer José Mourinho
machen. Mourinho sagte einmal auf der
Höhe seines Erfolgs: „I am a special one.“
Der wiederum sehr sympathische Jürgen
Klopp verwandelte die Wendung in ein „I
am the normal one.“ Angela Merkel ist ja
im Grunde beides.

Kabinett billigt
Etat für 2025
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M
onatelang haben sie miteinander
verhandeltundgestritten–andie-
sem Mittwoch nun hat das Bun-

deskabinett denHaushaltsentwurf von Fi-
nanzminister Christian Lindner (FDP) für
2025 doch beschlossen. Mit zwei Wochen
Verspätung zwar, aber immer noch recht-
zeitig genug,damit sichdieHaushälterdes
Bundestags während der sitzungsfreien
Zeit im Sommer über die rund 1400 Seiten
beugen können.

Geplant sind Ausgaben von knapp 481
Milliarden Euro, rund acht Milliarden we-
niger als im laufenden Jahr. Der mit Ab-
stand größte Einzeletat ist wie immer der
fürArbeitundSoziales, er alleinhat einVo-
lumen von fast 180 Milliarden Euro. Auf
Platz zwei liegt derVerteidigungshaushalt,
gefolgt vom Sammelposten der allgemei-
nen Finanzverwaltung, dem Digital- und
Verkehrsministerium – und der Bundes-
schuld, sprich: den Zinszahlungen.

Weil Lindner und die FDP darauf poch-
ten, die Schuldenbremse nicht noch ein-
mal auszusetzen, ist die Neuverschuldung
bei knapp 44 Milliarden Euro gedeckelt.
Verglichen mit dem Haushalt des laufen-
den Jahres mussten sich besonders das
AuswärtigeAmt unddasEntwicklungsmi-
nisterium bescheiden. Beide gehören zu
den fünf Ressorts, die sich den Sparvorga-
benderKoalitionsführungbesondershart-
näckig widersetzt hatten. Die drei ande-
ren, Innen, Verteidigung und Soziales, be-
kommen mehr, als Lindner ihnen ur-

sprünglich zugestehen wollte – aber nicht
so viel, wie die Fachminister sich ge-
wünscht hatten. Ein Spezialfall ist dabei
das Arbeitsministerium. Ein Überblick:

Arbeit, Soziales und Familie

Gemessen an den langen Debatten, wie
vieleMilliardenmanbeimBürgergeld ein-
sparen könnte, ist der Etat von Sozialmi-
nister Hubertus Heil (SPD) auf den ersten
Blick glimpflich davongekommen. Er soll
im Vergleich zu 2024 fast 3,6 Milliarden
Euro mehr erhalten. Aber: Wennman den
für dieses Jahr geplanten Nachtragshaus-
halt berücksichtigt, der auchwegenMehr-
kosten im Bürgergeld nötig wurde, landet
Heil 2025 nicht bei einem Plus, sondern
bei einem kleinen Minus von 100 Millio-
nen Euro.

Die große Mehrheit der Ausgaben des
Arbeits-undSozialministeriumsistgesetz-
lich festgelegt. Daher hofft die Ampel dar-
auf, dass die geplanten Wirtschaftsrefor-
men neue Jobs schaffen und damit weni-
ger Menschen Bürgergeld benötigen wer-
den. Auf diese Weise sollen kommendes
Jahr rund fünf Milliarden Euro eingespart
werden. Zudem sollen schärfere Sanktio-
nen mehr Bürgergeldempfänger in Arbeit
bringen. Ob das trotz mauer Konjunktur
funktionierenwird, istumstritten. „DieAn-
nahme, dass die Zahl der Bürgergeldemp-
fänger sinkt, ist optimistisch, aber nach-
vollziehbar“, sagtderSPD-Arbeitsmarktex-
perteMartinRosemann.DieCSU-Haushäl-
terin Silke Launert dagegen kritisiert, die
Ampel hoffe entgegen allen Erfahrungen
„weiter auf ein Jobwunder“.

Die Jobcenter selbst können 2025 für
die FörderungvonArbeitslosenund für ih-
re Verwaltung mit fast derselben Summe
rechnen wie dieses Jahr. Real gesehen ha-
ben sie damit aber weniger zur Verfügung,
weil Löhne und Mieten steigen und neue

Aufgaben hinzukommen, etwa Geflüchte-
te in Arbeit zu bringen.

Das Familienministerium als zweites
großes Sozialressort bekommt etwas mehr
Geld als 2024, insgesamt 14,4 Milliarden
Euro. Der sogenannte Kindersofortzu-
schlag imBürgergeld soll von 20auf 25Eu-
ro steigen, auch für den Kinderzuschlag
plant die Regierung höhere Ausgaben ein.
Die einen sehen darin einen ersten Schritt
inRichtungKindergrundsicherung–diean-
deren den Ersatz dieser ursprünglich für
2025 geplanten großen Sozialreform.

Verteidigung

FürmanchegiltBorisPistorius (SPD) inzwi-
schen als „Ankündigungsminister“, denn
statt der geforderten 58 Milliarden Euro
muss der Verteidigungsminister 2025 mit
53,3Milliarden auskommen. Offiziell zeig-
te sich Pistorius nach der Vorstellung des
Haushaltsentwurfs optimistisch und
sprach von möglichen Veränderungen zu-
gunsten des Wehretats. Doch es bleibt zu-
nächst dabei: Im Verteidigungshaushalt
muss gespart werden, trotz eines Plus von
1,3 Milliarden Euro für 2025. Einen Groß-
teil des zusätzlichen Geldes nämlich muss
derMinisterverwenden,umdiesteigenden
Kosten für Verwaltung, Betrieb und Perso-
nal aufzufangen. Mit der „Zeitenwende“
hat das für viele nichtsmehr zu tun.

Gekürzt werden etwa die Mittel für die
militärischeBeschaffung unddieWehrfor-
schung. „Der Bundeswehr wird finanziell
immerweiterdieZukunftgenommen“,kri-
tisiert der CDU-Verteidigungspolitiker
Ingo Gädechens. Zudem werden laufende
Ausgaben für Aus- und Aufrüstungen in
das 100-Milliarden-Sondervermögen der
Bundeswehr verschoben. Aus diesem Ne-
benhaushalt kann Pistorius kommendes
Jahr rund 22 Milliarden Euro entnehmen.
Doch der Topf wird Ende 2027 leer sein. Ab

dann müssen die Verteidigungsausgaben
wieder vollständig aus demregulärenBun-
deshaushalt bestritten werden. Allein um
die Zwei-Prozent-Quote der Nato auch da-
nach halten zu können, wird der Etat 2028
auf einenSchlag ummehr als 25Milliarden
auf80MilliardenEuro anwachsenmüssen.
WoherdiezusätzlichenMittelkommensol-
len, ist bisher noch völlig unklar.

Auswärtiges Amt und

Entwicklung

Obman Annalena Baerbock (Grüne) zu den
Gewinnern oder Verlierern der Haushalts-
debatte rechnet, hängt von der Bezugsgrö-
ße ab. Gegenüber der ursprünglichen Fi-
nanzplanung, die Lindner zur Grundlage
für die Einzelbudgets der Ministerien ge-
macht hatte, erhält das Auswärtige Amt et-
wa600MillionenEuromehr.Allerdingshat-
te Baerbock schon beim Kabinettsbe-
schluss zu ebendieser Finanzplanung mit
einerProtokollnotiz aktenkundig gemacht,
dass sie diesen Ansatz angesichts der ge-
wachsenen Aufgaben im Krisenmanage-
ment für viel zu niedrig hält. Nun stehen in
ihrem Einzelplan für 2025 insgesamt 5,9
Milliarden Euro zur Verfügung. Angemel-
det hatte sie 7,4Milliarden. Dieses Jahr be-
trägtderEtat6,7MilliardenEuro,Baerbock
muss also kräftige Abstriche machen. Das
schlägt sichvor allem inKürzungenbei den
Mitteln für humanitäre Hilfe nieder, auch
die auswärtigeKultur- undBildungspolitik
mussmit weniger Geld auskommen.

Kritik, die Bundesregierung stehle sich
beiderhumanitärenundderEntwicklungs-
hilfe aus der Verantwortung, kontert Lind-
nermitdemHinweis,dass imKabinettsent-
wurfressortübergreifendetwa19,8Milliar-
den Euro für öffentliche Entwicklungsleis-
tungen vorgesehen seien. Allein im Etat
von Entwicklungsministerin Svenja Schul-
ze (SPD) seien es 10,3 Milliarden Euro. Da-

mitbleibeDeutschlandzweitgrößterGeber
nach denUSAundwende imVerhältnis zur
Wirtschaftsleistung immer noch deutlich
mehr auf als andere Industriestaaten. Fakt
ist allerdings auch, dass der Ansatz für das
Entwicklungsressort im Kabinettsentwurf
ummehrals 900MillionenEurounter dem
Budget des laufenden Jahres liegt. Beide
Häuser, Auswärtiges Amt wie Entwick-
lungsministerium, dürften daher versu-
chen,beidenHaushaltsberatungenimBun-
destag noch Verbesserungen zu erreichen.
Vor allem Baerbock gilt als hervorragend
vernetzt unter den Abgeordneten.

Innere Sicherheit und Migration

Innenministerin Nancy Faeser (SPD) ist
hochzufrieden – mit sich und ihrem Ver-
handlungsgeschick. Der Bundeshaushalt
2025 werde ein „echter Sicherheitshaus-
halt“, lobte sie sich jüngst. Faeser kann im
Vergleich zu 2024mit einemPlus von 400
Millionen Euro kalkulieren, ihr Etat steigt
auf 13,8MilliardenEuro.Kommtes so,wä-
ren das sogar 1,5Milliarden Euromehr als
ursprünglichgeplant.Weil dieRadikalisie-
rung im Land zunimmt und die Zahl der
Zuwanderer wächst, will Faeser – mit tat-
kräftiger Hilfe des Bundeskanzlers – die
Sicherheitsbehörden finanziell deutlich
stärken, beiGeflüchtetendafür aber emp-
findlich kürzen.

ZudenGewinnernderUmschichtungge-
hörtdieBundespolizei. Siesoll imkommen-
den Jahr gut 400 Millionen Euro mehr be-
kommen als derzeit sowie 1000 neue Stel-
len.DemBundeskriminalamtsind115Milli-
onen Euro zusätzlich in Aussicht gestellt,
auch für technisches Gerät. Beim Bundes-
amtfürSicherheit inder Informationstech-
nik (BSI), das Cyberattacken abwehrt, ist
nureinPlusvon30MillionenEurovorgese-
hen. Eine drastische Kürzung von 70 auf
neunMillionenEuroplantdasMinisterium

bei Einreiseprogrammen für sicherheits-
überprüfte, besonders verletzliche Men-
schen aus Krisenregionen an, oft sind es
Frauen.Der Etat für Sprach- und Integrati-
onskursesoll von1,1Milliardenauf500Mil-
lionen Euro schrumpfen. Faeser hofft hier
auf Gelder aus Brüssel, die allerdings noch
längst nicht bewilligt sind.

Verkehr

Volker Wissing (FDP) ist mit seinem Ver-
kehrsetat das Unmögliche gelungen: alle
(einigermaßen) zufriedenzustellen. Die
Gelder für die Autobahn GmbH sinken
doch nur um 200 Millionen Euro und
nicht um eine Milliarde, die Deutsche
Bahn bekommt mit 5,9 Milliarden Euro
mehrEigenkapital als geplant, esgibt je ei-
ne Milliarde zusätzlich für ÖPNV und
Breitbandausbau, und selbst für den Rad-
und Fußverkehr sowie die Wasserstraßen
steht etwas mehr Geld zur Verfügung.

Insgesamt wächst der Verkehrshaus-
halt gegenüber dem Vorjahr um 2,2 Milli-
arden und gegenüber demFinanzplan um
acht Milliarden auf 46,7 Milliarden Euro.
Die Schiene bekommt zum zweitenMal in
Folge mehr Geld als die Straße, allerdings
nähern sich die Ausgaben für die beiden
wichtigsten Verkehrsträger wieder an.
Das Geld reicht zudem kaum aus, um die
gestiegenen Baukosten zu kompensieren.

Um noch mehr in beide Verkehrsträger
investieren zu können, lässt das Finanzmi-
nisterium aktuell prüfen, ob milliarden-
schwereZuschüsseandieBahnunddieAu-
tobahn GmbH durchDarlehen ersetzt wer-
den können. Die Gelder würden dann an
der Schuldenbremse vorbeilaufen. „Ob es
amEndemehrEigenkapital,Darlehenoder
eineganzandereLösunggibt,muss impar-
lamentarischenVerfahrengeklärtwerden“,
sagt die Grünen-Haushaltspolitikerin Pau-
laPiechotta.Wichtigsei,dassdieneuenIns-
trumente die Baupreisinflation nicht wei-
ter anheizten – und trotzdem endlich den
Investitionsstau auflösten.

Wirtschaft und Energie

Wer ohnehin nicht gut auf Robert Habeck
(Grüne) zu sprechen ist, könnte bei Lektüre
des Haushaltsentwurfs auf den Gedanken
kommen, der Bundeswirtschaftsminister
sei zu allem Überfluss auch noch ein
schlechter Verhandler. Nicht nur, dass
gleich mehrere grün geführte Ministerien
2025 Einschnitte hinnehmen müssen.
Auch Habecks eigener Etat sinkt im Ver-
gleichzumlaufendenJahrumgut800Milli-
onen auf knapp 10,3Milliarden Euro.

Das ist die eine Sichtweise, es gibt aber
nocheineandere.DanachhatderVizekanz-
ler maßgeblich dazu beigetragen, dass die
Haushaltsverhandlungen und mit ihr
gleich die gesamteKoalition nicht platzten:
Statt wie die SPD ohne Aussicht auf Erfolg
gegen die Schuldenbremse zu rebellieren,
akzeptierte er die Vorgaben der Verfassung
und sorgte durch kluge Schwerpunktset-
zung dafür, dass die Grünen-Ministerien
trotz Kürzungen ihre wesentliche Arbeit
fortsetzen können. So jedenfalls sehen es
seineGetreuen.AuchdasMinus imeigenen
Etat erscheint bei dieser Betrachtung sehr
viel weniger dramatisch, denn was weg-
fällt, sind vor allem Hilfsprogramme aus
derZeitderCorona-undEnergiepreiskrise.

Gemessen an der Finanzplanung vom
vergangenen Jahr ergibt sich deshalb gar
kein Fehlbetrag. Vielmehr sei es trotz der
Kürzungengelungen,Schwerpunktezuset-
zen, heißt es inMinisteriumskreisen.Mehr
Geld gibt es unter anderem für die energie-
politische Zusammenarbeit mit der Ukrai-
ne,denvonDeutschlandinitiierten interna-
tionalen Klimaklub, die Anlandung von
Flüssiggas, die Transformation der Rohöl-
raffinerienSchwedtundLeunasowiedieSi-
cherung vonRohstoffimporten.

Mit dem Entwurf des Bundeshaushalts
2025 wird im Kabinett auch der Finanz-
plan für die kommenden Jahre gebilligt.
Er sieht vor, dass der Bund auch 2026
noch einmal mit weniger Geld zurecht-
kommen muss, bevor die Ausgaben 2027
und 2028 wieder steigen. Das zu bewerk-
stelligen,wirdaberdieAufgabedernächs-
ten Bundesregierung sein.

Sicher, so kannman es auch sehen: die In-
vestitionen auf Rekordniveau, die Staats-
schuldenquote im Sinkflug, die Wirt-
schaftswende eingeleitet, die Budgetkon-
solidierung fortgesetzt. Toller Haushalt,
tolle Stimmung, tolle Koalition also?

Es spricht für Christian Lindner, dass er
an diesem Mittwoch zwar die Vorzüge des
Etatentwurfs für 2025 aufzählt, aber nicht
so tut, als sei derWegbis zurFertigstellung
des 1400-Seiten-Werks ein sonntäglicher
Spaziergang gewesen. 80 Stunden muss-
tenKanzlerOlafScholz,Wirtschaftsminis-
ter Robert Habeck und er selbst verhan-
deln, bevor derKompromiss stand. Nächte
wurden zum Tag gemacht, Fristen verlän-
gert, selbst gesetzte Termine verschoben.

„Die Arbeit an diesem Regierungsent-
wurf war außerordentlich intensiv“, sagt
der Bundesfinanzminister unmittelbar,
nachdem er vor der himmelblauen Wand
im großen Saal der Bundespressekonfe-
renzPlatzgenommenhat.Bis „andieGren-
zen der Kompromissfähigkeit innerhalb
desKabinetts“habemanherangehenmüs-
sen.AuchseidieArbeitmitderVerabschie-

dung des Entwurfs durch die Ministerrie-
ge keineswegs erledigt. Vielmehr gebe es
imHaushalt noch eine sogenannte globale
Minderausgabe, letztlich also eine Lücke
von 17 Milliarden Euro, die im Zuge der
Bundestagsberatungen im Herbst noch
deutlich reduziert werdenmüsse.

Das noch viel größere Loch allerdings
klafft in der Finanzplanung für die Folge-
jahre, wie Lindner selbst einräumt. Allein
2028 bestehe wegen des Auslaufens des
Bundeswehr-Sondervermögens und stei-
genderSozialausgabenein„Handlungsbe-
darf, der außerordentlich ist“ – genauer:
knapp39MilliardenEuro. „ÜberdieAuflö-
sungdiesesHandlungsbedarfswerdenwir
in diesem Land redenmüssen“, betont der
Minister, denn es gehe um nicht weniger
als um eine politische Grundsatzentschei-
dung, der sich nicht nur die Ampelkoaliti-
on, sondernauchdienächsteBundesregie-
rungwerdestellenmüssen. „Es ist letztlich
die Frage: Lösen wir das Problem über die
Ausdehnung des Staates, über Steuern
und Schulden, oder über Wachstum und
Strukturreformen?“, sagt Lindner, der an

diesem Punkt längst den Anzug des Bun-
desfinanzministers abgelegt und ins Bein-
kleid des FDP-Vorsitzenden geschlüpft ist.
In gut 14 Monaten, das nur zur Erinne-
rung, ist Bundestagswahl.

Dass die Regierung Ende kommenden
Jahres noch so aussehen wird wie derzeit,
glauben nach Abschluss dieser Haushalts-
verhandlungen wohl nicht einmal mehr
die Beteiligten selbst. Zu schrill waren et-
wa die verbalen Attacken aus der SPD-
Fraktion auf Lindner, zu barsch wiederum
die Reaktionen der FDP, zu sauer manche
Politikerinnen und Politiker vor allem der
Grünen, die den Ampel-Oberen vorwer-
fen, auf dasübleSpiel derAfDhereingefal-
lenzusein.DieRechtsparteihattedieHaus-
haltsverhandlungen in der Tat dazu ge-
nutzt, umbeidenBürgerndenEindruckzu
erwecken, die Bundesregierung kürze in
Deutschland Sozialleistungen, umdie ein-
gesparten Mittel an Flüchtlinge und Men-
schen im Ausland verteilen zu können.

WeildasGeldknapp ist, spieltentatsäch-
lich alle Beteiligten mit harten Bandagen,
insbesondere Scholz und Lindner. Obwohl

Scholz von der Idee einer neuerlichenAus-
setzung der Schuldenbremse keineswegs
überzeugt war, forderte er auf Druck sei-
ner Fraktion selbiges bis zum Schluss im-
merwieder ein. Außergewöhnliche Zeiten,
so hatte Fraktionschef Rolf Mützenich es
demKanzlermit auf denWeg gegeben, er-
forderten auch außergewöhnliche Mittel.

Die Schuldenbremse hindere den Staat je-
doch daran, jene Gelder zu investieren, die
zurSicherung vonFrieden,Wachstumund
Wohlstand notwendig seien. Die Regie-
rungmüsse deshalb wie schon in den Vor-
jahren noch einmal eine haushaltspoliti-
sche Notlage ausrufen.

Lindner keilte ebenso entschlossen zu-
rück. Es sei noch keine Notlage, wenn die
Bundesregierung nicht genug Geld habe,
um der SPD all ihre Wünsche zu erfüllen,
heißt es bei den Liberalen. Undnoch etwas

spielt eine Rolle: Da selbst in der CDU/CSU
mittlerweilemanche an der Sinnhaftigkeit
derDefizitregel zweifeln, sieht der Finanz-
minister in einer entschlossenen Pro-
Schuldenbremsen-Haltung längst ein Al-
leinstellungsmerkmal und ein Gewinner-
thema für die FDP im aufziehenden Bun-
destagswahlkampf.

Vizekanzler Habeck hielt sich aus dem
Grundsatzstreit zwar raus, schaffte es aber
auch nicht, dem Haushalt seinen Stempel
aufzudrücken.Ergebnis ist,dassdasallsei-
tigeMisstrauenweiter gewachsen und das
Hochseil, auf demdieRegierenden turnen,
noch dünner geworden ist. Noch vor zwei
Jahren, so sagt ein führender Koalitionär,
habe die Beilegung interner Konflikte oft
ein neues Gemeinschaftsgefühl ausgelöst.
Davon könne längst keine Redemehr sein.
Zwar werde das Regierungsbündnis bis
zum Wahltag halten, weil ein vorzeitiger
Bruch keiner der drei Parteien helfe. Aus
demMiteinanderaber sei einNebeneinan-
der geworden. Immerhin: Zumindest in
diesem Punkt sind sich die Koalitionäre
wohl einig. Claus Hulverscheidt
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Bundeshaushalt Über Monate ging der Streit ums Geld. Mitunter sah es so aus, als könnte das Gezerre um Schuldenbremse, Einsparungen und
Sondervermögen die Koalition platzen lassen. Schließlich rauften sich SPD, Grüne und FDP aber doch zusammen: Das Bundeskabinett

hat den Etatentwurf für 2025 nun verabschiedet – einen Plan, der „die Grenzen der Kompromissfähigkeit“ auslotet, wie der Finanzminister sagt.

Aus dem Miteinander

ist längst ein

Nebeneinander geworden

Ausgebremst
Die Bundesregierung wird 2025 einige Milliarden weniger ausgeben können als in den Jahren zuvor. Damit hält sie

die Grenze für die Neuverschuldung ein. Welche Ministerien sparen müssen – und welche Ressorts noch ganz gut davonkommen.

Lücken und Löcher
Der Haushalt ist unter Dach und Fach, die Ampel gerettet. So verkündet es die Koalition. Doch ein paar Probleme dürften noch zu lösen sein.
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Haushaltsentwurf für 2025

Angaben inMilliarden Euro

Arbeit und Soziales (179,26)

Verteidigung (53,25)

Digitales und Verkehr (46,67)

Allgemeine Finanzverwaltung (41,17)

Bundesschuld (33,22)

Andere (127,04)

Insgesamt

480,61



W
er mal bei einer Veranstal-
tung von Donald Trump
war, kriegt das Lied nicht
mehr aus dem Kopf. Es
heißt „God bless the

U.S.A.“, Gott segne die USA. Geschrieben
hates 1984derCountry-SängerLeeGreen-
wood, die Republikaner entdeckten den
Song damals vor der Wiederwahl von
Ronald Reagan. Längst ist es jetzt Trumps
Hymne, genauso wie diese Partei längst
Trumps Partei ist.

Bruce Springsteens „Born in the U.S.A.“
wird bei den Demokraten gespielt, Green-
woods Stück bei den Republikanern. Der
Text ist ein schwülstiger Streifzug durch
Amerika, mit republikanischen Lieblings-
themen wie Freiheit, Stolz, Nation, Patrio-
tismus, Familie, Gott. Der Refrain beginnt
so: „Ich bin stolz, ein Amerikaner zu sein,
wo ich wenigstens weiß, dass ich frei bin.“

Das Lied lief natürlich auch am vergan-
genen Samstag, als der ehemaligeUS-Prä-
sident eine Bühne in Pennsylvania betrat.
Nur wenige Minuten später feuerte ein
20-jähriger Attentäter vom Dach eines
Gewerbegebäudes auf Trump, eine Kugel
streifte sein rechtes Ohr, ein Zuschauer
starb, die Präsidentengarde Secret Service
erschoss den Schützen. Jetzt, zwei Tage
später, treten beim Parteitag der Republi-
kaner in Milwaukee nacheinander der
81-jährige Lee Greenwood und der 78-jäh-
rige Donald Trump auf, sie sind schon
lange Freunde.

Greenwood leitet Trumps Auftritt ein,
miteinemSprechgesangzudenerstenTak-
ten seines Liedes. Auf denBildschirmen ist
Trump schon zu sehen, eineMullbinde auf
dem rechten Ohr. „Beten wirkt“, sagt
Greenwood, und verklärt dann, wie viele
Republikaner inzwischen auch, Trumps
Überleben als göttliche Fügung. „Donald
Trump hat seinen Kopf nur so weit
gedreht, dass die Kugel ihn verfehlt hat,
um sein Leben zu retten, um der nächste
Präsident der Vereinigten Staaten zu wer-
den.“ Gott also, darunter machen es die
Republikaner nicht mehr, die in Milwau-
keemehrdenn jeaneineevangelikaleFrei-
kirche erinnern statt an die einst so große
politische Partei.

Greenwoods Melodie und Trumps
Bühnenauftrittwiederholt sich seitdeman
jedem Abend, und zum Abschluss, als
Höhepunkt des Parteitags, soll Trump am
Donnerstag seine Nominierungsrede hal-
ten. Als Präsidentschaftskandidat für die
Wahl am 5.November ist er von den knapp
2500 Delegierten schnell gewählt worden.
Was auch sonst, die republikanischePartei
hat sich ihrem Anführer und seiner Insze-
nierung komplett unterworfen.

Dem Beobachter Trygve Olson kommt
die Shownicht nur vor „wie Trumps Reali-
ty-TV“, er fürchtet Schlimmeres, das sagt
er, als man ihn später außerhalb der Halle
trifft. „Manchmal kann die Menschheit
aus den Fugen geraten, und vielleicht sind
wir andiesemPunkt“, sagt derAktivist von
der Vereinigung Lincoln Project, einer
Bewegung moderater und ehemaliger
Republikaner gegen Trump. Doch Kritiker
wie ihn muss man in Milwaukee erst su-
chen. In der Halle, so viel vorweg, gibt es
keinen einzigen.

Einen größeren Kontrast könnte es
gerade nicht geben: Bei den Demokraten
mit dem deutlich gealterten Joe Biden
herrscht seit Wochen eine elende Stim-
mung. Sie wissen nicht mal, ob sie den
81-Jährigenwirklichwieder aufstellen sol-
len. Die Republikaner dagegen benehmen
sich, als sei ihnen der Heiland erschienen,
den weder Richter noch Kugeln besiegen
können. Dabei hat sich auch nach dem
Attentatdraußen imLandnurweniggeän-
dert.Trumpführt zwarweiterhin inUmfra-
gen, aber eben nur knapp vor Biden.

„Fight!“, ruft das Publikum, als Trump
auf dem Weg in die Halle ist. Aus dem
Mund so vieler Menschen hat es etwas
Beklemmendes, ja Beängstigendes. Drei-
mal rief Trump das Wort, als er nach dem
Attentat von Bodyguards in Sicherheit
gebracht wurde. Seine Fans skandieren
jetzt auch „USA“ und „We love Trump“,
während er die Loge „Family and Friends“
ansteuert. „Thank you“, sagt Trump.

Trumpwirkt in diesenMinuten bewegt,
wobei sich Masche und Gefühl bei ihm
schwer unterscheiden lassen. Er nimmt
mit seinemeingebundenenOhr imweißen
Sessel vor seinen Söhnen undWahlkämp-
fern Eric und Donald Jr. Platz, der Patron
im Familienkreis. Bei ihm sitzt auch ein
bärtiger jüngerer Mann. Es ist J. D. Vance,
den Trump im Falle eines Wahlsiegs zum
Vize-Präsidentenmachenwill.Bekanntge-
wordenwarderstrammkonservativeSena-
tor aus Ohio mit einem Buch über Hinter-
wäldler („Hillbilly Elegy“), Trump hatte er
bis vor wenigen Jahren verachtet – und
sich ihmdann komplett unterworfen, alles
kein Problem für die Republikaner.

In seiner Reihe sitzt außerdem Tucker
Carlson, der frühere Scharfmacher von
Fox News, mittlerweile selbständig. Im
Februar saß Carlson bei Wladimir Putin,
dem russischen Kriegsherrn, und ließ die-
sen ungebremst historische Märchen, Lü-
gen und Propaganda verbreiten. Gesendet
wurde das Gespräch auf X von ElonMusk.
Am Dienstag kündigt Musk dann an, dass
erTrumpsWahlkampf jedenMonat45Mil-
lionen Dollar spenden will.

Das Gelände der Republican National
Convention ist gesichert wie eine Festung.
Betreten darf man es nur mit Akkreditie-
rung durch ein paar wenige Eingänge, es
gibt Scanner und Kontrollen wie am Flug-
hafen, zwischen Betonblöcken, Zäunen,
SchrankenundeinemmartialischenAufge-
bot von Polizei und Secret Service. Die US-
Behörden sollen von Geheimdiensten
Informationen über iranische Pläne
bekommen haben, Trump zu ermorden,
berichtet CNN am Montag, offenbar ganz
unabhängig vom Attentat am Samstag.

ManmussdiesenSperrbezirkschonver-
lassen und denMilwaukee River überque-
ren, um offenen Widerspruch gegen
Trump zu finden. Jenseits der Absperrun-
gen, zehn Gehminuten entfernt, versam-
meln sich am Montag erst ein paar De-
monstranten. Auf einem Poster steht
„Lock him up!“, sperrt ihn ein.

Tags darauf haben die Leute vom Lin-
coln Project dann am Rande eines Parks
Lieferwagenmit Bildschirmen aufgestellt.
Darauf laufen nicht, wie beim Kongress
der Republikaner, Videos, die das angebli-
cheVersagenBidens zeigen,mit verbrann-
tenDollarscheinenundScharenvonImmi-
granten. Das Lincoln Project zeigt an die-
sen Fahrzeugen in Endlosschleife Clips,
die an Trumps Skandale erinnern. An den
SturmseinerAnhänger auf dasKapitol. An

seine Verurteilung wegen Betrugs, nach-
dem er Schweigegeld an einen Pornostar
inseinenGeschäftsunterlagenalsAnwalts-
kosten verschleiert hatte.

„Er ist kein Christ, er ist kein Anführer“,
heißt es da. „Lasst euch nicht verarschen.“
Nachmehreren eingespielten Trump-Sät-
zen leuchtet jeweils das Wort LIE auf, Lü-
ge. Nur an der Stelle, als er in einer Auf-
zeichnung sagt, dies sei „die wichtigste
Wahl in der Geschichte unseres Landes“,
blinkt TRUE auf, wahr. Es folgt der Satz:
„Geht wählen, um seinen Lügen ein Ende
zu setzen.“ Auf einem anderen Lkw steht
dies: „Diktator am ersten Tag“, das hatte
Trump ja angekündigt.

Trygve Olson kommt eine halbe Stunde
zu spät zum Gespräch, der Amerikaner ist
als Interviewpartner gefragt, schließlich
hat er eine andere Sicht auf die Republika-
nische Partei. Er gehört zu den Wortfüh-
rerndesLincolnProject, das 2019entstand
und sich dem Schutz der Demokratie
verschrieben hat. Olson, 56, wuchs auf in
Wisconsin, er hat lange republikanische
Präsidentschaftsbewerber gewählt, zuerst
1988 George Bush Senior. Seine Treue
endete, als 2016 Trump antrat, diesmal
will er fürBidenoder jedenanderenDemo-
kraten stimmen.

Olson hielt Trump von Anfang an für
gefährlich, er hat sich viel mit autoritären
Systemen befasst. Er war während der
Balkankriege in Serbien und sah, mit
welchem Fanatismus damals viele Serben
SlobodanMilošević folgten und sich plötz-
lichNachbarn bekämpften. „Darüber den-
ke ich oft nach, wenn es um das geht, was
wir hier sehen“, sagt Olson. Er war auch
mehrfach in Deutschland, im Reichstags-
gebäude sah er die Spuren deutscher Ver-
gangenheit. Er wolle Trump um Himmels
willen nicht mit Hitler vergleichen, aber:
„Die Menschen in Demokratien können
schlechte Entscheidungen treffen.“

Seine Frau kommt aus Litauen, er ist
immer wieder dort und kennt die Sorgen
an der Grenze zu Russland. Er war auch in
Kiew und weiß, wie dringend die Ukraine
auf amerikanischen Beistand angewiesen
ist. Trump will Nato-Partnern in einem

Konflikt mit Putin die Unterstützung ver-
weigern, wenn sie nicht genügend Beiträ-
ge zahlen. Olson hat für den republikani-
schen Senator John McCain gearbeitet,
denStaatsmannund inzwischengestorbe-
nen Rivalen von Trump. „Es ist immer am
dunkelsten, kurz bevor es ganz schwarz
wird“, hatMcCainmal gesagt, Olson zitiert
den Satz. Er will nicht zu pessimistisch
sein, aber er sagt: „Menschen haben die
Fähigkeit, erstaunliche Dinge zu tun. Und
Menschen haben die immense Fähigkeit,
dumme Dinge zu tun.“ Die Republikaner
begehen für seinen Geschmack gerade ei-
ne fürchterliche Dummheit.

Zurück auf demGelände des Parteitags,
überall gibt es Artikel zu kaufen, auf denen
der Name Trump steht, sein Gesicht und
seine Sprüche sind zu sehen. Schilder,
Tassen, Hüte, Klamotten. Der Delegierte
Doyle Webb lässt sich mit seiner Frau vor
einerweißenHütte fotografieren.Dasklei-
ne Haus zwischen den vielen Imbiss- und
Verkaufsständen soll die Schule darstel-
len, inder1854 inWisconsindieRepublika-
nische Partei gegründet wurde.

Heute istWisconsinkeineHochburgder
Republikaner, sondern ein Swing State, in
demmaldie einen,maldie anderengewin-
nen. In solchenBundesstaatenwerdenUS-
Wahlen entschieden, 2020 siegte hier
hauchdünn Biden. Aber die Republikaner
berufensich immernochaufdasVermächt-
nis vonAbrahamLincoln, desgroßename-
rikanischen Präsidenten. Trump sagte,
sein Vizekandidat Vance sehe mit seinem
Bart ein bisschen aus wie ein junger Lin-
coln. Dabei sind die beiden Populisten Ga-
ranten dafür, dass die Republikaner auch
die letzten Reste Lincolns noch beseitigen.

DoyleWebb,68,der sichdaamsymboli-
schen Ursprung der Grand Old Party auf-
stellt, war mal Senator in Arkansas und
zählt jetzt zu den Delegierten seines Bun-
desstaates. Dies ist schon seine zwölfte
Republican National Convention. An sei-
ner ersten nahm der Jurist 1980 teil, er
kannte den Sieger Reagan. Der Gouver-
neurvonKalifornienundvormaligeSchau-
spielergingzunächstwieTrumpalsAußen-
seiter ins Rennen, und er galt moderaten
Parteigängern als zu konservativ. „Jetzt
denken wir, dass er zu liberal war“, sagt
Webb und lacht. „Ich glaube, dass unser
Land einen radikalen, konservativenWan-
del braucht.“ Und zwarmit Donald Trump,
denWebb persönlich kennt.

Er hat sich herausgeputzt. Weißes
Hemd, Fliege mit Elefantenzeichen, dem
Symbol der Republikaner. Allerdings geht
er damit bei diesen Trump-Festspielen
eher unter. DieMitglieder der texanischen
Delegation tragen Cowboyhüte, andere
Anzüge in den Farben der amerikanischen
Flagge. Irgendwo steht bei nahezu jedem
Gesandten der Name Trump. Das Jackett
einer Frau ist hinten mit diesem Bekennt-
nis versehen: „Ichwähle einenverurteilten
Verbrecher“, dazwischen die gelben Haare
ihres Idols aufgemalt.

Trump-Käppis kosten an den Ständen
30 Dollar. Auf T-Shirts ist unter anderem
das Foto gedruckt, das die Polizei von
Atlanta2023vorderVerlesungseinerzwei-
ten Anklage machte. Kleidung mit dem
BilddesblutendenTrumpundseiner erho-
benen Faust fehlt jedenfalls an diesem
Stand vor der Halle noch, kommt aber
sicher bald. „Die Leute fragen schon“, sagt
der Verkäufer, „sindwahrscheinlich gleich
ausverkauft, wenn wir sie kriegen.“ Im
Angebot sind dafür goldene Sneaker aus
der Trump-Kollektion, 600 Dollar das
Paar. Es gibt auch eine Bibel, die Trump
gemeinsam mit dem Sänger Greenwood
herausgegeben hat. Und zwei Jungunter-
nehmer aus Oregon verkaufen für 45 Dol-
lar „Trump-Poesie“, eine Sammlung von
Trumps Tweets. Sie nennen Trump den
„größten Poeten unserer Generation“,
wobei nicht klar ist, ob das eine Hommage
sein soll oder Satire.

Drinnen im Konferenzzentrum geht es
auch um Geld. Ein Motto lautet: „Make
America Wealthy Again“, mach Amerika
wieder wohlhabend. Es geht darum, dass
Benzin und Lebensmittel bei Biden so teu-
ersindundbeiTrumpangeblichwiederbil-
liger werden. Zwar wächst die US-Wirt-
schaft unter Biden enorm, und die Inflati-
on geht zurück. Ohnehin waren eher die
Pandemie, der Krieg in der Ukraine und
die Energiekrise schuld an den gestiege-
nen Preisen. Aber hier drinnen werden ei-
geneWahrheitengepflegt, auchbeimMot-
to: „Make America Safe Again“. Wobei da-
mitnicht gemeint ist,dassmandenAmeri-
kanern ihre Waffen wegnehmen sollte,
statt sie wieWasserpistolen zu verkaufen.

Trump wurde mit dem frei verkäufli-
chen Schnellfeuergewehr AR-15 beinahe
umgebracht, Tausende Menschen werden
Opfer vonShootings. AberWaffenkontrolle
ist bei den Republikanern kein Thema.
StattdessenhandelndieBeiträgederSena-
toren, Abgeordneten oder Gouverneure
von Drogentoten und illegalen Einwande-
rern. „Stoppt Bidens Invasion, baut diese
Mauer!“, ruftKariLake,die inArizonaSena-
torin werden will. In Wahrheit hat Trump
genauso viele und genauso wenige Zäune
und Mauern an der US-Südgrenze bauen
lassen wie vor ihm Barack Obama oder
nach ihm Joe Biden. Doch das Publikum
skandiert: „Build that wall!“

Auch seine ärgsten Feinde in der Partei
werfen sich auf der Bühne vor Trump in
den Staub. Plötzlich spricht sogar Nikki
Haley für ihn, sie,die ihreeigenePräsident-
schaftsbewerbung noch wochenlang wei-

tergeführt hatte, als sie längst keine Chan-
ce mehr hatte. Sie nannte ihn einen Bully,
der von Tag zu Tag gemeiner werde. Er
rächte sichmitdemSpitznamen„Spatzen-
hirn Haley“. Sie sehe „keinen Anlass, sei-
nen Ring zu küssen“, sagte Haley noch vor
vier Monaten, „ich will nichts von ihm.“

Elf Minuten lang wirbt sie am Dienstag
für ihn, unter dem Jubel der Delegierten.
Gleich nach ihr darf Ron DeSantis den
Bückling für Trump machen, der Gouver-
neur von Florida, der tatsächlich mal für
sehr kurze Zeit als ernst zu nehmender
Konkurrent galt. Trump verspottete ihn
als „scheinheilig“, eine echte Chance hatte
DeSantis nie.

Pannenkommen indiesemdurchgestyl-
tenProgrammselten vor, aberwenn, dann
sind sie aufschlussreich. Sie erlauben
einen Blick hinter die rot-weiß-blaue
Glitzerfassade. Einmal fällt beiMike John-
sons Ansprache der Teleprompter aus.
„Jetzt ist der Teleprompter weg“, sagt der
Sprecher des Repräsentantenhauses und
lächelt verlegen. Quälend lange Sekunden
steht er schweigend da, vor sich mehr als
2000 Delegierte. Bis die Country-Rock-
band Sixwire zu spielen beginnt, damit
sich Johnson davonstehlen kann. Bei Joe
Biden wollte derselbe Johnson einen „ko-
gnitiven Zerfall“ erkannt haben, weil der
Präsident nicht mehr ohne Teleprompter
reden könne.

Ein zweiter Johnson scheitert ebenfalls
am Teleprompter, Ron Johnson, Senator
ausWisconsin.DiePolitikderDemokraten
sei eine Gefahr, die das Eingreifen der
Sicherheitskräfte rechtfertige, schimpft
er. Später wird er sagen, er habe eine alte
Fassung seines Redetexts auf den Tele-
prompter geladen – eine Rechtfertigung
für eine Wortwahl, die noch vor einer Wo-
chezumStandardderRepublikanergehör-
te. Doch Trumps streng durchorganisierte
KampagneduldetkeineauffälligenAbwei-
chungen mehr von der Botschaft des
Chefs: Das ist nach demAttentat vom ver-
gangenen Samstag Versöhnung, Mäßi-
gung, Einheit.

Wie wenig ernst zu nehmend Trumps
Botschaft ist, zeigt sich schon daran, dass
er J. D. Vance zu seinem Running Mate
ernannt hat. Der einstige Never-Trumper
und jetzt radikale Super-Trumper hatte
direkt nach dem Attentat auf X geschrie-
ben: „Der heutige Tag ist kein Einzelfall.
Die zentrale Prämisse der Biden-Kampa-
gne ist, dass Präsident Donald Trump ein
autoritärer Faschist ist, der um jeden Preis
gestoppt werden muss. Diese Rhetorik
führtedirektzuPräsidentTrumpsversuch-
ter Ermordung.“

Und auch am 6. Januar 2021, beim
SturmaufdasKapitol, dashat Vance schon
klargemacht, hätte er Trump bedingungs-
los unterstützt – anders als der damalige
Vizepräsident Mike Pence, der sich dem
abgewählten Präsidenten verweigerte und
für den die Fanatiker am Kapitol schon
einenGalgenaufgestellt hatten.Vance, das
ist mit der Nominierung klar, soll später
mal, als möglicher Nachfolger, den Trum-
pismus übernehmen, zusammen mit
Donald Trump Junior, seinem neuen
besten Freund.

Falls es denn was zu übernehmen gibt.
Vom Never-Trumper zum radikalen Super-Trumper und Kandidaten für das Amt
des Vizepräsidenten: J. D. Vance auf dem Parteitag. F O T O : P A T R I C K T . F A L L O N / A F P
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Unterwerfung
Auf dem Parteitag der Republikaner findet sich

niemand mehr, der Donald Trump nicht

bedingungslos folgt. Für sie ist er unbesiegbar.

Aber man muss sich nur ein paar Schritte

vom Gelände entfernen, um zu erkennen:

Das ist mehr Wunsch als Wirklichkeit.

Von Peter Burghardt und Fabian Fellmann

Draußen, abseits des

Geländes, zeigen sie seine

Skandale in Endlosschleife

„Fight!“, rufen seine
Anhänger, als Donald Trump

auf dem Parteitag in
Milwaukee erscheint. Das

klingt bei so vielen Menschen
durchaus beängstigend.
F O T O : B R E N D A N S M I A L O W S K I / A F P

Die Botschaft des Chefs,

Versöhnung, Mäßigung,

Einheit, ist wenig glaubhaft

In Umfragen führt Trump

auch nach dem Attentat

nur knapp vor Biden
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ReparationsforderungenanDeutschland
findet Krzysztof Ruchniewicz falsch.
Knapp zwei Jahre ist es her, dass die da-
malige PiS-Regierung einen Bericht vor-
legte, auf dessen Grundlage sie eine For-
derung in Höhe von 1,3 Billionen Euro an
die Bundesrepublik für die Verbrechen
derNS-Zeit stellte.DerBreslauerHistori-
ker zerlegte die Studie nach allen Regeln
der Wissenschaft. Übrig blieb aus seiner
Sicht: blanker Populismus. Und an die
DeutschendieMahnung:NehmteureVer-
antwortung wahr, kümmert euch! Und
zwar ganz praktisch, schlug er vor, etwa
mitHilfszahlungenannoch lebende, ehe-
malige Zwangsarbeiter.

Ruchniewicz weiß, wovon er spricht.
Der 57-Jährige hat in Deutschland stu-
diert, seine Habilitationsschrift befasste
sichmitpolnischenBemühungenumEnt-
schädigung. Schon seine Doktorarbeit
widmete er den Beziehungen Polens zu
den beiden deutschen Nachkriegsstaa-
ten. Und nun hat die neue Tusk-Regie-
rung ausgerechnet Ruchniewicz zumBe-
auftragten für die polnisch-deutsche Zu-
sammenarbeit ernannt. Ein Coup.

Was Ruchniewicz damals am meisten
an dem PiS-Bericht störte: dass er ver-
schwieg, wie viele Schritte auf dem Weg
derAussöhnung indenvergangenenJahr-
zehnten schon gegangen wurden. Durch
die katholische Kirche, Aktion Sühnezei-
chen, das Deutsch-Polnische Jugend-
werk. Ruchniewicz selbst bemüht sich
schon so lange um die Freundschaft der
beiden Länder, dass es in Berlin auffiel:
2019 erhielt er für sein Engagement das
Bundesverdienstkreuz amBande.

Als echter Freund übt Ruchniewicz
auch ehrliche Kritik. Was ihm zum Bei-

spiel noch nicht gefällt, ist der Entwurf
für die Geschichtsdarstellung imgeplan-
ten Deutsch-Polnischen Haus in Berlin.
Wer genaudieTäterwaren, bleibe imUn-
gefähren, sagt er beimGespräch imWar-
schauer Café, und ebenso, wie viele Täter
nachdemKriegstraffrei inderBundesre-
publik ein normales Leben führen konn-
ten. Es ist Teil seiner Aufgabe, die polni-
schen Interessen in die Debatte um das
Deutsch-Polnische Haus einzubringen.

Mit anderenDetails seines neuen Pos-
tens – die Berufung kam im Juni – ist er
noch nicht vertraut. Ein Büro habe er im
Außenministerium, zu dem er nun ge-
hört, noch nicht bezogen. Aber er könne

wohl in Zukunft einen Besprechungs-
raummitKeksenbestellen, scherztRuch-
niewicz.

Es ist eine Zusatzaufgabe für den Pro-
fessor der Universität Breslau. Er wird in
seiner Heimatstadt weiterhin lehren und
das Willy-Brandt-Zentrum leiten. Ein
Staatssekretär sei er nicht, betont Ruch-
niewiczundsinniertverschmitztüberdie
Frage, obmitdemAnrechtaufKekseeine
Pflicht zur Krawatte einhergehe.

Ruchniewicz hatte eine Art Vorgänger
imAußenministerium, der sehrwohl den
Status und die Bezüge eines Staatssekre-
tärs hatte, in Polen gleichbedeutend mit
stellvertretendem Minister. Arkadiusz
Mularczyk, kein Historiker, sondern Ju-
rist,warverantwortlich für jenenRepara-
tionsbericht, und seine einzige Aufgabe
war es, bei jeder Gelegenheit darüber zu
reden. Damals hingen in den Straßen
Warschaus sogar Plakate, auf denen in
AnspielungaufdieNS-Konzentrationsla-
geraufDeutschstand:„Reparationenma-
chen frei – Ordnungmuss sein“.

Die Empörung der PiS-Fraktion über
Ruchniewiczs Berufung war also erwart-
bar. „Ein unglaublicher Skandal“ sei das,
schrieb ein PiS-Abgeordneter auf seinem
X-Kanal. Und zwar „sogar gemessen an
den Standards dieser Bande“.

Ruchniewicz zuckt darüber nur die
Schultern. Er sei übrigens ein doppelter
Kreuzträger, sagt er dann. Denn er hat
2011 auch das Goldene Verdienstkreuz
derRepublikPolenerhalten fürseineVer-
dienste umdie Lehre.Wissen übereinan-
der zu vermitteln, daswird auch in seiner
neuen Aufgabe eine zentrale Rolle spie-
len. Schließlich ist Wissen die Grundlage
für Verständnis.  Viktoria Großmann
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Zuletzt ist es um den gebra-
tenen Schwan ja etwas still
geworden. Kein Wunder,
gilt sein dunkles Fleisch
doch als zäh, schlammig

undfischig.FrüheraberwardasTier (ne-
benReiher und Pfau) einHöhepunkt auf
der Speisekarte des britischen Königs-
hauses. Und da Schwäne lebend hübsch
anzusehen sind, überrascht es nicht,
dass Charles III. weiter ein Auge auf sie
wirft. Gerade ist wieder „Schwanenzäh-
lung“ auf der Themse, „Swan Upping“
(Schwanhochnahme) nennt man diese
bis ins 12. Jahrhundert zurückreichende
royale Tradition. Fünf Tage lang wird
auf 70 Flusskilometern jährlich Inven-
turgemacht,mancheHöckerschwänege-
hören der Winzerzunft, andere der Fär-
berzunft, der Rest gehört der Krone – da
muss man immer mal wieder schauen,
ob die Fußringe noch sitzen. Zwar benö-
tigt das Königshaus heute nicht mehr,
wie noch unter Henry III., gleich 125 sol-
cher Tiere für ein gelungenes Bankett
(Schwanenfleisch sollte vor der Zuberei-
tungvier Tage abgehängtwerden, damit
es irgendwie essbar wird), ein großer
Spaß aber ist die in Ruderbooten vorge-
nommene, auch biologisch und veteri-
närmedizinisch hochinteressante Tier-
zählung bis heute.  ZIP

V o n R o b e r t R o ß m a n n

F
rank-Walter Steinmeier hat also
auch diesmal alle Appelle ignoriert.
Umweltverbände hatten den Bun-

despräsidenten aufgefordert, das neue
Klimaschutzgesetz nicht zu unterschrei-
ben, weil es ein Klimaschutzverwässe-
rungsgesetz sei und gegen Vorgaben aus
Karlsruhe verstoße. Im Schloss Bellevue
hatten sie ebenfalls Bedenken, die Prü-
fung des Gesetzes dauerte deshalb unge-
wöhnlich lange. Doch Steinmeier hat es
jetzt doch unterschrieben.

Genauso hielt es der Bundespräsident
schonbeimneuenWahlrecht.MarkusSö-
der und Janine Wissler, die
Vorsitzenden von CSU und
Linken, hatten Steinmeier
aufgefordert, seine Unter-
schrift zu verweigern. Das
neue Wahlrecht kann CSU
und Linke um ihre Existenz
im Bundestag bringen. Doch
Steinmeier fertigte das Ge-
setz trotzdem aus. In zwei
Wochen wird nun das Bundesverfas-
sungsgericht sein Urteil über das neue
Wahlrecht sprechen.

In beiden Fällen geht es um viel. Der
Klimaschutz ist eine Menschheitsaufga-
be.UnddasWahlrecht istdasBetriebssys-
tem der parlamentarischen Demokratie.
Es übersetzt Wahlergebnisse in Sitze –
undentscheidet damit über dieMacht im
Staat. Das hat sich gerade in Frankreich
und Großbritannien besonders ein-
drucksvoll gezeigt. Der Rassemblement
National vonMarineLePenerreichte fast
das Prozentergebnis der Labour-Partei
vonKeir Starmer.AberLabourbekamda-
fürmehrals60ProzentderSitze,derRas-
semblement National dagegen nicht ein-
mal ein Viertel.

Ist der Bundespräsident also bei zwei
enormwichtigen Themen seiner Verant-
wortung nicht gerecht geworden?

Steinmeier hat zwar ein Prüfungs-
recht:WennereinGesetz fürverfassungs-

widrig hält, kann er seine Unterschrift –
unddamit die Ausfertigung– verweigern.
Dass Bundespräsidenten von diesem
Recht bisher ausgesprochen selten Ge-
brauchgemachthaben, ist richtig.DieGe-
setzewurdenvorhervongewähltenMehr-
heiten in Bundestag undBundesrat gebil-
ligt. Auch deshalb sollte das Ausferti-
gungsverfahren nicht ohne Not politisiert
werden.Und esgibt ja auchnochdasBun-
desverfassungsgericht. Steinmeier hat
die Forderungen Söders,Wisslers undder
Umweltverbände also zu Recht ignoriert.

WasmandemBundespräsidentenaber
vorwerfen kann, ist seine Zurückhaltung
außerhalb dieses Ausfertigungsverfah-

rens. Warum hat er die Am-
pelkoalition nicht öffentlich
zur Zurückhaltung bei der
Wahlrechtsänderung aufge-
rufen,die immerhinzweiOp-
positionsparteien aus dem
Bundestag drängen kann?
Und warum hat Steinmeier
die Regierung nicht für die
Aufweichung eines wichti-

gen Teils des Klimaschutzgesetzes kriti-
siert?StattdessenwähltederBundespräsi-
dent den bequemen Weg. Er duckte sich
einfachweg. Steinmeier will nirgends an-
ecken, in der demokratischen Mitte über
alle Parteigrenzen hinaus beliebt sein.
Das ist menschlich verständlich, aber für
einen Bundespräsidenten zu wenig.

Das Vertrauen der Bürgerinnen und
Bürger in die Bundesregierung ist aus-
weislich aller Umfragen auf einem Tief-
punkt. Gerade in so einer Zeit bräuchte es
einen mutigen Bundespräsidenten. Ei-
nen, der Probleme, die Bürger umtreiben,
nicht nur floskelhaft anspricht. Warum
hat Frank-Walter Steinmeier nicht vehe-
menter die Aufarbeitung der Corona-Zeit
angestoßen? Oder Debatten über die Mi-
grationspolitik und die soziale Ungleich-
heit im Land?

Steinmeier ist noch bis 2027 im Amt.
Das ist eine lange Zeit. Wenn er so bleibt,
wie er ist, sogar eine sehr lange Zeit. 

V o n J o s e f K e l n b e r g e r

I
n Straßburg findet diese Woche ein
Hochamt der europäischen Demo-
kratie statt. Das neu gewählte Euro-

paparlamenthatseineArbeitaufgenom-
men und stimmt an diesem Donnerstag
über Ursula von der Leyen und damit
das höchste Amt der EU ab, den Vorsitz
der Kommission. Dieses Hochamt zeigt
allerdings auch, wie zerbrechlich diese
europäische Demokratie geworden ist.

Eine große Zahl von Abgeordneten
verschwindet hinter einer Brandmauer,
die rechtsextreme Parteien von Macht
und Ämtern im Parlament fernhalten
soll. In der EU spricht man
von einem „Cordon sanitai-
re“.Der französischeBegriff
bezeichnet einen Sperrgür-
tel, der um erkrankte Men-
schenherumerrichtetwird,
um die Ausbreitung einer
Seuche zu verhindern.

DieEU-freundlicheMehr-
heit verweigert nicht nur
dieZusammenarbeitmitdemverspreng-
ten rechten Haufen rund um die AfD,
sondernsperrt auchdiedrittgrößteFrak-
tion aus, die selbsternannten „Patrio-
ten“.Darunter findensichdieGefolgsleu-
tevonViktorOrbán,MarineLePen,Her-
bertKickl.EinehalbhoheMauerderÄch-
tungumgibtzudemdieviertgrößteFrak-
tion, die sich um die postfaschistischen
Fratelli der italienischenRegierungsche-
fin Giorgia Meloni schart und im Ver-
gleich zu den anderen Rechten fast
schon gemäßigt wirkt.

Es ist zweifellos nachvollziehbar und
legitim,Gruppenzu isolieren,die esdar-
auf anlegen, die Institutionen der EU
lahmzulegen, ja zu zersetzen. Allerdings
sollten sich alle Brandmauernbauerin-
nen und Brandmauernbauer bewusst
machen, dass damit die rechte Welle
nicht zu stoppen ist.

Die Debatte um Brandmauern er-
weckt oft den Eindruck, als hätten sich

die Rechten widerrechtlich Zugang zu
den Parlamenten verschafft. Tatsäch-
lich stehen hinter ihnen Wählerinnen
und Wähler. Wer Abgeordnete ächtet,
ächtet auchdieMenschen,die ihnen ihre
Stimme gegeben haben. Die Botschaft:
Ihr seid verantwortungslos oder zudoof,
um zu begreifen, was ihr anrichtet. Mag
sein, dass sich der eine oder die andere
besinnt. Wahrscheinlicher jedoch ist die
Reaktion: jetzt erst recht, wir gegen alle!

Die Grenzen der Wirksamkeit von
Mauern lassen sich in Frankreich erah-
nen.EineBrandmauerkoalitionhatMari-
ne Le Pen von der Macht ferngehalten –
aber nun besteht die Gefahr, dass der

Kraftakt am Ende Le Pen in
die Hände spielt, weil die
Wahlsieger wegen ihrer
ideologischen Unterschiede
womöglich kaum in der La-
ge sind, eine Regierung zu
bilden.EinähnlichesDilem-
ma droht in den ostdeut-
schen Bundesländern beim
Versuch,mitvereintenKräf-

ten die AfD von derMacht fernzuhalten.
Es gibt dieTheorie,dieRechtenkönn-

ten sich amEnde nur selbst entzaubern,
indem sie in der Regierungsverantwor-
tung scheitern. Aber so viel Fatalismus
sollte man Europa nicht zumuten. Bes-
ser, als immer neue Brandmauern zu
bauen und lediglich damit Haltung ge-
gen rechts zu zeigen, wäre es jedenfalls,
das Feuer zu löschen.

Ursula von der Leyen wird zu diesem
Zweck dem Parlament an diesem Don-
nerstag eine Agenda vorstellen. Sie wird
in ihrer Bewerbungsrede von klima-
freundlichem Wohlstand, von Verteidi-
gung, der Abwehr irregulärer Migration
sprechenunddabeiauf einbreitesSpek-
trum von Abgeordneten zielen, von den
Grünen bis hin zu den rechten Fratelli.
Man kann das für opportunistisch hal-
ten – aber es ist strategisch vernünftig,
zumindest Meloni und ihre Fratelli her-
auszulocken aus dem rechten Block.

D
erBefund istnichtneu: IndenNot-
aufnahmen der Krankenhäuser
sitzen zu viele Patientinnen und

Patienten, die vomHausarzt genauso gut
versorgt werden könnten. Sei es akut
oderauchein, zweiTagespäter inderPra-
xis. Aber wer sagt es ihnen und wie? Von
Andreas Gassen, dem Chef der Kassen-
ärztlichen Bundesvereinigung, stammt
derunausgegoreneVorschlag, fürdenBe-
suchderNotaufnahmeeineGebührzuer-
heben.EntlastungderKlinikendurchAb-
schreckung?Daerscheintdienun imBun-
deskabinett verabschiedete Reform von
Gesundheitsminister Lauterbach deut-
lich seriöser.

Medizinisch geschultes Personal soll
die Patientenströme besser steuern –
weg vomKrankenhaus. Notdienste sollen
sichkünftigumAkutfällekümmern, tele-
medizinisch beraten, wenn nötig auch zu
Hause aufsuchen. In den Kliniken sollen
nur noch Patienten ankommen, die wirk-
lich nur dort behandelt werden können.
Der Haken: Die Entlastung der Kranken-

häuserwürde voll zulasten der Hausärzte
gehen. Sie sollen einen Großteil dessen
umsetzen, was mit der Reform ange-
strebt wird, insbesondere die bisher nur
auf dem Papier existierenden Notdienste
mitLeben füllen,24StundenamTag.Ärz-
teverbände kritisieren zu Recht, dass da-
mit eine weitere Parallelstruktur errich-
tetwird, in einemGesundheitswesen, das
ohnehin unter Personalmangel ächzt.

Auch Lauterbach sollte wissen, dass
nichtnur indenNotaufnahmendieWarte-
zimmervoll sind, sondernauch indenPra-
xen.VieleÄrztinnenundÄrztehabendes-
halb längst Hausbesuche eingestellt.
Auch für Besuche von Pflegeeinrichtun-
gen fehlt die Zeit – obwohl der Bedarf der
alternden deutschen Gesellschaft zu-
nimmt. Und nun sollen Hausärztinnen
und -ärzte auf einmal Zeit aufbringen für
Hausbesuche bei Notfallpatienten? Die
Reform bürdet damit den ohnehin über-
lasteten Hausärzten weitere Aufgaben
auf,umdieKlinikenvorÜberlastzuschüt-
zen. Gesund ist das nicht. Rainer Stadler

D
er ehemalige Schiedsrichter Ma-
nuelGräfehat einmal einmäßiges
Bundesligaspiel auf grandiose

Weise bereichert, indem er nichts getan
hat. Und zwar so: Als Spieler beider
Teams wegen einer nichtigen Sache auf-
einander losgingen, sich schubsten, stie-
ßen und zofften, stellte sich Gräfe an die
Seite und schaute beinahe gemütlich zu,
bis die Streitenden zur Ruhe kamen.
Dann bestimmte er vier Beteiligte, griff
lässig in seine Brusttasche und zeigte al-
len die gelbe Karte.

Für einenMannwieManuelGräfe hät-
temandieneue Schiedsrichterregel nicht
erfindenmüssen, die jetzt nach erstmali-
ger Anwendung während der Europa-
meisterschaft auch in der Liga eingeführt
wird. Sie besagt, dass künftig nur noch
der Kapitän beim Schiedsrichter rekla-
mieren oder nach Erklärungen verlangen
darf. Die Resonanz auf den Feldversuch
war meist positiv. Argumente: Spielzeit
werdegespart, lästigeDebattenentfielen,
die Schiedsrichter würden gestärkt, was

auch dem Amateursport zugutekäme.
Prompt feierten Standesvertreter den Ef-
fekt einer „Null-Toleranz-Politik“, und
spätestens hier offenbaren sich die kriti-
schenAspekte der nächsten neuen Regu-
lierung. Disziplinierung an sich ist kein
Wert. Die Spieler emotional einzuschrän-
ken, ist im Kern eine autoritäre Maßnah-
me,diedieFreiheitdesSpielsunddieKul-
tur des Fußballs berührt.

Ohnehin greifendieSchiedsrichtermit
ihren Helfern im Videokeller und einer
ausufernden technischen Forensik öfter
denn jebeherrschendundverändernd ins
Spiel ein.

Früher hieß es, ein guter Schiedsrich-
ter sei derjenige, denmangarnichtwahr-
nehme. Heutzutage stehen die Schieds-
richter ständig imMittelpunkt. Nunwer-
den sie sogar zu Majestäten erklärt, die
ein Spieler nicht mal mehr ansprechen
darf. Ein guter Schiedsrichter weiß je-
doch, wie er sich Respekt verschafft.
Manchmal, siehe Gräfe, indem er nichts
tut. Philipp Selldorf

W
ie bekannt das alles
klingt. Die Warnung vor
Mittelstreckenraketen,
die der Herrscher im
KremlwestwärtsaufEuro-

pa richten lässt. Die Reaktion, Gleiches
mit Gleichem zu beantworten, da dem
Westen eine gefährliche „Fähigkeitslü-
cke“ drohe. Das Eskalationsrisiko, wenn
verfeindete Mächte Waffen aufeinander
richten, die einen Teil des Planeten unbe-
wohnbarmachen könnten.

Sowares 1979,alsdieNatodieNachrüs-
tung mit Mittelstreckenraketen und de-
renAufstellung inderBundesrepublikbe-
schloss, als Antwort auf die sowjetischen
SS-20; beide atomar bestückt. Die Eiszeit
des Kalten Krieges ließ plötzlich wieder
frösteln. Und so sieht es scheinbar erneut
aus.Putindroht immerwie-
der mit Atomwaffen, Wa-
shington und Berlin haben
sich auf die Stationierung
amerikanischer Waffen ge-
eignet, mit denen Ziele in-
nerhalb Russlands getrof-
fenwerden könnten:Toma-
hawk-Marschflugkörper,
Hyperschallraketen und
mehr. Schon erinnert das
NetzwerkFriedenskoopera-
tive an eine aufgewühlte
Zeit: „DerAbzugder atoma-
ren Mittelstreckenraketen
aus Deutschland Ende der
1980er-Jahre war auch ein
großer Erfolg für die Frie-
densbewegung.“Nicht ohne
anzumerken, dass auch ein
JusonamensOlafScholzsei-
nerzeit im Bonner Hofgar-
ten demonstriert hatte.

Die großen – und friedli-
chen–Demos ausSorge vor
einer atomaren Apokalyp-
se, die Menschenketten, die Sitzblockade
mitHeinrichBöll, dem„GewissenderNati-
on“, vor dem US-Stützpunkt Mutlangen
prägten das Lebensgefühl zumindest ei-
ner halbenGeneration. Die SPD ließ ihren
Kanzler Helmut Schmidt allein, der die
Nachrüstung mitbeschlossen hatte – und
verlor für 16 Jahre dieMacht.

Das Ergebnis der Nachrüstung ist frei-
lich nicht so eindeutig. Denn ihre Gegner
behielten gar nicht recht, weil schon bald
genau das eintrat, was die Natomit ihrem
Doppelbeschlussversprochenhatte:nach-
rüsten, um das Abrüsten zu erzwingen.
DieSowjetunionzeigte sichtatsächlichbe-
reit, dieSS-20abzubauen,dieNato tatdas-
selbe mit ihren Pershings 2 und Cruise-
Missiles. Im Weißen Haus unterzeichne-
ten der sowjetische Staatschef Michail
Gorbatschow und US-Präsident Ronald
Reagan 1987den INF-Vertrag, der dieVer-
schrottung derMittelstreckenraketenmit
Reichweiten bis zu 5500 Kilometer vor-
sah.EinAtomkriegbliebnoch immermög-
lich,wurdeaber sehr viel unwahrscheinli-
cher.

Andererseits wäre dieser historische
Erfolgunmöglichgewesenohnedenneu-
enMann inMoskau unddie Vernunft des
amerikanischenPräsidenten,die ihmsei-
ne deutschen Kritiker niemals zugetraut
hatten,als sie „SonnestattReagan“skan-
dierten.DieSorgen,diedererzkonservati-
ve Republikaner anfangs in Deutschland
ausgelösthatte, hättemanheutegernzu-
rückanstellederGefahren fürEuropasSi-
cherheit durch eine Rückkehr Donald
Trumps.Reaganwar ein Transatlantiker,
Trump steht im begründeten Verdacht,
die Verbündeten in der freien Welt den
Wölfen zumFraß vorzuwerfen.

Undwo Putin, der 2019 auch das Ende
des INF-Vertrags provozierte, zerstören
möchte, wollte Gorbatschow bewahren.
Erhatteklar erkannt:DasnukleareWett-

rüsten war hochgefährlich
undmussteseinangeschla-
genes ImperiumindenRu-
in treiben. Und dass große
Teile der öffentlichen Mei-
nung in der Bundesrepu-
blik Nein zu den US-Rake-
tensagten, blieb auchnicht
ohne Wirkung auf Gorba-
tschow.Gewiss trugdies zu
dem Vertrauen bei, mit
demer1989dieWiederver-
einigung Deutschlands er-
möglichte.

Heute ist es höchst un-
wahrscheinlich, dass die
neue Nachrüstung einen
Proteststurm entfachen
wird wie einst. Zum einen
ist die Friedensbewegung
viel kleiner und hat sich
durch ihreteilsunklareHal-
tung zu Putins Angriffs-
krieg gegen die Ukraine
(„WirsindauchgegenRuss-
landsKrieg, aber …“) selbst

geschwächt. Zweitens hat eben dieser
Krieg alle Friedensgewissheit zerstört,
die nach 1989 als unverrückbar galt. Da-
mit ist das Bewusstsein dafür, dassEuro-
pasDemokratiennotfalls inderLage sein
müssten, sich zu verteidigen, erheblich
gewachsen. Der Krieg, den vor 40 Jahren
so viele fürchteten, ist heute wirklich da.

Und drittens, das ist der entscheiden-
de Unterschied, sind die neuen Waffen
nicht fürdenatomarenEinsatz gedacht–
auchwenndas theoretischdenkbarwäre.
Sie folgen der alten und bewährtenNato-
Doktrin der konventionellen Abschre-
ckung. Ein Teil gilt ohnehin allein der
skandalös vernachlässigten Luftabwehr
Deutschlands. Die Marschflugkörper
undRaketen aber könnten notfalls – und
nur notfalls, als ultima ratio, sollte ihr ei-
gentlicher Zweck, die Abschreckung,
nicht funktionieren – zur Selbstverteidi-
gungBasenundLogistik inRusslandtref-
fen.Niemandmöchte eine solcheEskala-
tion, allein der Gedanke ist entsetzlich.
Aber die Urheber dieser Gefahren sitzen
weder in Berlin noch inWashington.
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Abidjan,Dakar– Zwei Teams schwarz ge-
kleideter Mitglieder einer Spezialeinheit
pirschen sich lautlos an schmutzig gelben
Mauern entlang, Gefechtshelme auf dem
Kopf, Sturmgewehre im Anschlag. Scharf-
schützen haben Stellung bezogen. Ein Dorf
in der Sahelzone, ein- und zweistöckige Ge-
bäude. Im Innenhof eines Hauses stehen
vier Terroristen um einen Tisch, darauf im-
provisierte Bomben. Aus sicherer Höhe
hält eine Drohne sie im Blick. Eine Frau
tritt aus dem Hof auf die Straße vor dem
Haus. Ein spitzer Schrei, dann Schüsse. Zu-
griff.

Das Dorf allerdings liegt nicht in Mali,
Niger oder Burkina Faso, sondern in Jac-
queville, 35 Kilometer außerhalb von Abi-
djan, Regierungssitz und mit etwa sechs
Millionen Einwohnern die größte Stadt der
Elfenbeinküste. Frankreich hat hier nach
einem Al-Qaida-Anschlag auf einen Bade-
strand und Hotels im März 2016 in Grand-
Bassam mit mindestens 19 Toten die Inter-
nationale Akademie zur Terrorismusbe-
kämpfung aufgebaut.

Zwei Explosionen hallen durch das
Dorf; die Terroristen versuchen, sich in die
Luft zu sprengen. Sie werden getötet, ihre
Bombenwerkstatt ausgehoben. „Opérati-
on Trampoline“: erfolgreich abgeschlos-
sen. Der Codename ist eine Anspielung auf
den Sport, den Annalena Baerbock früher
betrieben hat. Die Bundesaußenministe-
rin verfolgt die Übung von einem Beobach-
tungsstand aus, zwei übereinandergesta-
pelte Schiffscontainer.

Sie ist am Dienstag in die Elfenbeinküs-
te gereist, hat tags zuvor bereits Senegal be-
sucht. Die Bundesregierung wirbt bei den
Küstenstaaten Westafrikas für engere Ko-
operation, nachdem ihr Einsatz für eine
Stabilisierung der Sahel-Staaten dort
nicht die gewünschten Erfolge erzielt hat.

Aus Mali ist die Bundeswehr schon En-
de vergangenen Jahres abgezogen. Die Mi-
litärjunta, die sich im Mai 2021 an die
Macht geputscht hatte, warf die Blauhelm-
soldaten der Vereinten Nationen ebenso
wie die Soldaten westlicher Staaten aus
dem Land, allen voran die der ehemaligen
Kolonialmacht Frankreich. Und verbünde-
te sich lieber mit russischen Söldnern.

In Niger, das Berlin zunächst noch als de-
mokratischen Partner und Faktor für Stabi-
lität betrachtete, übernahmen im Juli 2023
ebenfalls Offiziere die Macht. Damit war
ein Teil der kurz zuvor veröffentlichten Sa-
hel-Strategie der Bundesregierung schon
wieder hinfällig. Auch diese Putschisten
wandten sich Moskau zu. Auch hier muss
die Bundeswehr nun gehen: Bis Ende Au-

gust wird sie den Lufttransportstützpunkt
in der Hauptstadt Niamey räumen. Zuvor
hatte sie schon ihre Ausbildungsmission
eingestellt.

„Für uns ist Sicherheit im Sahel zen-
tral“, bekräftigt Baerbock dennoch bei ih-
rer gemeinsamen Pressekonferenz mit
dem ivorischen Präsidenten Alassane Ouat-
tara, der sie am Dienstagabend in seiner Re-
sidenz in Abidjan empfängt. Die Bundesre-
gierung misst der Region strategische Be-
deutung bei – was hier passiert, ist schon
wegen der geografischen Nähe für Europa
relevant. Die Sahelzone grenzt an die Staa-
ten Nordafrikas. Und diese ans Mittel-
meer. Durch die Region verlaufen wichtige
Migrationsrouten. Und keine Region der
Welt wird so verheerend von islamisti-
schen Terrorgruppen heimgesucht, unter
ihnen Ableger von al-Qaida und des Islami-
schen Staates.

Die Hälfte aller Todesopfer und mehr
als ein Viertel aller terroristischen Angrif-
fe hat der Global Terrorism Index hier im
Jahr 2023 registriert, Tendenz klar stei-
gend. In Burkina Faso hat die Regierung
die Hälfte des Landes nicht mehr unter
Kontrolle, mehr als 1900 Tote gab es ver-
gangenes Jahr. In Mali fielen 750 Men-
schen Terrorakten zum Opfer, dazu brach-
ten die russischen Söldner Hunderte Zivi-
listen bei angeblichen Antiterroroperatio-
nen um. Auch in Niger ist die Lage zuneh-
mend prekär. Allein in diesen drei Län-
dern sind 2,8 Millionen Menschen auf der
Flucht, knapp zwölf Millionen leiden Hun-
ger.

Wenn sie schon in den Ländern nur
noch sehr bedingt helfen kann, will die
Bundesregierung zumindest verhindern,
dass Terrorismus und organisierte Krimi-
nalität, die oft eng verbunden sind, auf an-
dere Länder übergreifen. Ob das bei Maure-
tanien und Tschad noch gelingt, ist frag-
lich. Besser stehen die Chancen bei den
westafrikanischen Küstenstaaten entlang
des Golfs von Guinea. Und anders als die
Militärregime im Sahel wollen etwa Sene-
gal und die Elfenbeinküste Deutschland
als Partner, sind zudem Demokratien.

Die Bundesregierung hat 2,5 Millionen
Euro bereitgestellt für die Antiterrorakade-
mie in Jacqueville. General Allah Kouamé
Joseph, der Kommandeur, dankt Baerbock
für einen Werkstattwagen – „wir können

unsere Fahrzeuge jetzt selbst reparieren“,
sagt er. Die GSG 9, die Spezialeinheit der
Bundespolizei, hält regelmäßig Trainings
für Antiterroreinsätze und Geiselbefreiun-
gen ab. Die Akademie dient längst dazu, Si-
cherheitskräfte anderer Staaten auszubil-
den, die der Regionalorganisation Ecowas
angehören. Mit ihr arbeiten die Bundesre-
gierung und die EU eng zusammen, wie
auch mit der Afrikanischen Union. Partner-
schaft auf Augenhöhe – das ist jetzt der
Leitgedanke.

Während Frankreich sich aus den Sahel-
Staaten zurückzieht, sucht die Bundesre-
gierung einen pragmatischen und differen-
zierten Umgang mit den Militärregimen.
Sie sind keine Partner mehr, aber es gibt
weiter Beziehungen. Man wolle ein Signal
geben, dass Deutschland die Region nicht
abgeschrieben habe, heißt es denn auch
mit Blick auf das Treffen der 2017 von
Deutschland, Frankreich und der EU ins Le-
ben gerufenen Sahel-Allianz. Es fand paral-
lel zu Baerbocks Reise in Berlin statt unter
dem Vorsitz von Entwicklungshilfeministe-
rin Svenja Schulze (SPD).

Deutschland setzt vorwiegend auf ver-
stärkte Zusammenarbeit mit der Zivilge-
sellschaft und internationalen Organisatio-

nen. Schulzes Haus priorisiert die Mittel
für die Sahelzone. Sie hatte im März in Bur-
kina Faso auch Mitglieder der Junta getrof-
fen. Daran knüpft die Bundesregierung ei-
ne gewisse Hoffnung, dass die Länder letzt-
lich erkennen, dass Russland ihnen keine
dauerhaften Lösungen bietet.

In Senegal dagegen fährt man die Unter-
stützung hoch, die Bundeswehr hat Bera-
ter geschickt, berät die Streitkräfte beim
Aufbau einer Diensthundeschule und
beim Pionierwesen. Zudem gilt das Land
als möglicher Anlaufpunkt für Evakuie-
rungsoptionen, für die das Bundesverteidi-
gungsministerium eigentlich den Stand-
ort in Niamey offenhalten wollte. Nicht zu-
letzt bietet sich der erst im März gewählte
Präsident Bassirou Diomaye Faye, den Ba-
erbock am Montag traf, als Vermittler zu
den Sahel-Staaten an.

Zugleich muss er, nach Massenprotes-
ten ins Amt gekommen, extrem hohen Er-
wartungen der Bevölkerung gerecht wer-
den – die Hälfte der Menschen in Senegal
sind jünger als 18 Jahre. Die Regierung hat
versprochen, die Lebensverhältnisse für
breite Bevölkerungsschichten zu verbes-
sern, Arbeitsplätze für junge Menschen zu
schaffen, die grassierende Korruption zu

bekämpfen. Deutschland und die EU versu-
chen, mit Projekten zu helfen, die konkret
das Leben der Menschen erleichtern.

In der Hauptstadt Dakar etwa ist im Ja-
nuar die erste elektrisch betriebene
Schnellbusspur in Afrika mit solarbetriebe-
nen Haltestellen in Betrieb gegangen. Das
Projekt hatte 2022 noch die Vorgängerre-
gierung von Präsident Macky Sall angesto-
ßen. Busse verbinden jetzt den Bahnhof
mit den bevölkerungsreichen Stadtteilen
im Norden Dakars, 300 000 Passagiere pro
Tag sollen das System nutzen – und weni-
ger Zeit im Stau zubringen. Zudem vermei-
den die Busse Abgase und belasten so nicht
das Klima.

260 Millionen Dollar haben internatio-
nale Geber investiert, 52,2 Millionen ka-
men von der EU. Ein deutscher Mittelständ-
ler hat ein System zur Überwachung der
Batterie-Ladeinfrastruktur geliefert. Da-
kar hatte Anfang der 70er-Jahre 400 000
Einwohner, jetzt sind es vier Millionen,
und diese Zahl wird sich in den nächsten
zehn Jahren vermutlich verdoppeln. Aber
weder das Straßennetz noch der öffentli-
che Nahverkehr sind entsprechend ge-
wachsen.

Allerdings musste Außenministerin Ba-
erbock auch in Dakar feststellen, dass die
Konkurrenten, Gegner des Westens, auch
hier präsent sind, etwa bei der Fahrt in ei-
nem der klimatisierten Busse. Sie stam-
men von einem chinesischen Staatskon-
zern. Peking ist der wichtigste Handels-
partner Senegals, das Land hat seine Im-
porte von Getreide und Öl aus Russland ver-
zehnfacht. Der russische Vizeaußenminis-
ter Michail Bogdanow war eine Woche vor
Baerbock da und wurde nicht weniger
freundlich empfangen als sie.

Man müsse sich der Fehler bewusst
sein, die Europa in Afrika gemacht hat,
mahnte Baerbock bei einer Rede im noch
im Bau befindlichen neuen Goethe-Insti-
tut in Dakar. Sie bezog das hauptsächlich
auf die Kolonialzeit, aber auch auf das pa-
ternalistische Auftreten in der Zusammen-
arbeit. Europa müsse sich fragen, warum
in Afrika Russlands Narrative verfingen,
das doch immerhin einen imperialen An-
griffskrieg gegen die Ukraine führe. Ihr
sehr ausführliches Gespräch mit Präsi-
dent Faye dürfte ein Anfang gewesen
sein. Paul-Anton Krüger

München– Das deutsche Gesundheitswe-
sen befinde sich in der Krise, das betont
Karl Lauterbach gleich am Anfang. Der Ge-
sundheitsminister spricht von „erhebli-
chen Defiziten“, ob in der Präventionsar-
beit, in der Forschung, bei der Spezialisie-
rung in den Kliniken, der Notfallversor-
gung oder der nur langsam voranschreiten-
den Digitalisierung. Zudem habe sich die
Lebenserwartung der Deutschen „ungüns-
tig“ entwickelt. Es brauche folglich eine
„Runderneuerung“, so Lauterbachs Fazit.
Mit den vier Gesetzentwürfen, die das Ka-
binett am Mittwoch verabschiedet hat, be-
ginne nun eine „Aufholjagd“.

Die Reform der Notfallversorgung ist
die wohl wichtigste Neuerung in dem Ge-
setzespaket. Um den Dienst zu entlasten,
werden zwei neue Einrichtungen einge-
führt: die sogenannten Akutleitstellen und
die Integrierten Notfallzentren, kurz INZ.

Eine Akutleitstelle ist eine telefonische
oder videogestützte Beratung, bei der Ärz-
te beurteilen, wie dringlich die Behand-
lung eines Patienten ist und ihn in eine pas-
sende Behandlung vermitteln. Laut aktuel-
len Erhebungen suchen ein Drittel aller
leicht erkrankten Patienten eine Klinik-
Notaufnahme auf und belasten diese Stati-
onen damit zusätzlich. Solche Fälle sollen
künftig von Akutleitstellen abgefangen
werden, die unter der Rufnummer 116117
jederzeit erreichbar sein sollen.

Sie werden eng mit den Rettungsstellen
zusammenarbeiten, die unter der bekann-
ten 112 erreichbar sind. Ruft etwa ein Pati-
ent mit einer leichten Verletzung die 112
an, wird er künftig auf die 116117 weiterge-
leitet. Umgekehrt werden Notfälle von der
116117 auf die 112 umgeleitet, wenn sich die
medizinische Lage doch als kritisch heraus-
stellen sollte. Um den Unterschied beider
Rufnummern breitflächig zu kommunizie-
ren, wird das Ministerium eine große Infor-
mationskampagne starten. Lauterbach
rechnet in der Bevölkerung mit einer „gro-
ßen Akzeptanz“, da die Maßnahme die
wichtigen Notfalldienste entlasten soll.

Ein Integriertes Notfallzentrum ist im
Krankenhaus selbst angesiedelt und soll
dort die Notfallaufnahme zusätzlich entlas-
ten, indem es die Arbeit von Notdienstpra-
xen und Notaufnahme koordiniert – und
auch mit niedergelassenen Praxen koope-
riert. So soll die Versorgung effizienter wer-
den, gerade in ländlichen Gegenden sei sie
immer noch mangelhaft, sagt Lauterbach.
„Es darf keine Rolle spielen, wo man lebt,
wenn man einen Schlaganfall hat.“

Um die Digitalisierung voranzutreiben,
soll die Gesellschaft für Telematikanwen-
dungen der Gesundheitskarte (Gematik)
per Gesetz zur Digitalagentur ausgebaut
werden. Die Agentur soll die nötigen Durch-
griffs- und Aufsichtsrechte erhalten, um
die digitale Transformation unabhängig
zu steuern. Neue technisch überlegene
Softwareunternehmen könnten so schnel-
ler beauftragt werden, verspricht Lauter-
bach. „Damit das alles schneller geht, brau-
chen wir auch eine Professionalisierung
der Vergabe.“ Es sei das größte Digitalisie-
rungsprojekt Europas.

Um chronische Erkrankungen wie
Krebs und Herzversagen besser vorzubeu-
gen, will das Kabinett ein Bundesinstitut
für Prävention und Aufklärung in der Medi-
zin gründen. Dieses BIPAM wird sich aus
der Bundeszentrale für gesundheitliche
Aufklärung und Teilen des Robert Koch-In-
stituts zusammenfügen und soll den Aus-
tausch zwischen Wissenschaft, Politik und
Praxis fördern.

Außerdem hat das Kabinett der Über-
kreuzspende zugestimmt. Bislang können
nur Paare untereinander Organe wie Nie-
ren spenden. Wenn sie aber medizinisch in-
kompatibel sind, kann die Lebendspende
nicht ausgeführt werden. Um das Problem
zu umgehen, sollen künftig zwei Paare
„überkreuz“ Organe spenden dürfen –
auch wenn sie sich nicht kennen.

In den vergangenen Monaten hatte Karl
Lauterbach bereits drei Reformen vorge-
stellt: das Versorgungsstärkungsgesetz,
das Krankenhausgesetz und das Gesundes-
Herz-Gesetz. Zudem steht wohl am 21. Au-
gust eine Apothekenreform an. Der Ent-
wurf werde juristisch geprüft, sobald Jus-
tizminister Marco Buschmann aus dem Ur-
laub wiederkehre, versichert Lauterbach.
Er geht davon aus, dass alle acht Gesetze
zum Jahreswechsel „wirken“ werden.
Léonardo Kahn  � Seite 4

Von Vivien Timmler

Berlin – Volker Wissing macht kein Ge-
heimnis draus. Er findet das Verbrenner-
Aus in der EU ab 2035 grundfalsch, spricht
sich vehement für „Technologieoffenheit“
aus und sieht in E-Fuels eine Chance, die
Verbrenner-Technologie auch noch ins
übernächste Jahrzehnt zu retten. Davon
steht zwar auf absehbare Zeit nicht genug
zur Verfügung, seit Kurzem ist nun aber
der vermeintliche Klima-Sprit HVO100 in
Deutschland zugelassen – auch dank des
Verkehrsministers. „Ich setze mich dafür
ein, dass HVO100 auch in Deutschland an
jeder Tankstelle getankt werden kann“, ver-
sprach er Ende 2023 in einem Interview
mit dem Lobbyverein „Mobil in Deutsch-
land“. Die Frage ist jedoch: Überschritten
er und sein Ministerium dabei Grenzen?

Das legt eine Recherche des ZDF-Maga-
zins „Frontal“ nahe. Demnach ließen sich
sowohl Volker Wissing als auch sein Staats-
sekretär Oliver Luksic (beide FDP) für eine
Werbekampagne für den neuartigen Kraft-
stoff einspannen, und zwar entgegen der
Bedenken aus dem eigenen Ministerium.

„Eine groß angelegte Kampagne für die-
sen ’Nischen-Kraftstoff’ könnte als zu ein-
seitig empfunden werden“, warnte das zu-
ständige Referat, sie habe außerdem „ei-
nen sehr werblichen Charakter“. Initiator
der Kampagne: jener Lobbyverein, dem
der Minister ein Interview gab. Wissing
und Luksic schlossen sich den Vorbehalten
der eigenen Fachleute nicht an, im Gegen-
teil: Beide Politiker nahmen in den vergan-
genen Monaten im Rahmen der Kampa-
gne „HVO100 goes Germany“ an Auftritten
teil und sprachen teils blumige Grußworte,
Luksic übernahm mit Wissings Segen für
die Kampagne sogar die Schirmherrschaft.
Doch die ruht nun seit Montag.

Was Frontal nämlich ebenfalls aufdeck-
te: Der Lobbyverein warb bei Industrie und
Verbänden offenbar mit der „Möglichkeit,
sich bei einem exklusiven VIP-Meeting
mit Minister oder Staatssekretär vorzustel-
len und auszutauschen“. Der Preis für die-
se und andere Leistungen: 9900 Euro pro
Jahr. So geht es aus einer Präsentation her-
vor. Frontal zufolge sind ein Unternehmen
und ein Verband eine solche „Premium-Ko-
operation“ eingegangen; auf SZ-Anfragen
haben sie nicht reagiert.

Im Bundesverkehrsministerium will
man von diesen Angeboten nichts gewusst
haben. „Wir kennen diese Präsentationen
nicht“, sagte ein Sprecher des Ministeri-
ums am Mittwoch. Er weise „jegliche Vor-

würfe einer unrechtmäßigen Einflussnah-
me von Interessengruppen und einer Ver-
mittlung von Terminen mit der Hauslei-
tung gegen Bezahlung“ entschieden zu-
rück. Bis zur vollständigen Aufklärung der
Vorwürfe – und die sei noch nicht erfolgt –
habe Staatssekretär Luksic entschieden,
die Schirmherrschaft ruhen zu lassen.

Diese Aufklärung hängt maßgeblich an
Mobil in Deutschland und seinem Präsi-
denten Michael Haberland. Die weisen die
Vorwürfe zurück und gehen in die Gegenof-
fensive, indem sie dem ZDF „fragwürdige
Anpirschversuche“ und eine „Kampagne
gegen uns“ vorwerfen. Was Haberland
nicht tut: Die Vorwürfe schlüssig widerle-
gen. „Es gab und gibt selbstverständlich
keine bezahlten Terminvermittlungen
und diese wurden auch von uns weder er-
wogen noch mit Dritten diskutiert oder gar

angeboten oder durchgeführt“, heißt es in
einem Statement. Der Verein habe „keine
monetären Vorteile aus unseren Verbin-
dungen zur Politik gezogen“. Gleichzeitig
streitet Haberland nicht ab, dass der Ver-
ein in einer Präsentation mit der Möglich-
keit eines „exklusiven VIP-Meetings mit
Minister oder Staatssekretär“ warb.

Aus Sicht des Linken-Haushälters Vic-
tor Perli ist schon das ein massives Pro-
blem. „Es darf nicht mal der Anschein er-
weckt werden, dass Politik käuflich ist“,
sagt er der Süddeutschen Zeitung. „Exklusi-
ve Termine mit Ministern gegen Bezah-
lung sind ein schwerer Verstoß gegen alle
politischen Anstandsregeln in einer Demo-
kratie.“ Christina Deckwirth von der Orga-
nisation Lobbycontrol kritisiert zudem
den Hintergrund der HVO100-Kampagne.
„FDP-Politiker erweisen sich zum wieder-

holten Male als Erfüllungsgehilfen der In-
teressen der Verbrenner-Lobby – und set-
zen sich damit sogar über die hausinterne
Fachkenntnis hinweg“, sagt sie.

Tatsächlich sind Wissing und Luksic
nicht die einzigen FDP-Politiker, die sich of-
fen zu ihrem Einsatz für HVO100 beken-
nen. Auch der FDP-Fraktionsvorsitzende
Christian Dürr beteuert, „wir machen ger-
ne weiter auf diesem Weg mit“. Und die um-
weltpolitische Sprecherin der FDP, Judith
Skudelny, jubelt zum Verkaufsstart des ver-
meintlichen Bio-Diesels: „Der jahrelange
Einsatz der FDP-Fraktion hat sich ge-
lohnt.“ Dank kommt von Lobbyist Haber-
land, den Staatssekretär Luksic nur „Mi-
chi“ nennt und der den Poltiker mit „Oli“
anspricht. „Es ist am Schluss Volker Wiss-
ing und auch Oliver Luksic zu verdanken,
Judith Skudelny, um ein paar nur zu nen-

nen aus der FDP, die dieses Thema wirk-
lich vorangetrieben und auch umgesetzt
haben“, sagte Haberland dem ZDF.

Für Volker Wissing ist es der zweite Lob-
by-Vorfall in seinem Haus innerhalb eines
halben Jahres. Im Februar war öffentlich
geworden, dass sich ein – mittlerweile ent-
lassener – Abteilungsleiter in die millio-
nenschwere Wasserstoff-Förderanfrage ei-
nes befreundeten Lobbyisten eingemischt
haben soll. Das Ministerium sah darin zu-
nächst wochenlang kein Problem, handel-
te dann aber doch. Dieses Mal ging es
schneller: Mobil in Deutschland darf bis
auf Weiteres nicht mehr mit dem Logo des
Ministeriums werben. „Oli“ hat „Michi“ au-
ßerdem um Stellungnahme und Aufklä-
rung gebeten. Das hat auch die SZ getan.
Auf die Fragen wollte der Lobbyverein
nicht eingehen. 

Das Ziel: Zusammenarbeit auf Augenhöhe. Annalena Baerbock besucht die Akade-
mie zur Terrorismusbekämpfung in Abidjan, Elfenbeinküste.  F O T O : B R I T T A P E D E R S E N / D P A

Findet das Aus des Verbrenners in der EU ab 2035 falsch: Bundesverkehrsminister Volker Wissing (FDP).  F O T O : F R I E D R I C H BU N G E R T

Die Notaufnahmen vieler Krankenhäu-
ser sind stark überlastet, das will der Ge-
sundheitsminister ändern.  F O T O : I M A G O
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Deutschland sucht Partner gegen den Terror
Nach vergeblichen Stabilisierungsbemühungen im Zentrum der Sahelzone wirbt Außenministerin Baerbock nun in zwei Küstenstaaten um Kooperation.

Die Bundesregierung will

Länder wie Senegal und die

Elfenbeinküste unterstützen

Die Konkurrenz ist längst

da: In Dakar fährt Baerbock

in einem chinesischen Bus

Notfallreform
beschlossen

Karl Lauterbach erhält Go für vier

Gesetzentwürfe zur Verbesserung

der Gesundheitsversorgung.

Lobbykampagne bringt Wissing in Bedrängnis
Der FDP-Verkehrsminister und sein Staatssekretär warben für den neuen Kraftstoff HVO100, mit dem Verbrennermotoren angeblich

umweltfreundlicher laufen sollen. Ein Lobbyverein soll sogar Termine mit den beiden gegen Geld angeboten haben. Was steckt dahinter?

Lauterbach rechnet mit

einer „großen Akzeptanz“

Das zuständige Referat

im Ministerium war gegen

die Schirmherrschaft



Von Raphael Geiger

Istanbul–DonaldTrumpsLeutesollenge-
warnt gewesen sein, berichtete am Diens-
tagabend der US-Sender CNN: Der NSC,
der National Security Council, habe die
WarnungandenSecretServiceweitergege-
ben, also auch an Trumps Personenschüt-
zer. Daraufhin habe der Secret Service den
Schutz des früheren Präsidenten ver-
stärkt, noch vor Samstag, vor den Schüs-
sen auf ihn. Die Gefahr allerdings, die der
NSC imBlickhatte,warnicht etwaThomas
Matthew Crooks zugeordnet, dem 20-Jäh-
rigen aus dem Bundesstaat Pennsylvania,
der es beinahe geschafft hätte, Trump zu
erschießen. Die Gefahr gehe von einem
Land aus, das dem Republikaner beson-
ders feindselig gesinnt ist: Iran.

Mehrere US-amerikanische Medien,
darunter die New York Times, zitieren an-
onyme Quellen aus Sicherheitskreisen –
sie alle berichten von zunehmend konkre-
ten Plänen des iranischen Regimes für ei-
nenMordanschlagaufTrump.DieGeheim-
dienstehättenzunehmendHinweiseaufei-
ne„verschärfteGefahrenlage“, schreibtPo-
litico: „Die Beamten sind sich über die Ab-
sichten Teherans sicherer geworden.“

Dass die iranische Führung sich gern an
Donald Trump rächen würde, ist kein Ge-
heimnis. Trump kündigte als Präsident
nichtnurdasAtomabkommenauf,dasver-
hindern sollte, dass Iran eine Atombombe
baut, und profilierte sichmit einem härte-
ren Kurs gegenüber dem iranischen Re-
gime. Vor allem genehmigte Trump im Ja-
nuar2020dieTötungvonQassimSoleima-
ni, einem führenden General der irani-
schen Revolutionsgarde.

Soleimani war in Iran eine prominente
Figur, der Kopf hinter dem Einfluss des
Mullah-Regimes in Syrien, Irak und Liba-

non. Für die Anhänger des Regimes war er
ein Held, seit seinem Tod feiern sie ihn als
Märtyrer. Gleich nach Soleimanis Tod
schwor Teheran Rache.

Geschehen ist seitdemsogutwienichts.
Aber neben Trump selbst leben auch seine
damaligen Mitarbeiter bis heute mit der
potenziellenGefahreinesAttentats, darun-
ter Ex-Außenminister Mike Pompeo, der
iranische Diplomaten im Ausland als
„Agenten des Terrors“ bezeichnet hatte.

Auch Trumps früherer Sicherheitsberater
JohnBoltonwird lautNew York Timesnoch
immer vom Secret Service beschützt. Bol-
ton hat sich zwar schon lange von Trump
distanziert, gilt aber als besonders scharf,
was den Umgangmit Iran betrifft.

Das iranische Regime hat, seit es 1979
an die Macht kam, immer wieder gezeigt,
dassesweltweit zuschlagenkann.DasUni-
ted States Institute of Peace zählt 88 An-
schläge oder geplante Anschläge auf vier
Kontinenten. Dabei sollen mindestens 20
MenschengezieltgetötetwordenundHun-
derte weitere ums Leben gekommen sein.
Unter denOpfern sind auch Iraner, die sich
im Ausland gegen das Regime stellen. Im-
mer wieder töteten iranische Agenten zu-
dem Israelis. Auch gegen die Vereinigten
Staatenrichtetensichwiederholt iranische
Anschlagspläne, teils auf amerikanischem
Boden. Laut den US-Behörden wollte Iran
2010 den damaligen Botschafter Saudi-
Arabiens in Washington umbringen las-
sen. Und während Trumps Amtszeit im
WeißenHaus plante es offenbar ein Atten-
tat auf die US-Botschafterin in Südafrika.

Sollte das Regime tatsächlich ein Atten-
tat aufDonaldTrumperwägen, also auf ei-
nen Präsidentschaftskandidaten mit gu-
ten Aussichten auf denWahlsieg, wäre das
eine andere Kategorie. Es käme einer
Kriegserklärung gleich. Teheran demen-

tierte die Medienberichte umgehend, sie
seien „ohne Substanz und bösartig“. Der
Moderator Fareed Zakaria interviewte un-
terdessen in New York für CNN den irani-
schen Außenminister Ali Bagheri. Auch
der wies die Vorwürfe zurück, nannte
Trumpallerdings einen „Täter“, der für die
Tötung von Soleimani zur Verantwortung
gezogen werden müsse. „Juristisch“, wie
Bagheri sagte.

Jedenfalls dürfte es dem Außenminis-
ter und der Führung in Teheran nicht un-
recht sein, dass Trump nun von der An-
schlagsgefahr weiß. Also davon, dass Iran
die Rachepläne für Soleimanis Tod nicht

aufgegeben hat. Das Regime, das kürzlich
einen neuen Präsidenten hat wählen las-
sen, liefert sich seit dem 7. Oktober einen
Schattenkriegmit denUSA. HunderteMa-
le griffen mit Iran verbündete Milizen im
Nahen Osten US-Militärbasen an, dabei
wurdenauchamerikanischeSoldatengetö-
tet. Iran will, dass die USA sich verletzlich
fühlen und für ihre Präsenz im Nahen Os-
ten einen Preis zahlen.

Was die iranische Führung im Vorfeld
derUS-Präsidentschaftswahlplant, ist un-
klar. Der neu gewählte iranische Präsi-
dent, der als eher moderat geltende Mas-
sud Peseschkian, formulierte vor einigen

Tagen in derTehran Times eine „Nachricht
an die Welt“ – darin warnte er die USA,
dass Iran „nie aufDruck reagieren“werde.
Peseschkian bekannte sich zum Bündnis
mitChinaundRusslandund lobtedie „jun-
genMenschen imWesten“, die gegen Isra-
els Krieg imGazastreifen protestieren.

Dass manche dieser Protestierenden
auf der Gehaltsliste des iranischen Re-
gimes stehen, wurde vergangene Woche
bekannt.DieDirektorinderUS-amerikani-
schenNachrichtendienste (DNI), AvrilHai-
nes, sagte, Teheran unterstütze und finan-
ziere sogar Aktivisten in den USA, die Pro-
teste gegen Israel organisieren.

Milwaukee – Als wäre nichts geschehen,
stand Nikki Haley am Dienstagabend vor
mehr als 2000 Republikanern und sagte:
„DonaldTrumphatmeinevolleUnterstüt-
zung.“ Als wäre die einstige Gouverneurin
von South Carolina nicht monatelang
kreuz und quer durch die USA gereist, als
hätte sie nicht Dutzende Millionen Dollar
dafür ausgegeben, um genau diesen Mo-
ment zu verhindern. DenMoment, an dem
sie bei einemParteitag auftritt, umDonald
Trump für die Präsidentschaft zu empfeh-
len. Obwohl sie sich doch lieber selbst im
Weißen Haus gesehen hätte.

AnstelledesMannes,densie einen„Bul-
ly“nannte,der stets „gemeinerundgemei-
ner“werde, dessengeistigeGesundheit sie
anzweifelte,dessenNominierungsiemitei-
nem „Suizid für unser Land“ verglich.
Trumpbeleidigte das „SpatzenhirnHaley“
mit der Behauptung, ihr Mann sei bei ei-
nemAuslandseinsatzderArmee, umihr zu
entkommen.

Als Haley das Rennen aufgab, forderte
sie Donald Trump noch auf, ihren Anhän-
gern die Hand zu bieten, sich mit ihnen zu
versöhnen. Trump tat das, was ihm sein
Machtinstinktgebot:Erwartete,bis siesei-
nen Ring küssen und ihre Unterstützer
selbst zu ihm zurückbringenwürde. „Mei-
ne Botschaft an Sie ist einfach“, sagte Ha-
ley. „Ihr müsst nicht 100 Prozent mit
Trump übereinstimmen, um ihn zu wäh-
len.“Dann lobte sie sogar seineAußenpoli-
tik, die sie noch während ihrer Kampagne
als gefährlich bezeichnet hatte. Mit Jubel-
rufen belohnten die Delegierten Haley für
ihre Unterwerfungsgeste.

Noch lauteren Applaus erntete Ron De-
Santis, Gouverneur von Florida. Auch er,
der ehemalige politische Ziehsohn
Trumps,wäreselbstgernPräsidentgewor-
den,warf aber bereits nach der ersten Vor-
wahl in Iowa das Handtuch. Seither unter-
stützt der „scheinheilige Ron“ wieder den
Mann, der ihm diesen Spitznamen ver-
passt hat. Gleich wie Senator Ted Cruz,
Trumps Hauptrivale bei der Vorwahl von
2016. Sie allewissen:Wollen sie eine politi-
scheZukunft,müssen sie sich jetztmitDo-
naldTrumpgut stellen. Diewenigen Sena-
toren, die ihn nicht unterstützen, blieben
demKongress einfach fern.

So konnten die Republikaner amDiens-
tag eine perfekt inszenierte Show der Ein-
heit feiern, sowie es sich fürdieUS-ameri-
kanischen Parteien gehört, wenn sie eine
Präsidentschaftswahl gewinnen wollen.
Besonders Haleys Unterstützung ist für
Trumpwertvoll. Sie kamvor allembei jun-
gen und gemäßigten Republikanern gut
an,beiFrauenmithöherenSchulabschlüs-

sen, die ihn für unwählbar hielten. Doch
daswar, bevorUS-Präsident JoeBidender-
art deutliche Zeichen des Alters zeigte, be-
vor Trump bei einem Attentat knapp dem
Tod entging. Nun könnte Haley diesen
WählerndurchausdieZweifelnehmen,da-
mitsiedochnochfürdenPräsidentschafts-
kandidaten der Republikaner stimmen.

Sind die Republikaner also nun einfach
nurnoch die Trump-Partei? Es verging am
Parteitag bisher keine Viertelstunde ohne
„We want Trump“-Rufe, besonders laut,
wennder sich jeweils gegen20Uhr in seine
Familienlogebegab.DabeibestanddiePar-
tei stets aus verschiedenen Flügeln, die
chronischzerstrittenwarenundendlose in-
terne Kämpfe austrugen – die Abordnung
inWashington,diedenKongress indenver-
gangenen zwei Jahrenmehrmals lahmleg-
te, ist eines der Symptome davon.

Mit demParteitaghabederTrump-Flü-
gel nun aber endgültig gesiegt, ist Laurie
Schaefer, Delegierte aus Illinois, über-
zeugt. Haley bleibe für sie eine „Rino“, nur
dem Namen nach eine Republikanerin:
„Die Parteibasis hat die allermeisten von
ihnen inzwischen hinausgedrängt.“ Als
„historisch“ beschrieb Eric Brakey, Dele-
gierter und Mitglied des Senats in Maine,
das Kandidatenduo Donald Trump und
J.D. Vance. „Das erste Mal in meinem Le-
ben haben wir ein Ticket ohne Neokonser-
vative.“ Allerdings bedeute das keines-
wegs, dass die Partei nun frei von Rich-
tungskämpfen wäre. „Trump ist für mich
ein Kompromisskandidat, er ist ein Natio-
nalist, ichbin einLibertärer“, sagteBrakey.

DieWirtschaftspolitik, der Umgangmit
Kryptowährungen, der Einsatz der Streit-

kräfte im Ausland – all das sind Themen,
beidenenLibertäreundWirtschaftsvertre-
terTrumpnochauf ihreSeitezuziehenhof-
fen. Allerdings hat diesermit derWahl von
VanceeindeutlichesZeichengegen libertä-
re Anliegen wie Freihandel und eine dere-
gulierteMarktwirtschaft gesetzt. Vance ist
ein starker Verfechter von Importzöllen, er
zeigtesichsogarbei einemGewerkschafts-
streik. Dafür erntete er am Montag Lob
vom Präsidenten der mächtigen Gewerk-
schaft der Transportarbeiter – der Teams-
ters –, eine kleine Sensation: Sean O’Brien
ist der erste Vertreter der traditionell den
DemokratennahestehendenGewerkschaf-
ten, der an einem Nominierungskongress
der Republikaner auftrat.

Auch andere Meinungsverschiedenhei-
ten seien selbstverständlich nicht ver-
schwunden, sagte Jerry Rovner, Delegier-
ter aus SouthCarolina. Er habediesmal für
Trump gestimmt, doch Haley sei blitzge-
scheit, und sie habe nun eine Gelegenheit
ergriffen, sichwiedermitderPartei zuver-
söhnen, um ihre Karriere voranzubringen.
Ererwartetnocheinige inhaltlicheDiskus-
sionen, beispielsweise über die Ukraine-
Hilfe, dieTrumpundVance infrage stellen.
„Sie wollen die Gelder nicht abklemmen,
sondern mehr Rechenschaft über die Ver-
wendung“, ist er überzeugt. „Der Krieg ge-
genRusslandsoll lieber inderUkraineaus-
getragen werden als hier bei uns.“ Vorerst
abersei etwasandereswichtiger, sagteRov-
ner: „Wir müssen jetzt Einheit zeigen.
Wenn wir die Wahl erst einmal gewonnen
haben, könnenwirwiederüber unsereUn-
terschiede reden.“ Soweit Trump das dann
noch zulassen wird. Fabian Fellmann

Berlin – Als Reaktion auf Protestaktio-
nen von Klimaaktivisten will die Bun-
desregierung das Luftsicherheitsgesetz
verschärfen. Das Kabinett billigte am
Mittwoch eine entsprechende Vorlage
von Bundesinnenministerin Nancy
Faeser (SPD). Danach soll ein neuer
Straftatbestand eingeführt werden:
Wer auf Rollfelder oder Landebahnen
von Flughäfen eindringt, dem soll künf-
tig eine Freiheitsstrafe von bis zu zwei
Jahren drohen. BeiMitführen verbote-
ner Gegenstände sollen es bis zu fünf
Jahre sein. „Wer auf Flughafengelände
eindringt, sich auf Rollbahnen festklebt
und so den Flugverkehrmassiv behin-
dert, riskiert nicht nur sein eigenes
Leben“, sagte Faeser. Es sei auch für
Unbeteiligte gefährlich. R E U T E R S

Moskau – Russland und die Ukraine
haben amMittwochwieder Kriegsgefan-
gene ausgetauscht. Jede Seite habe 95
Soldaten übergeben, teilten das russi-
sche Verteidigungsministerium und der
ukrainische PräsidentWolodimir Se-
lenskij mit. Er dankte den Vereinigten
Arabischen Emiraten, die in der Angele-
genheit vermittelt hatten. Auch die
Staatsmedien der Emirate bestätigten
den Austausch von 190 Kriegsgefange-
nen. Es war der dritte Austausch binnen
weniger als zwei Monaten. Auch der
vorangegangene Austausch im Juni von
insgesamt 180 Gefangenenwar von den
Emiraten vermittelt worden. Das russi-
sche Verteidigungsministerium erklär-
te, die nun zurückkehrenden Soldaten
würden zurmedizinischen Untersu-
chung sowie zur Rehabilitation nach
Moskau gebracht. R E U T E R S

Gaza – Israels Armee setzt eigenen
Angaben zufolge ihre Einsätze im Zen-
trum sowie im Süden des Gazastreifens
fort. Bei Angriffen auf Ziele in der Stadt
Rafah und auf das Flüchtlingsviertel
Nuseirat seien fünfMenschen getötet
worden, berichtete die palästinensische
NachrichtenagenturWafa. Nuseirat
liegt im Zentrum des Küstenstreifens.
Israels Armee teilte mit, in Rafah Perso-
nen angegriffen und getötet zu haben,
die Raketen auf israelische Soldaten
gefeuert hätten. AmDienstag habe die
Luftwaffe dort zudemZiele attackiert,
von denen aus zuvor Geschosse nach
Israel gefeuert worden seien. D P A
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Die Unterwerfungsgeste

löst Jubel unter

den Delegierten aus

Auch frühere Mitarbeiter

wie Mike Pompeo oder

John Bolton sind gefährdet

Als Bewerberin um die Präsidentschaftskandidatur warnte Nikki Haley vor einem
Präsidenten Trump. Nun kann er auch auf ihre Anhänger hoffen.  F O T O : P A U L SA N C Y A / A P

Letzte Abweichler küssen Trumps Ring
Sie nannte ihn „Bully“, er sie „Spatzenhirn“. Nun empfiehlt Nikki Haley Donald Trump

zur Wahl. Doch ganz so einig, wie sich die Republikaner geben, sind sie nicht.

Teherans Mordplan
gegen Trump

Das Regime in Iran will sich offenbar

für Qassim Soleimani rächen. Als Donald Trump

US-Präsident war, hatte er den General

der Revolutionsgarde töten lassen.

Sollten der Oberste Führer Ali Chamenei und sein Mullah-Regime tatsächlich einen Anschlag auf den US-Präsidentschafts-
kandidaten Donald Trump in die Tat umsetzen wollen, käme das einer Kriegserklärung gleich.  F O T O : K H A M E N E I . I R / A F P

Strafen für Flughafensturm

Gefangene ausgetauscht

Armee setzt Angriffe fort

KURZ GEMELDET

Iran kann weltweit

zuschlagen. Das hat es

oft genug bewiesen

Mehr Informationen unter: www.ardplus.de

Alle 1758 Folgen
zum Streamen nur bei

Scan mich &
stream alle Folgen



Straßburg – Am Ende war es viel zu viel,
waren die Lager voll und die Impfzentren
menschenleer, erreichten die Fläschchen
mit dem erlösenden Serum millionenfach
ihr Verfalldatum. Die EU-Staaten hatten
während der Pandemie so viel Impfstoff ge-
gen das Coronavirus bestellt, dass sie Hun-
derte Millionen Dosen vernichten muss-
ten. Wie viel da europaweit auf dem Müll
landete in jüngerer Zeit, das konnte man
ungefähr berechnen. Aber wie viel das ge-
kostet hatte, was an den interessanten Stel-
len in den Rahmenverträgen zwischen der
EU-Kommission und den Impfstoffherstel-
lern stand, welche Nebenabreden es gab?
Blieb weitgehend im Dunkeln.

Das könnte sich zumindest teilweise
noch ändern. Mit einem deutlichen Rich-
terspruch hat das EU-Gericht am Mitt-
woch geurteilt, dass die Kommission die
Öffentlichkeit unzureichend über die milli-
ardenschweren Impfstoff-Kaufverträge in-
formiert hat (Aktenzeichen T-689/21 und
T-761/21). Dieser Verstoß betreffe „insbe-
sondere die Entschädigungsbestimmun-
gen dieser Verträge und die Erklärungen
über das Nichtvorliegen von Interessen-
konflikten“, welche die Mitglieder des Ver-
handlungsteams für den Kauf der Impf-
stoffe abgegeben haben, urteilte das erstin-
stanzliche Gericht in Luxemburg. Die Kom-
mission hat in den veröffentlichten Versio-
nen der Verträge also zu viel geschwärzt, re-
spektive diese Schwärzungen zu schlecht
begründet. Die Entscheidung kann noch in
Revision zum Europäischen Gerichtshof
angefochten werden.

Was für ein Timing. Das Gericht verkün-
dete sein Urteil etwa 24 Stunden, bevor Ur-
sula von der Leyen im EU-Parlament in
Straßburg ihr Bewerbungsrede für eine
zweite Amtszeit hält. Während der ersten
fünf Jahre attestierten Kritiker ihr oft ei-
nen Hang zur Intransparenz, was sie nun
einholt. Kaum ein Vorgang illustriert das

so gut wie die Impfstoffbeschaffung: We-
der hat von der Leyen ihre direkte SMS-
Kommunikation mit dem Chef des US-
Pharmakonzerns Pfizer, Albert Bourla, of-
fengelegt, noch ermöglichte sie EU-Parla-
mentariern umfassenden Einblick in die
Verträge und Rahmenbedingungen der
Impfstoffkäufe. Das schürte Misstrauen
und brachte ihr sogar ein – wenn auch bi-
zarres – Strafverfahren in Belgien ein.
Auch die Europäische Staatsanwaltschaft
untersucht in einem laufenden Verfahren
die Impfstoffbeschaffung auf EU-Ebene.

Das EU-Gericht urteilte am Mittwoch in
zwei Verfahren auf einmal. Die eine Klage
stammte von Rechtsanwälten, die andere
von EU-Abgeordneten der Grünen. Diese
hatten bereits Ende 2020 EU-Gesundheits-
kommissarin Stella Kyriakides attackiert,
die daraufhin versprach, ihnen einen Ver-
trag mit dem deutschen Impfstoffherstel-
ler Curevac zugänglich zu machen. Das ge-
schah nach dem Jahreswechsel dann auch
– allerdings waren die entscheidenden Stel-
len geschwärzt. Nach einem weiteren, er-
folglosen Antrag auf Zugang zu den ge-

schwärzten Informationen, dann auch im
Hinblick auf Verträge mit Pfizer und Astra
Zeneca, erhoben fünf Grünen-Abgeordne-
te die Nichtigkeitsklage, der das Gericht
nun teilweise stattgab.

Das Urteil „unterstreicht die elementare
Bedeutung von Transparenz im Kampf ge-
gen Impfskepsis und das Misstrauen der
Bürgerinnen und Bürger gegenüber öffent-
lichen Einrichtungen“, sagte die deutsche
Grünen-Abgeordnete Jutta Paulus. Es sei
„wegweisend“, da gemeinsame Beschaf-
fungen in Bereichen wie Gesundheit und
Verteidigung künftig häufiger vorkom-
men würden. „Die neue EU-Kommission
muss nun darauf hinarbeiten, den Zugang
zu Dokumenten im öffentlichen Interesse
zu verbessern, um dem heutigen Urteil ge-
recht zu werden“, sagte Paulus.

Die Kommission kündigte an, das Urteil
genau zu prüfen. Zugleich betonte sie, das
Gericht sei ihr in vielen Punkten gefolgt
und habe den Klagen nur in zwei Punkten
teilweise stattgegeben. Insbesondere sei
sie im Recht, wenn sie Produktionsstandor-
te, Bestimmungen über die Rechte an geis-

tigem Eigentum, Klauseln zu An- oder Vor-
auszahlungen sowie Lieferpläne geheim
halte. Man habe „ein schwieriges Gleichge-
wicht“ finden müssen zwischen dem öf-
fentlichen Informationsinteresse und
„den rechtlichen Anforderungen, die sich
aus den Covid-19-Verträgen selbst erge-
ben“, teilte sie mit. Das EU-Parlament sei
zu jeder Zeit umfassend über die Verträge
informiert worden. Die Kommission behal-
te sich alle rechtlichen Schritte vor, hieß es.
Das lässt darauf schließen, dass sie eine
Entscheidung am EuGH anstrebt.

Die EU-Kommission hatte in den Jahren
2020 und 2021 im Namen der Mitgliedstaa-
ten eine Reihe von Verträgen mit Pharma-
unternehmen über die Lieferung von insge-
samt 4,2 Milliarden Corona-Impfstoffdo-
sen abgeschlossen. Das zielte darauf ab,
sich frühzeitig möglichst viele verschiede-
ne Impfstoffe zu sichern, noch bevor diese
teilweise von der Europäischen Arzneimit-
telagentur zugelassen wurden. Bestellt hat-
ten die Mitgliedstaaten am Ende etwa 1,5
Milliarden Dosen, mehr als drei für jeden
EU-Bürger. Jan Diesteldorf

Von Martin Wittmann

London – Draußen scheint die Sonne über
London, drinnen glitzert die Krone auf
dem Kopf von König Charles, und über-
haupt muss man das Geschehen an diesem
schillernden Tag dringend in zwei Ebenen
aufteilen, um seine politische Bedeutung
zu erkennen; um zu verstehen, warum der
Monarch sich ins Oberhaus des britischen
Parlaments begeben hat, um dort mög-
lichst ungerührt etwa anzukündigen, dass
Kindern zukünftig koffeinreiche Energy-
drinks verleidet werden sollen.

Am Mittwoch also hat im Westminster
Palast ein neues Parlamentsjahr begon-
nen. Die Tradition will es, dass der König
oder die Königin den Politikern zum Auf-
takt einen seltenen Besuch abstattet und
die Pläne für die kommenden zwölf Mona-
te vorliest – nicht die eigenen, sondern die
der Regierung. Die King’s Speech wird von
der Regierungspartei geschrieben, in die-
sem besonderen Fall: zum ersten Mal seit
14 Jahren nicht von den Tories, sondern
von Labour. Die Partei hat bei der Wahl vor
zwei Wochen einen deutlichen Sieg errun-
gen. Bevor der König ihre Vorhaben präsen-
tiert, von einem goldenen Thron aus, ist ei-
nem alten Protokoll zu folgen. So suchen
auch an diesem Morgen die Personenschüt-
zer des Königs, die Yeomen of the Guard,
die Keller des Parlamentsgebäudes nach
explosivem Material ab. Das wurde nötig,

nachdem katholische Rebellen, angeführt
von Guy Fawkes, 1605 versucht hatten,
beim Parlamentsbesuch des protestanti-
schen Königs James I. das Gebäude in die
Luft zu jagen. Gefunden hat das älteste
noch bestehende britische Militärkorps
diesmal nichts. Als Lohn bekommen die Bo-
dyguards wie immer ein Glas Portwein.

Am Vormittag ziehen Pferde diverse Kut-
schen vom Buckingham-Palast zum West-
minster Palast. In der zweitwichtigsten be-
finden sich als essenzielles Zubehör des
Prozederes eine historische Mütze, ein
Schwert und die 1,3 Kilo schwere Krone. In
der wichtigsten sitzen König Charles und
Königin Camilla. Sobald der Monarch im
Haus ist, wird die Union-Jack-Flagge, die
über dem Gebäude weht, eingeholt und ei-
ne Fahne mit königlichem Zeichen gehisst.
Seine Mutter, Queen Elizabeth II., hielt üb-
rigens Dutzende Queen’s Speeches. Ge-
fehlt hat sie nur drei Mal: zwei Mal war sie
schwanger, ein Mal zu altersschwach. Für
ihren Sohn ist diese King’s Speech die zwei-
te – vergangenes Jahr wurde seine Rede
noch von den Konservativen geschrieben,
21 Gesetzesvorhaben trug er damals
vor. Das royale Paar begibt sich ins House
of Lords, dem Oberhaus des Parlaments,
das nur noch beratende Funktion hat. Ins
Unterhaus, in dem die Fraktionen sitzen,
geht der politisch unabhängige König
nicht. Er lässt die Abgeordneten von dort
abholen, vom Black Rod, einer Art Ord-

nungshüter des Oberhauses. Dieses Amt
bekleidet derzeit Sarah Clarke, sie ist die
erste Frau in dieser Rolle in 650 Jah-
ren. Black Rod schreitet zum Unterhaus –
doch dort wird ihr die Tür vor der Nase zu-
geschlagen, ein wenig subtiles Zeichen,
dass die Politik unabhängig ist von der Kro-
ne. Sie klopft nun drei Mal mit ihrem Stab
an die Tür, wird doch noch eingelassen
und führt die Abgeordneten ins Oberhaus.
Dort setzt sich der König auf den Thron
und bekommt die Rede überreicht.

Von hier an überschneiden sich die Ebe-
nen, die Szenerie wirkt immer noch sym-
bolgeladen und historisch, aber der Inhalt
ist nun politisch und perspektivisch. Es
geht nicht mehr um das Gestern, sondern
um das Morgen. Was also hat Labour vor?
40 Gesetzesvorhaben werden vorgestellt.
Die neue Regierung will für ökonomische
Stabilität sorgen, das Wirtschaftswachs-
tum des Königreichs hat oberste Priorität,
der Lebensstandard soll verbessert wer-
den. Häuser sollen gebaut, Arbeiterrechte
gestärkt, Straßen sicherer, die Gewässer
sauberer werden. Die Bahn soll schrittwei-
se verstaatlicht werden. In internationalen
Belangen will die Regierung die Beziehun-

gen zur Europäischen Union stärken. Es fol-
gen Bekenntnisse zur Nato und zu einer
Zwei-Staaten-Lösung im Nahen Osten.

Charles III. trägt die Vorhaben traditio-
nell monoton und äußerlich reglos vor, um
keinerlei Spekulationen darüber zu provo-
zieren, welche Regierungspläne er inner-
lich unterstützt und welche nicht. Auch, als
er Klimawandel und Umweltschutz an-
spricht – Themen, für die er sich bekannt-
lich einsetzt – bleibt er ungerührt. Labour
will demnach Great British Energy grün-
den, ein staatliches Unternehmen für grü-
ne Energie, und damit Investitionen etwa
für Windräder generieren sowie Arbeits-
plätze schaffen. Neben den Großthemen
spricht der König auch eher spezielle Vor-
haben an. Ein unabhängiger Regulator soll
sich des wilden Fußballgeschäfts anneh-
men. Werbung für Junkfood soll einge-
schränkt werden, genauso eben der Ver-
kauf von Energydrinks an Kinder. Das Min-
destalter für den Kauf von Zigaretten soll
angehoben werden. Zwölf Minuten und
45 Sekunden dauert die Rede, danach wird
der König wieder in den Buckingham-Pa-
last kutschiert. Eine Labour-Abgeordnete,
die dort während seines Ausflugs als tradi-
tionelle Geisel gehalten wurde, um die un-
beschadete Rückkehr des Königs zu si-
chern, wird freigelassen. Die Abgeordne-
ten kehren ins Unterhaus zurück, wo in
den kommenden Tagen die Pläne debat-
tiert werden, ohne royalen Beistand.

Rom – Giorgia Meloni hat lange gezögert,
aber am Ende hat sich dann doch die Ver-
nunft gegen das Gefühl durchgesetzt – so
jedenfalls ließ sich die Situation in der itali-
enischen Hauptstadt zur Wochenmitte be-
schreiben. Sie werde bei den Personalent-
scheidungen, die jetzt in Brüssel anstehen,
nicht als Parteipolitikerin und Vorsitzende
der EKR-Fraktion im Europäischen Parla-
ment handeln, sagte Meloni, sondern als
Ministerpräsidentin der Republik Italien.
Und das heißt: Sie entscheidet sich für das
etablierte Europa und gegen ihre langjähri-
gen rechten Gesinnungsfreunde. Es ist ein
Signal der weiteren Zusammenarbeit, ein
Signal auch an die Regierungen wichtiger
EU-Staaten wie Deutschland, Frankreich
und Spanien.

Italien, die drittgrößte und trotzdem vul-
nerable Volkswirtschaft der EU, braucht
die europäische Zusammenarbeit, es
braucht vor allem die vielen Milliarden Eu-
ro aus den europäischen Fördertöpfen.
Und die gibt es nach den für die gemäßig-
ten Kräfte überraschend glimpflich ausge-
gangenen Europawahlen eher für jene Re-
gierungen, die in Europa konstruktiv mit-
machen – und nicht für solche, die in die
Totalopposition gehen. Auch Fortschritte
in der Migrationspolitik, auf die der Mittel-
meeranrainer Italien angewiesen ist, erge-
ben sich nur mit europäischer Unterstüt-
zung. Als Ministerpräsidentin ist Meloni –
anders als in ihrer Oppositionszeit – bereit,
das anzuerkennen; sie folgt nicht dem pro-
vokativen Kurs ihres Freundes und ungari-
schen Amtskollegen Viktor Orbán.

Man kann auch sagen: Im Dienste der
Realpolitik hat Meloni ihren Traum, die
Führerin der europäischen Rechten zu wer-
den, vorläufig zurückgestellt. In dieser
Rechten verliert sie jetzt europaweit an Ge-
wicht. Was das heißt, kann man in ihrem
Heimatland Italien beobachten. Bisher hat-
te ihre Drei-Parteien-Koalition ganz gut
funktioniert. In dem Bündnis werden ihre
teilweise immer noch postfaschistisch ge-
prägten Fratelli d’Italia eingerahmt – einer-

seits von den europafreundlichen Wirt-
schaftsrechten der alten Berlusconi-Partei
Forza Italia des Außenministers Antonio
Tajani, andererseits von der Lega des
rechtspopulistischen Matteo Salvini.

Jetzt allerdings wütet Letzterer öffent-
lich in einer Art und Weise, dass in vielen
anderen Ländern eine weitere Regierungs-
beteiligung gar nicht mehr denkbar wäre.
Nahezu täglich greift Salvini die EU und na-
mentlich die christdemokratische Kom-
missionspräsidentin Ursula von der Leyen
an, mit der Meloni gut zusammengearbei-
tet hat und für die sie sich eine weitere
Amtszeit vorstellen kann.

Noch vehementer geht Salvini auf die
Linken los, denen er sogar eine Mitschuld
an der Gewaltbereitschaft gibt, die sich bei
Demonstrationen entlade und die auch zu
Attentaten wie jetzt auf den US-Präsident-
schaftskandidaten Donald Trump führen
könne. Dessen Wahlsieg wünscht sich Sal-
vini ebenso sehnlichst herbei wie eine Ver-
ständigung mit Russland zulasten der
Ukraine und einen Rückbau der Europäi-
schen Union zu einem Klub von National-
staaten. Das alles ist nicht neu, aber es wird
immer heftiger vorgetragen – und vor al-
lem nimmt Salvini, der immerhin Vize-Mi-
nisterpräsident ist, zunehmend seine eige-
ne Regierungschefin in den Blick.

Zwar hat er gerade wieder mit dem alten
Lateinerspruch „Hic manebimus optime“
beteuert, wie wohl er sich in der Regierung
fühle, die auf fünf Jahre angelegt sei. Aber
die Koalitionäre selbst bekommen gerade
eine Ahnung davon, wie eng es bald wer-
den könnte. Es stellt sich die Frage, wie
weit Melonis Methode, Salvini reden zu las-
sen und dann doch die Politik zu machen,
die sie für richtig hält, noch trägt. Genau
das nämlich wirft er ihr jetzt vor. Die som-
merliche Urlaubszeit hatte die Regierungs-
chefin bisher gern genutzt, um Salvini bei
Treffen in entspannter Atmosphäre einzu-
binden, das wird in diesem August nicht
einfach. Die drei Parteiführer haben nach
Medienberichten seit Monaten nicht mehr
vertraulich miteinander gesprochen.

Meloni kann jetzt hoffen, mit einer gro-
ßen Beute aus den Personalgesprächen
über die neue EU-Kommission zurückkeh-
ren zu können. In zahlreichen Telefonaten
in den vergangenen Tagen hat sie ver-
sucht, für ihren Favoriten als italienischen
EU-Kommissar, den bisherigen Europami-
nister Raffaele Fitto, ein starkes Ressort zu
verhandeln. Angeblich hat sie diesbezüg-
lich aus Brüssel ermutigende Signale be-
kommen. Aber erst mal muss an diesem
Donnerstag Ursula von der Leyen die Wie-
derwahl zur Kommissionspräsidentin ge-
lingen. Auch 24 Stunden zuvor hatte Melo-
ni noch nicht ausdrücklich erklärt, ob sie ih-
ren Fratelli-Abgeordneten im Europaparla-
ment empfehlen werde, in der geheimen
Wahl für von der Leyen zu stimmen – oder
eben doch nicht. Marc Beise  � Seite 4

Tokio – Qu Dongyu hat noch nicht erzählt,
wie es eigentlich in Nordkorea war. Dabei
muss dieser Ausflug auch für den General-
direktor der UN-Landwirtschaftsorganisa-
tion FAO etwas Besonderes gewesen sein.
2021 haben die letzten Mitarbeiter der Ver-
einten Nationen Pjöngjang wegen der
strengen Coronavirus-Politik des Regimes
verlassen. Seitdem war kein UN-Funktio-
när mit humanitärem Auftrag mehr dort.
Doch am Wochenende kam FAO-Chef Qu
gleich mit einer ganzen Delegation. In Chef-
ökonom Maximo Torero und Kabinettsdi-
rektor Godfrey Magwenzi gehörten zwei
weitere hohe FAO-Offizielle dazu. Das zu-
mindest geht aus einem bebilderten Be-
richt der chinesischen Botschaft in Pjöng-
jang hervor. In diesem hieß es bereits am
Montag, dass Botschafter Wang Yajun die
Gäste empfangen habe.

Der Besuch der FAO-Spitzenkräfte in
Pjöngjang ist ein Zeichen, das Hoffnung
macht in diesen Zeiten, in denen Kim Jong-
un sein Land immer mehr von den unpar-
teiischen Hilfsnetzwerken der Welt zu ent-
fremden scheint. Zwar wurde die Abschot-
tung, die sein Regime wegen der Pandemie
seit Anfang 2020 betrieb, längst gelockert.
Der Grenzverkehr mit China läuft, der di-
plomatische Austausch mit dem befreun-
deten Ausland auch. Und vor allem die neu
entdeckte Freundschaft mit Russland
macht Dinge möglich, die vor einem Jahr
noch unmöglich erschienen.

Doch internationale Hilfsorganisatio-
nen durften bisher nicht zurückkommen.
Dabei müsste es Bedarf an Unterstützung
geben. In der harten Phase der Abschot-
tung räumte sogar Kim Jong-un ein, dass
Lebensmittel knapp seien. Trotz chinesi-
scher Lebensmittelhilfe soll die Lage für
viele im Land verzweifelt gewesen sein. Im
vergangenen August berichtete UN-Men-
schenrechtskommissar Volker Türk dem
Sicherheitsrat der Vereinten Nationen
über Nordkorea: „Wegen der begrenzten
Mittel der staatlichen Wirtschaftsinstituti-
onen scheinen viele Menschen von extre-
mem Hunger und akutem Medikamenten-
mangel betroffen zu sein.“

Nordkoreas Regierung ist sich der Not

bewusst. Das sieht man schon daran, dass
es in den jüngsten Verhandlungen mit
Russland nicht nur um Waffen, sondern
auch um Landwirtschaft ging. Im April war
eine Delegation mit Ri Chol-man, dem Vor-
sitzenden der nordkoreanischen Agrar-
kommission, nach Moskau gereist. Da-
nach erklärte der Russland-Experte Chris
Monday dem Fach-Portal NK News, dass
Lebensmittelhilfe ein unverfängliches Mit-
tel für Moskau sei, „seine Schulden bei
Nordkorea für dessen Waffentransfers zu-
rückzuzahlen“. Und nun darf auch die FAO
wieder in die Nordkorea-Hilfe einsteigen?

Das hoffen alle, die etwas für die Unter-

ernährten im grimmen Alltag der Partei-
diktatur tun wollen. Die Rückkehr der FAO
würde bedeuten, dass Pjöngjang, „die Zu-
sammenarbeit mit der internationalen Ge-
meinschaft in Ernährungsfragen wieder-
aufnehmen will“, glaubt der Nordkorea-
Forscher Peter Ward vom Sejong-Institut
in Seoul. Das wäre auch eine gute Nach-
richt für andere Hilfsorganisationen wie
das Rote Kreuz oder die Welthungerhilfe.

Aber ob der Besuch Qu Dongyus wirk-
lich einen Durchbruch bedeutet, ist noch
nicht klar. Der Bericht auf der Website der
chinesischen Botschaft liest sich so, als sei
es in Qus Gespräch mit dem Botschafter
Wang nur um die Zusammenarbeit Chinas
mit der FAO gegangen.

Qu ist selbst ein chinesischer Ex-Agrar-
Vizeminister, dem man nachsagt, dass er
das chinesische Element in der FAO etwas
zu sehr gestärkt habe. China wiederum
wirkt in Nordkorea gerade etwas an den
Rand gedrängt von Kim Jong-uns Zusam-
menarbeit mit Russland. Es kann also
auch sein, dass Peking mit Qus Besuch vor
allem auf sich selbst aufmerksam machen
wollte. Was die FAO-Delegation in Pjöng-
jang neben den Fotos in der chinesischen
Botschaft gemacht hat, wurde nicht be-
kannt. Thomas Hahn

Der neue Premierminister Keir Starmer (li.) und sein Vorgänger Rishi Sunak (re.) auf dem Weg zur Rede des Königs.  F O T O : D A N K I T W O O D /G E T T Y I M A G E S
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Nach Sprengstoff suchen,

eine Tür zuschlagen –

so will es die Tradition

Experten hoffen, dass sich

das Land wieder für

internationale Hilfe öffnet

Gibt sich in der Europäischen Union als
Realpolitikerin: Italiens Ministerpräsi-
dentin Giorgia Meloni.  F O T O : D P A

4,2 Milliarden Dosen: Über diese Anzahl hatte die EU-Kommission Lieferverträge mit Pharmafirmen geschlossen.  F O T O : I M A G O

Geklagt hatten fünf grüne

Abgeordnete. Das Urteil

nennen sie „wegweisend“

Hang zur Intransparenz
Das Gericht der Europäischen Union hat die EU-Kommission in erster Instanz dazu verurteilt, bisher geheim

gehaltene Details zu Corona-Impfstoff-Deals preiszugeben. Ursula von der Leyen kommt das ungelegen.

Pomp, Portwein, Politik
Charles III. eröffnet in einer traditionellen Zeremonie das Parlamentsjahr des Vereinigten Königreichs und trägt

die Vorhaben der neuen Labour-Regierung vor: mehr Wirtschaftswachstum, weniger Energydrinks.

Der Rechtsruck
muss warten

Italiens Regierungschefin Meloni will in Europa weiter

konstruktiv mitarbeiten. Ihr Koalitionspartner Salvini tobt.

Seltener Besuch
Ein UN-Gesandter mit humanitärem Auftrag

reist nach Nordkorea – zum ersten Mal seit 2021.

Die Dreierkoalition lief

bisher ganz gut –

jetzt könnte es eng werden



Interview von Veronika Wulf

E
s ist, als würde jeder 200. Einkaufs-
wagen einfach an der Kasse vorbei-
fahren. Das hat das Handelsfor-

schungsinstitut EHI kürzlich in einer Stu-
die zum Ladendiebstahl ausgerechnet.
Der Verlust, den Einzelhändler deswegen
verzeichnen, ist demzufolge im vergange-
nen Jahr deutlich gestiegen, um 15 Pro-
zent. Das passt zu den Zahlen, die das Bun-
deskriminalamt im April veröffentlichte:
24 Prozent mehr Ladendiebstähle im Ver-
gleich zum Vorjahr, steht in der Polizeili-
chen Kriminalstatistik (PKS) 2023. Es
wird so häufig geklaut wie seit 2006 nicht
mehr. Dietrich Oberwittler, Soziologe am
Max-Planck-Institut zur Erforschung von
Kriminalität, Sicherheit und Recht, er-
klärt, welche Gründe dahinterstehen.

SZ: Herr Oberwittler, wird tatsächlich
mehr geklaut – oder wird das vermut-
lich sehr große Dunkelfeld nur besser
ausgeleuchtet?
Dietrich Oberwittler: Es ist klar, dass nur
ein kleiner Teil der Diebstähle von der Poli-
zei erfasst wird. Ein großer Teil wird nicht
erkannt oder nicht angezeigt, das wird
auch in der EHI-Studie deutlich. Trotz-
dem bin ich mir sicher, dass hinter den
Zahlen ein realer Anstieg an Ladendieb-
stählen steht, den wir in den letzten zwei
Jahren hatten. Dazu muss man aber sa-
gen: In den 1990er-Jahren wurde viel, viel
mehr geklaut als jemals danach. Wir sind
jetzt beim Ladendiebstahl immer noch bei
40 Prozent weniger Fällen als während
des Höhepunkts in der Mitte der 90er-Jah-
re. Wie bei fast allen Eigentumsdelikten
gab es damals besonders viele Fälle und
seitdem sind sie massiv abgefallen. Dieb-
stähle aus Autos sind sogar um fast 90 Pro-
zent zurückgegangen.

Dennochwirkt es in Teilen des öffentli-
chen und politischen Diskurses so, als
steige die Kriminalität an.
Das denken die Leute eigentlich immer. In
der öffentlichen Wahrnehmung steigt Kri-
minalität grundsätzlich immer nur an,
weil früher gefühlt alles besser war. Das
ist aber eine verzerrte Wahrnehmung –
und ein Problem. Meines Erachtens könn-
te die Polizei mehr tun, um das Bild gera-
dezurücken, das jetzt durch den kurzfristi-
gen Anstieg entsteht. Bei der Veröffentli-
chung der Kriminalstatistik wird nur die
Entwicklung der letzten paar Jahre berich-
tet, dabei gibt es die langen Zeitreihen, die
ein ganz anderes Bild zeigen. Das ver-
stärkt das kurzfristige Denken und es ent-
steht der falsche Eindruck, dass der Staat
der Kriminalität hilflos gegenübersteht.
Beim Thema Jugendgewalt ist es zurzeit
ähnlich, aber die Eigentumskriminalität
ist noch viel stärker zurückgegangen als
die Gewaltkriminalität.

Laut EHI-Studie wurde 2023 vor allem
im Lebensmittelhandel gestohlen, etwa
Kaffee, Babynahrung und Fleisch. Kön-
nensichdieMenschendie teurergewor-
denen Lebensmittel nichtmehr leisten?
In der Wissenschaft war man lange Zeit
der Überzeugung, dass die Armutskrimi-
nalität eine Sache der Vergangenheit ist.
Nun haben aber Studien – vor allem aus
angelsächsischen Ländern – gezeigt: Die-
ser Zusammenhang zwischen Diebstahl
und wirtschaftlicher Lage ist vielleicht
nicht mehr so stark wie früher, aber es
gibt ihn noch. Vor allem die Inflation hat ei-
nen messbaren Einfluss, eher noch als
zum Beispiel die Arbeitslosenquote. Dass
der Diebstahl von Lebensmitteln jetzt ge-
rade wieder zugenommen hat, liegt mei-
ner persönlichen Einschätzung nach zu ei-
nem bedeutenden Teil an der Inflation.

Heißt das, die Leute stehlen, weil sie es
tatsächlich zum Überleben brauchen
oder weil sie es nicht einsehen, so viel
mehr zu bezahlen?
Letzteres spielt mit Sicherheit eine große
Rolle. Dass Leute klauen, weil sie verhun-
gern würden oder ihnen das Notwendigs-

te im Leben fehlt, ist in Deutschland weni-
ger der Fall. Auch wenn viele Menschen
auf die Tafeln angewiesen sind, um günsti-
ge Lebensmittel zu bekommen, sind die
wahrscheinlich nicht für die Ladendieb-
stähle verantwortlich. Vermutlich ist es
tatsächlich eher die sogenannte Relative
Deprivation, also das Gefühl, dass man we-
niger hat als früher und als einem eigent-
lich zusteht. Die Leute wollen ihren Le-
bensstandard halten, und wenn sie die
enormen Preisanstiege der letzten Jahre
sehen, dann denken manche: Das hole ich
mir zurück.

KlauenMenschen inKrisenzeitengene-
rell mehr?
Grob gesagt: Im 19. Jahrhundert gab es ei-
nen extrem engen Zusammenhang zwi-
schen den jeweiligen Lebensmittelprei-
sen und der Diebstahlhäufigkeit. Wenn
das Essen teurer wurde, dann wurde aus
blanker Not mehr gestohlen. Spätestens
seit dem Zweiten Weltkrieg und der Zeit
des Wirtschaftswunders ist das vorbei.
Aber trotzdem ist damals die Eigentums-
kriminalität stark angestiegen, und man
hat das genau umgekehrt mit dem zuneh-
menden Wohlstand erklärt: Es gab mehr
attraktive Dinge wie zum Beispiel Unter-
haltungselektronik, die man stehlen konn-
te. Nach dem Mauerfall stieg die Kriminali-
tät erst mal deutlich an, weil auf ein Mal
viele Ärmere aus Osteuropa da waren. Das

war aber nur vorübergehend. Dann, ab En-
de der 90er-Jahre, begann der bemerkens-
werte Rückgang, der bis zur Corona-Pan-
demie angehalten hat. Erklärungen dafür
zu finden, fiel der Wissenschaft schon
schwerer. Eine davon ist die Verlagerung
der Kriminalität ins Internet. Und dass
der Besitz materieller Güter vielleicht
nicht mehr so wichtig ist, gerade bei Ju-
gendlichen.

Was sind neben der Inflation weitere
Gründe, warum Menschen jetzt wieder
mehr stehlen?
Darüber wissen wir leider noch nicht ge-
nug. Es könnte noch kurzfristige Nachhol-
effekte nach der Pandemie geben oder ver-
änderte Werte in der Gesellschaft, aber
das ist Spekulation. Es gibt sicherlich
auch einen Anteil professioneller Täter
und Banden, aber die meisten Bagatellde-
likte sind eher nicht geplant, sondern pas-
sieren relativ spontan und opportunis-
tisch, wenn sich Gelegenheiten ergeben.

Was weißman über die Täter?
Ladendiebstahl ist ein klassisches Delikt
von Jugendlichen. Im Vergleich zu allen Al-
tersgruppen haben sie die höchste Nei-
gung zu Ladendiebstahl. Das zeigt sich
auch in Dunkelfeldbefragungen, aus de-
nen wir auch von den nicht entdeckten
Diebstählen erfahren. Aber Jugendliche
sind eine relativ kleine Bevölkerungsgrup-
pe, und deshalb tragen eigentlich alle Al-
tersgruppen außer den ganz Alten zur Ge-
samtzahl und jetzt auch zum Anstieg der
Ladendiebstähle bei.

Beim einfachen Ladendiebstahl sind
laut PKS rund 38 Prozent der Tatver-
dächtigen unter 21, also minderjährig
oder heranwachsend. Ihr Anteil in der
Bevölkerung liegt aber bei nur etwa 20
Prozent. Wie kommt das?
Im Laufe des Jugendalters wird fast jeder
mal kriminell und begeht Straftaten. Bei
den allermeisten ist das etwas Vorüberge-
hendes, sie wollen Dinge ausprobieren,
Grenzen austesten, auch Mutproben spie-
len eine Rolle – und dann hört es wieder
auf. Es gibt eine kleine Gruppe von Inten-
sivtätern, die sehr viele Delikte begehen,
darunter auch viel schwerere als Laden-
diebstahl. Doch auch bei den Jugendli-
chen ist der Ladendiebstahl bis vor Kur-
zem stark zurückgegangen, sowohl im
Hellfeld als auch im Dunkelfeld, was ver-
schiedene Studien gezeigt haben. Dabei
hat sich übrigens auch herausgestellt,
dass Jugendliche mit Migrationshinter-
grund bei Ladendiebstahl deutlich öfter
angezeigt wurden als nicht migrantische
Jugendliche. Das kann dann dazu führen,
dass der in der PKS angegebene Auslän-
deranteil ein schiefes Bild ergibt. Anderer-
seits kann man auch nicht ganz ausschlie-
ßen, dass Migranten die aktuelle Entwick-

lung mit treiben, so wie es wahrscheinlich
nach der Maueröffnung war.

BeimDiebstahl sindmehrTatverdächti-
ge weiblich als bei anderen Straftaten.
Woran liegt das?
Es gab immer wieder Diskussionen, ob
durch die Emanzipation Frauen kriminel-
ler werden. Das hat überwiegend nicht
stattgefunden. Aber Ladendiebstahl ist
tatsächlich das Delikt, bei dem sie überre-
präsentiert sind im Vergleich zu fast allen
anderen Arten der Kriminalität. Die Grün-
de sind nicht ganz klar. Es bedarf womög-
lich keiner großen Überwindung und es
ist nicht mit Gewalt verbunden. Bei Ge-
walt liegen Jungen und Männer eindeutig
vorn.

Bräuchte es Ihrer Meinung nach härte-
re Präventionsmaßnahmen gegen La-
dendiebstahl?
Man sollte die Lage vor dem Hintergrund
des langfristigen Rückgangs nicht drama-
tisieren. Der starke Anstieg der letzten
zwei Jahre wird kaum lange anhalten. So-
lange das Entdeckungsrisiko beim Laden-
diebstahl nicht deutlich steigt, bringt Ab-
schreckung durch härtere Strafen nicht
viel. Sicherungsmaßnahmen in den Ge-
schäften sind schwer umzusetzen, und
am Ende zahlen alle Verbraucher drauf.

Und dass so viele Jugendliche klauen,
ist nicht besorgniserregend?
Nein, ist es nicht. Das ist eine der wichtigs-
ten Erkenntnisse der Forschung: Die meis-
ten Jugendlichen hören von allein wieder
damit auf. Man weiß aus verschieden Stu-
dien, dass harte Strafen bei Jugendlichen
nicht viel bringen. Sie haben eher negati-
ve Wirkungen, nämlich eine Verhärtung
ihrer kriminellen Neigungen. Aufgrund
dessen fallen die Antworten der Justiz in
der Regel auch sehr milde aus.

Wie hat sich der Umgang der Justiz mit
Diebstahl indenvergangenenJahrzehn-
ten verändert?
Seit den 80er-Jahren hat die Strafjustiz
sehr stark abgerüstet, speziell bei Jugend-
lichen und Heranwachsenden, eben we-
gen der befürchteten negativen Folgen
von Strafen. Gerade Bagatelldelikte wer-
den heute meistens von der Staatsanwalt-
schaft eingestellt – ohne Folgen oder mit
geringen Auflagen. Früher wurden in viel
mehr Fällen Erziehungsmaßnahmen oder
Strafen bis hin zum Jugendarrest ver-
hängt. Heute passiert nicht viel, wenn
man zum ersten Mal bei einem Bagatellde-
likt erwischt wird. 

„Das hole ich mir zurück“
Seit 2006 wurde in Geschäften nicht mehr so viel geklaut wie derzeit,

so steht es in der Kriminalstatistik. Liegt es an der Inflation?

Welchen Anteil haben Jugendliche daran? Ein Kriminologe im Gespräch.

Mal schnell was mitgehen
lassen? Für manche Jugendliche

gehört das zur Mutprobe.
FOTO: IMAGO

„Die meisten Bagatelldelikte

sind eher nicht geplant,

sondern passieren spontan.“

Ozzy Osbourne, 75, Rockmusiker, und
seine Frau Sharon Osbourne, 71,
haben kein Glück mit ihren Klunkern.
Ihnen sei insgesamt bereits „etwa vier
Mal“ der gesamte Schmuck gestohlen
worden, sagte Sharon Osbourne im
„The Osbournes Podcast“. Einmal, in
einem Hotel, sei sie den mutmaßlichen
Tätern noch begegnet, während diese
vorgegeben hätten, „das Licht im Flur
vor unserer Tür zu wechseln“. Sie
berichtete noch von einem weiteren
Raub, der aber so „schmerzhaft“
gewesen sei, dass sie darüber nicht
sprechen wolle. Details zu Ort und Zeit
der Vorfälle nannte das Paar nicht. Der
ehemalige Black-Sabbath-Frontmann
hatte 2004 einen Einbruch in sein
Landhaus in Buckinghamshire bei
London öffentlich gemacht. Den
Osbournes wurde nach damaligen
Angaben Schmuck im Wert von bis
zu drei Millionen Euro gestohlen.

Drake, 37, Rapper, nimmt sein über-
flutetes Zuhause mit Humor. In einer
Instagram-Story auf seinem Account
ist zu sehen, wie trübes, braunes Was-
ser wadenhoch in seiner Villa in Toron-
to steht. Seine Überschrift zu dem
Video: „Wäre besser, wenn das Espresso
Martini wäre.“ In der kanadischen
Millionenstadt regnet es derzeit heftig.
Straßen und Häuser stehen unter
Wasser, immer wieder fiel zuletzt der
Strom aus, die Feuerwehr musste auf
der überfluteten Stadtautobahn Don
Valley Parkway zahlreiche Menschen
aus ihren Fahrzeugen retten.

Ingrid Andress, 32, Countrysängerin,
entschuldigt sich für schiefe Töne. Beim
Singen der US-Hymne beim Home-Run-
Derby in Texas sei sie betrunken gewe-
sen, schrieb sie auf Instagram. „Das war
nicht ich gestern Abend.“ Sie werde sich
in eine Einrichtung einweisen lassen,
um die Hilfe zu bekommen, die sie brau-
che. „Ich entschuldige mich bei der
MLB (Major League Baseball), allen
Fans und dem Land, das ich so sehr
liebe, für diese Darbietung.“ Andress
war für ihre A-capella-Version von „The
Star-Spangled Banner“ bei dem Base-
ball-Event in den sozialen Netzwerken
mit Spott überzogen worden: Es handle
sich um „eine der schlechtesten Natio-
nalhymnen-Darbietungen aller Zeiten“.

Das nicht geahndete Handspiel des Spani-
ers Marc Cucurella im Viertelfinale gegen
Deutschland scheinen einige Fußballfans
noch immer nicht überwunden zu haben.
Erst buhten deutsche Fans den Linksver-
teidiger im Halbfinale und im Finale bei je-
der Ballberührung aus, dann verfolgte ihn
die Bild-Zeitung („Nach dem Spiel mampf-
te der Hand-Spanier Döner“). Schließlich
fuhren die Fans das schwerste Geschütz
der bundesrepublikanischen Protestkul-
tur auf: eine Petition. Gut 440 000 Men-
schen haben auf der Onlineplattform
Change.org eine Forderung nach einer
Wiederholung des Viertelfinalspiels unter-
zeichnet, wegen mutmaßlicher Fehlent-
scheidungen des Schiedsrichters. Ob sie
das Ziel von einer halben Million jetzt
noch erreichen? Nach Artikel 17 des Grund-
gesetzes steht es jedem Bürger zu, im Bun-
destag eine Petition einzureichen, dafür
gibt es einen Petitionsausschuss. Ein klei-
ner Blick in die Kuriositätenakte.

Bundestag soll Ronaldo

nach Dortmund holen

Cristiano Ronaldo im Ruhrpott? Das Ge-
rücht, der portugiesische Superstar könn-
te zu Borussia Dortmund wechseln, gab es
vor ein paar Jahren tatsächlich mal, doch
BVB-Manager Sebastian Kehl schloss den
Transfer schnell aus. Ein Fan fühlte sich
danach hängen gelassen, nicht nur vom ei-
genen Verein, sondern auch von der Poli-
tik. Der Bundestag sollte sich für eine Ver-
pflichtung von Cristiano Ronaldo einset-
zen, forderte er beim Petitionsausschuss.

Nieder mit der Jogginghose

Ein anderer Bürger wollte vom Bundestag
mal das Tragen der Jogginghose in der Öf-
fentlichkeit verbieten lassen. Karl Lager-
feld („Wer eine Jogginghose trägt, hat die
Kontrolle über sein Leben verloren“) war
es laut sicheren Quellen nicht, er musste
zum Glück auch nicht mehr miterleben,
dass der „Slob-chic“-Stil, wie ihn das Ma-
gazin The New Yorker nannte, siegreich
aus Pandemie und Petitionsangriff hervor-
ging.

„Streben nach Glück“

als Grundrecht

Das Grundgesetz kann nur mit einer Zwei-
drittelmehrheit des Bundestags und des
Bundesrats geändert werden. Per Petition
kann man immerhin eine Idee vorbrin-
gen: 2018 schlug ein anonymer Initiator in
einem öffentlichen Eintrag vor, das „Stre-
ben nach Glück“ im Grundgesetz zu veran-
kern. Die „Erreichbarkeit von Freiheit“ sol-
le vom Staat garantiert werden, steht in
der Beschreibung. In sechs Jahren sam-
melte er 107 Unterschriften.

Wie Katz und Maus

Folgender Tatbestand: Die Katze verrich-
tet ihre Geschäfte ohne Befugnis auf nach-
barschaftlichem Terrain. In der Konfliktlö-
sung kann es mehrere Eskalationsstufen
geben, vom direkten Gespräch zwischen
den Nachbarn bis zur Strafanzeige.
Nimmt die Polizei das Anliegen jedoch
nicht ernst, besteht noch die Möglichkeit,
auf die höhere Instanz zu gehen: den Bun-
destag. Dem Petitionsausschuss liegt ein
solcher Eintrag tatsächlich vor.

Das Imperium schlägt zurück

Inspiriert von einer allseits beliebten Sci-
ence-Fiction-Saga schlug ein Bürger dem
Petitionsausschuss bereits vor, die Sicher-
heit und militärische Stärke Deutsch-
lands durch den Bau eines Todessterns zu
verstärken. Dazu sei gesagt: Frieden ist
keine Selbstverständlichkeit, auch nicht
in Deutschland. Die Abwehr feindlicher
Nationen und Planeten ist aber zum Glück
beim Verteidigungsministerium in besten
Händen.

Vive la France

Der 14. Juli auch als deutscher, als europäi-
scher Feiertag gar: Diese Forderung erhob
ein Bürger, um den Zusammenhalt in der
EU zu fördern. Die Franzosen erinnern an
ihrem Nationalfeiertag an den Sturm auf
die Bastille vom 14. Juli 1789, die Französi-
sche Revolution ist tief verwoben im Kol-
lektivbewusstsein des Landes. Doch war-
um, so die Idee, nicht in dem aller Europä-
er? Immerhin haben die Ideen der Revolu-
tion wie der Universalismus, die Gewalten-
teilung und der Nationalismus nicht an
den Grenzen der Republik haltgemacht.

Was ist Kunst?

Die Frage, was Kunst ist und was ein ne-
bensächliches Medienprodukt, beschäf-
tigt nicht nur die Geisteswissenschaften.
Ein Petent wollte erreichen, dass Video-
spiele als Kunst anerkannt werden. Diese
seien, ebenso wie Filme, ein Produkt
künstlerischer Arbeit.

Roboter retten den Haushalt

Die Digitalisierung schreitet voran, selbst
in Deutschland. Doch durch den Einsatz
von Maschinen und Computern fallen Ar-
beitsplätze weg, die dem Staat bisher Bei-
tragszahlungen eingebracht haben. Die
Einnahmen fehlen zunehmend im Haus-
halt. Ein Bürger schlug daher vor, eine Ro-
boter- und Computersteuer einzuführen,
um die Renten- und Krankenversiche-
rung zu finanzieren. Léonardo Kahn

Dietrich Oberwittler, 60,
Soziologe am Max-Planck-
Institut zur Erforschung
von Kriminalität, Sicher-
heit und Recht mit Sitz
in Freiburg im Breisgau.
Er sagt, die höchste
Neigung zu Ladendieb-
stählen hätten Jugendli-
che. FOTO: SKUB

Natalie Portman, 43, Schauspiele-
rin, findet Trost in krassen Sprü-
chen. In der „Tonight Show“ von

Jimmy Fallon erzählte die Oscarge-
winnerin, wie die Sängerin Rihan-
na, 36, ihr nach der Scheidung von
dem französischen Choreografen
Benjamin Millepied zu neuem
Selbstbewusstsein verholfen

habe. Am Rande der Pariser Fa-
shionWeek habe Rihanna sie
umarmt und zu ihr gesagt: „Du
bist eine der heißesten Schlam-
pen von Hollywood, für immer.“

Dieses Lob habe ihren Trennungs-
schmerz gelindert. „Ich glaube,
jede Frau, die eine Scheidung

durchmacht, sollte von Rihanna
zu hören bekommen, was für eine
krasse Schlampe sie ist.“ Portman
undMillepied waren elfeinhalb
Jahre verheiratet und haben zwei

Kinder. FOTO: AP
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Mit welchen Forderungen der

Petitionsausschuss im Bundestag

sich so herumschlagen muss.
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Von Christiane Lutz

F
aust ist tot. Na gut, noch nicht, aber
er kränkelt, ist in der Krise, wenn
man so will. Das legt die Werkstatis-

tik des Deutschen Bühnenvereins nahe,
diegerade ihre jährlicheund in theateraffi-
nenKreisenmitgroßemInteresse rezipier-
te Studie zur Saison 2022/2023 veröffent-
licht hat. Darin erfasst sind die populärs-
tenAutorinnen, diemeistgespieltenTexte,
die Inszenierungenmit denmeisten Besu-
chern aus Schauspiel, Oper, Musical und
Kinder-undJugendtheater.NebendemEr-
wartbaren – das Musical „Starlight Ex-
press“ ist immernochsehrbeliebt,dieLeu-
te fahren in großen Scharen zu den Karl-
May-Festspielen in Bad Segeberg, ja, auch
Mozartwird oft gespielt – steht darin, dass
der heilige Gral der deutschen Klassik, der
„Faust“, in der Saison 2022/2023 nur an
achtdeutschsprachigenTheatern imOrigi-
nal inszeniert wurde. In der Vor-Corona-
Spielzeit2018/2019warenesnoch20Insze-
nierungen. Ein Absturz von mehr als
50 Prozent.

Faust in der Krise, das ist gewisserma-
ßen sein Default-Mode, also seine Werks-
einstellung.WeilFaust trotzmehrererDok-
tortitelunglücklich ist, lässt er sich jaüber-
haupt erst auf Mephisto ein und sich von
dem in die Hexenküche führen, um sich
ein paar Jahre vomLeib zaubern zu lassen.
DenndieAlternative– sichdurchkörperli-
cheAktivität fit zuhalten– ist für ihnkeine
Option: „Das bin ich nicht gewöhnt“, sagt
Faust, „ich kann mich nicht bequemen,
den Spaten in die Hand zu nehmen.“ Also
trinktervomZaubertrank, „Undbaldemp-
findest dumit innigem Ergetzen, Wie sich
Cupido regt und hin und wieder springt“,
sagtMephisto.DerRest istdeutscheLitera-
turgeschichte und Gretchen, in die sich
Faust dann verliebt, eine weltberühmte
14-jährige Kindsmörderin.

Grund zur Beunruhigung gibt es den-
nochnicht.DenneinschnöderTeilderAnt-
wort aufdieFrage,warum„Faust I“gerade
nicht mehr so angesagt ist: Er steht in vie-
len Bundesländern, etwa in Bayern, nicht
mehr verpflichtend auf dem Lehrplan.
Und Theater inszenieren immer auch, was
auf Lehrplänen steht. Weniger Faust auf
demLehrplan bedeutet alsoweniger Faust
im Theater.

EinandererGrund ist etwaskomplizier-
ter. Es ist nämlich nicht so, dass der Faust
komplett aus dem Theater verschwindet,
er wird nur häufiger variiert, verfremdet,
überschrieben. Faust sehr frei nach Jo-
hannWolfgang von Goethe. Selen Kara in-
szeniert in Essendas Stück „Doktormutter
Faust“ (geschrieben von Fatma Aydemir).
Darin denkt Margarete Faust, Professorin
fürGenderStudies,darübernach, einense-
xy Studenten zu verführen. Dem wieder-
um droht die Abschiebung, er braucht sie
also. Es geht umMacht und Machtgefälle,
umTäter undOpfer und die Frage, obman
beides sein kann.

AmSchauspielHannoverkannmander-
zeit ein Stück namens „Goethes Faust – al-
lerdingsmit anderemTextundauch ande-
rer Melodie“ sehen, was eine klare Ansage
und das künstlerische Prinzip der Autoren

Barbara Bürk und Clemens Sienknecht ist.
DarinfeiertderGoethe-Clube.V.vonKnaa-
ckenburg bei Drangstedt den 100. Jahres-
tag eines Goethe-Gedenksteins, und auch
sonst ist alles einigermaßen gaga.

Das Interesse amStoff ist ungebrochen,
die Anerkennung seiner Bedeutung auch.
Nur wollen Dramatiker und Regisseure
jetzt den Klassiker in Einzelteile zerlegen
und neu betrachten. Aus der Perspektive
von Feminismus, Klassismus, gemessen
an gesellschaftlichen Fragen, gedeutet als
deutscherKlassikerunddieFrage,wasdas
eigentlich sein soll. Faust ist, vorsichtig
ausgedrückt, unterMacho-Verdacht gera-
ten, das ungebrochene Nacherzählen hal-
ten viele Künstler für langweilig. Es gibt ja
Texte, in denen dieKritik an den gezeigten
(Macht-)Verhältnissen gleich eingebaut
ist.Faust istkein solchesStück.DieVerfüh-
rungdes jungenGretchensdientdemhöhe-
ren Zweck von Fausts Selbstverwirkli-
chung, nur darum geht es.

DieSchweizerRegisseurinClaudiaBoss-
ard, Jahrgang 1985, ist fasziniert vom
„Faust“. Sie hat am Münchner Volksthea-
ter versucht, den Originaltext zu inszenie-
ren. „Ich habe auch den Urfaust gelesen
und fand enorm interessant, wie das Gret-
chen darin noch viel mutiger ist. Die Ker-
kertür geht auf, Gretchen zieht ab in die
Freiheit, das hatte was Existenzialisti-
sches“, sagt sie. Im„Faust I“ aber stellte sie
fest: „Mit dem alternden Goethe nimmt
die Verkopfung zu, Gretchen wird zu ei-
nem Kelch, der gefüllt werden muss mit
männlicher Projektionsideologie.“ Das ha-
besienichtaufdieBühnegekriegt, alsoent-
wickelte sie mit dem Ensemble das Stück
„Feeling Faust“, auch über die Frage, was
der Kanon eigentlich ist. Und ob es
schlimmist,dassder„Faust“ inBayernkei-
nePflichtlektüre indergymnasialenOber-
stufe ist.

Dassoaufzubrechen, sei aberkeineEnt-
scheidung gegen Goethe oder gegen Faust
gewesen, „dafür ist das Werk zu fantas-
tisch“. Auf dieFrage,warumsovieleRegis-
seure und Regisseurinnen statt des Origi-
nals derzeit lieber „frei nach“ inszenieren,
meintBossard: „Ichkannmirauchvorstel-
len, dass viele Angst haben, die Arbeit zu
machen. Diese große denkerische Arbeit,
der Aufwand, den das bedeutet, auch der
zeitliche und ökonomische. Man darf heu-
te nicht mehr reproduzieren, man muss ja
mit dem Stoff umgehen.“ Der Faust sei zu
überladen:deutscherNationaldichter,Goe-
the, das Genie, aller Deutschen Lieblings-
drama (angeblich). Sie als Schweizerin bli-
cke da mit etwas Abstand auch nicht ohne
Verwunderung drauf.

Allerdings, auchdasbelegtdieWerksta-
tistik2022/2023: ImmeröfterwerdenGoe-
thes „Werther“undGeorgBüchners „Woy-
zeck“ gespielt. Abgesehen von der schnö-
den Tatsache, dass „Woyzeck“ vermehrt
auf Lehrplänen auftaucht, ist es vielleicht
kein Zufall, dass in beiden Texten ein ha-
dernderMensch imMittelpunktsteht.Ein-
mal Werther, der an seiner unerwiderten
Liebe zu Lotte zugrunde geht, einmal der
depressive Woyzeck. Zwei empfindsame
Männer ohneMacho-Gehabe – und damit
höchstmodern. 

AmMassaciuccoli-See liegendieEntenge-
mütlich inderAbendsonne.Schließlichha-
ben sie nichts zu befürchten. Jedenfalls
nicht mehr vom berüchtigtsten Entenjä-
ger, der an diesem See wohnte, dem Kom-
ponistenGiacomoPuccini, dennder istbe-
reits seit einhundert Jahren tot. Nach den
erstengroßenErfolgenhatteer sichdieVil-
la im dörflichen Torre del Lago bauen las-
sen,das inzwischenoffiziell inTorredelLa-
go Puccini umbenanntwurde. Hier konnte
er tun, was ermochte, wenn ihmdasKom-
ponieren mal wieder zu anstrengend war:
sichmit den einfachen Bauern undKünst-
lerfreunden unterhalten oder mit dem
Fahrrad, dem Auto oder dem Motorboot
fahren, von denenPuccini als früher Tech-
niknarr jeweils einige der ersten besaß.
Und auf die Jagd gehen. Auch wenn der
Komponist, zumGlück der Enten, kein all-
zu präziser Schütze gewesen sein soll.

GleichnebenderVillahatmaneineFrei-
lichtarena mit mehr als dreitausend Plät-
zen erbaut. DasFestival für Puccini amSee
gibt es sogar schon länger, seit 1930, dieses
Jahr geht man in die siebzigste Ausgabe.
Allsommerlich werden hier für einigeWo-
chen dieweltweit bekanntenOpern Pucci-
nis gespielt. Doch anlässlich des 100. To-
destags imNovember hatman sich zur Er-
öffnung etwas Besonderes einfallen las-
sen: Man will von den Anfängen des Kom-
ponisten erzählen, mit den ersten beiden
Opern„LeWillis“und „Edgar“, zuhörenan
einem gemeinsamen Abend jeweils in ih-
ren Urfassungen. Die Inszenierung hat der
94-jährige Pier Luigi Pizzi übernommen,
der als lebende Legende der italienischen
Opernregie für das Jubiläumsjahr auchdie
künstlerische Gesamtleitung innehat.

Gerademal 25 Jahre war Puccini alt, als
„LeWillis“ ihreErstaufführung fanden, ei-
ne im Schwarzwald spielende Gespenster-
geschichte. Schließlich war der Jungkom-
ponist von Richard Wagner beeinflusst,
der damals neuesten deutschen Strö-
mung. Mit dem in der Urfassung nur
40-minütigen Einakter verfehlte er zwar
den Gewinn eines Wettbewerbs, machte
aber einflussreiche Opernmacher auf sich
aufmerksam. Besonders den mächtigen
Verleger Giulio Ricordi, der nach einem
Nachfolger fürdenalterndenGiuseppeVer-
di suchte. Er ebnete fünf Jahre später auch
den Weg zur ersten abendfüllenden Oper,
uraufgeführt am wichtigsten Opernhaus
Italiens, der Mailänder Scala.

Für diesen „Edgar“ wählte Puccini ei-
nen Stoff voller Krieg und Orgien, kilo-
schwerundschwülstigwieeinMakart-Ge-
mälde, in seinemZentrumderLibertinEd-
gar, der das Haus seiner dörflichen Kind-
heit abfackelt und auf opernschrägen Um-
wegen zu seiner Jugendliebe Fidelia zu-
rückfindet.Espassierte,was insolchenFäl-
len nicht selten passiert: Der Nachwuchs-

schütze Puccini verfehlte das übergroße
Ziel, kam in unsicheres Rudern zwischen
verschiedenen Stilen. Noch 16 Jahre lang
arbeitete er die Oper immer wieder um,
strich schließlich den letzten Akt kom-
plett, was der unwahrscheinlichen Hand-
lung in den vorliegenden Aufnahmen ei-
nen noch unwahrscheinlicheren Schluss
beschert. Puccini sollte danach ein Zweif-
ler bleiben, einer, der jahrelang anStücken
bastelte, die freilich, von der anfänglich
schwächelnden„MadameButterfly“ abge-
sehen, alle sofort erfolgreich wurden. Und
denKomponisten fürMusikerverhältnisse
geradezumärchenhaft reichmachten.

Als er1924starb,dirigierteArturoTosca-
nini imMailänderDomdas „Requiem“aus
dem dritten Akt von „Edgar“ als Requiem
für seinen Schöpfer. Der Erfolg von Pucci-
nis Opern bis heute dürfte nicht wenigmit
derRolle zu tunhaben,diederTod in ihnen
spielt: Entgegen der heroischen Tradition
der Oper ereignet sich das Ende beiläufig,
sterben die Protagonisten mittellos in der

Dachkammer wie Mimì in „La Bohème“,
vergessen durch Suizid wie Madame But-
terfly, werden aufgrund falscher Unter-
schriften erschossen wie Cavaradossi in
„Tosca“ oder von Schergen zerquetscht
wieLiù in„Turandot“.Es sindmoderneTo-
de, Tode des 20. Jahrhunderts, wie auch
Pucciniselbsteinenerleidensollte:Als star-
ker Raucher starb er in einem Brüsseler
Krankenhaus an Kehlkopfkrebs.

Doch für den berühmtesten Komponis-
ten Italiens griff sofort eine Verklärungs-
maschinerie, die ihrenGipfel in der Villa in
Torre del Lago fand: Mitten im Haus ließ
der Sohn Antonio eine Kapelle einbauen,
die nicht nur den Marmorsarkophag des
Komponisten birgt, sondern gleich auch
das Familiengrab. Das Jugendstilmosaik
über dem Weihwasserbecken zeigt Engel
mit Musikinstrumenten, während neben-
an im Jagdzimmer noch immer Puccinis
Stiefel stehen. Die schräge Mischung aus
Heroenkult und Katholizismus macht das
Haus zum weltweit seltsamsten Mausole-

um für einen Komponisten, seltsamer je-
denfalls noch als die für Richard Wagner
oder Jean Sibelius, die ihre letzte Ruhe im
eigenenGarten fanden.2017wurdehierzu-
letztdieEnkelinSimonettabestattet,nach-
dem sie zwei Jahre zuvor noch ein anderes
Allerheiligstes der Öffentlichkeit zugäng-
lichgemachthatte:dasSchlafzimmerPuc-
cinis und seiner Ehefrau Elvira, in dem es
zu Lebzeiten keineswegs immer harmo-
nisch zuging, weil Giacomo seine Selbst-
zweifelunddieAngstvordemTodnicht zu-
letzt mit Affären betäubte.

Wer das Haus besucht, spürt bis heute
die Diskrepanzen zwischen dem Mann
und dem Mythos, einem Menschen mit
eher schlichten Interessen, der trotz welt-
weiter Reisen nie eine Fremdsprache er-
lernte, und dem letzten allgemein aner-
kannten italienischen Komponisten im
Genre des Nationalheiligtums, der Oper.
SeineVorfahrenwarenüber zwei Jahrhun-
derte hinweg Kirchenmusiker undMusik-
direktoren in der nächstgrößeren Stadt
Lucca, seit der Urahn, ebenfalls des Na-
mens Giacomo, von Celle in den Bergen
heruntergekommenwar.

Der jüngste Spross konnte sich gleich
mehrere Häuser leisten. Doch sie alle lie-
gen imUmkreis weniger Kilometer, den er
niewirklichverlassenwollte.Die inViareg-
gio und in Chiatri werden derzeit restau-
riert und sollen, hofft man, zum Todestag
Ende November wiedereröffnet werden.
Doch auch so ist die Toskana in Küstennä-
he vollgestopftmit Puccini-Devotionalien.
In Celle – heute Celle dei Puccini – verehrt
man das Bett, in dem Giacomo geboren
wurde, in seinemGeburtshaus in Lucca ei-
ne Kopie davon, neben dem Steinway, an
demeroftkomponierte.DerVater,Konser-
vatoriumsdirektor in Lucca, starb, als Gia-
como fünf Jahre alt war, seine Mutter nur
wenigeMonatenachdemerstenJugender-
folgmit „LeWillis“, anMagenkrebs.

Im Rückblick scheint es da durchaus
stimmig, dass sich Puccinis erste beide
Opern mit Männern beschäftigen, die aus
einer ländlichen Idylle ausbrechen – und
scheitern. 2008 hat der bis heute in Mai-
land ansässige Verlag Ricordi erstmals die
Urfassung von „Edgar“ veröffentlicht, die
nun in Torre del Lago gezeigt wird. Dabei
mogelt das Puccini-Festival leider etwas:
Es gibt doch wieder ein paar Striche. Ver-
mutlich, weil die Vorstellung mit beiden
Stücken ohnehin bis halb zwei Uhr nachts
dauert, oder weil man so etwas in Italien
pragmatischer, weniger philologisch an-
geht als in Deutschland.

Im Jubiläumsjahr kommt in der Frei-
lichtarena erstmals ein gigantischer Bild-
schirm zum Einsatz, mittels dessen sich
Hintergründe auf Knopfdruck ändern las-
sen,andemsichästhetischaberZweifel an-
melden ließen. Dennoch zeigt Regisseur
Pizzi, wovon man in Italien mehr versteht
als in Deutschland: von Schönheit und von
Erotik. Das Corps de Ballet findet in „Le
Willis“ seinen Einsatz als Geister, die den
untreuen Roberto bei der Rückkehr in die
verlorene Heimat buchstäblich zu Tode
tanzen,undzeigtdanachzurOrgie imHau-
se Edgar viel nackte Haut, ohne dass die
Szene peinlich würde.

EskommtvorallemderFigurderTigra-
na zugute, für die sich der Librettist Ferdi-
nando Fontana, mit dem Puccini danach
nie wieder arbeiten sollte, bei einigen der
abgeschabtesten Opernklischees über dä-
monisch verführerische Frauen bediente.
UnddiePucciniunterUraufführungszwän-
gen obendrein sinnlos vom Mezzosopran
zumSopran umarbeitenmusste. Doch wie
KetevanKemoklidze sich in Torre del Lago
indie sattdunkleMezzobrustwirft, dashat
echte Kraft, selbstbewusste Verführungs-
macht.Überhaupt sinddie seltengesunge-
nen Partien auf einem Niveau besetzt, das
eines italienischen Nationalheiligtums
würdig ist.AuchwennderTenorVassilii So-
lodkyy (als Edgar) Ukrainer ist und die So-
pranistin Lidia Fridman (Fidelia) Russin –
was sie als Liebespaar in diesen Zeiten
noch anrührendermacht.

Das Dirigat vonMassimo Zanetti könn-
te sich sujetgemäß manchmal noch mehr
in die Schmalzkurve legen, doch als Plädo-
yer für den Ur-„Edgar“ überzeugt die Auf-
führung auf ganzer Linie: Wenn über-
haupt, sollte man das Stück künftig nur in
dieser Fassung spielen. Bei der Urfassung
von „Le Willis“ dagegen ist zu hören, was
ein guter Verleger ausrichten kann: Giulio
Ricordi ließden jungenPuccini denEinak-
ternichtnurzumdramaturgischstimmige-
ren Zweiakter ausbauen. Er änderte auch
kurzerhand den Titel in „Le Villi“, weil „Le
Willis“ in italienischenOhrenbis heute all-
zu deutsch klingt. Auch so konnte aus ei-
nem jungen Wagner-Fan der italienische
Erbe Verdis werden.

Dass er erst später seinen eigenen Weg
fand, unabhängig von Wagner wie Verdi,
kann man beim Puccini-Festival übrigens
am darauffolgenden Abend erleben, in
„Manon Lescaut“, der Oper, die demKom-
ponisten knapp vier Jahre nach „Edgar“
den Durchbruch brachte. Da ist sofort der
unverkennbarePuccini-Stil, daspointierte
Parlando,dieelegantenEnsembles, die im-
mer leicht melancholisch fallenden Melo-
diebögen. ZumalDirigentinBeatriceVene-
zidieMusikmitFestspielchorund-orches-
ter wunderbar auf den Punkt bringt,
knapp und klar, mit viel Zug aber genü-
gendRaum für emotionaleMomente. „So-
la, perduta, abbandonata“, singt Alessan-
draDiGiorgio inderTitelrolle, bevor sie in-
mitteneiner amerikanischenWüste in den
Armen ihres Liebhabers Des Grieux stirbt:
„Allein, verloren, verlassen“. Sein Todwird
absehbarnochverlassenersein,weil er ein-
fach verdursten wird. Es ist der erste die-
ser Puccini-Tode, bei dem ringsumdie Ta-
schentücher herausgekramt werden.
Nicht weil sie kitschigwären, wie snobisti-
schedeutscheMusikliebhabergernmalbe-
haupten. Sondern weil das Publikum
spürt, dass hier auch die eigene Sterblich-
keit verhandelt wird. Michael Stallknecht
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Weristwürdig,dieBuber-Rosenzweig-Me-
daille zu erhalten? Die Auszeichnung ge-
hört zu den angesehensten des Landes, sie
ehrt Menschen, die sich um die Verständi-
gung zwischen Christen und Juden ver-
dient gemacht haben. In diesem Jahr hat
der Pianist Igor Levit sie erhalten, früher
ging sie unter anderem an Angela Merkel,
den Dirigenten Daniel Barenboim. Um ei-
nenderbeidenbereitsbenanntenPreisträ-
gervon2025gibt esnunStreit–denDirek-
tor der Frankfurter Bildungsstätte Anne
Frank, Meron Mendel. Der Präsident des
Zentralrats der Juden, Josef Schuster,
wirftMendel vor, sich oft zu Dingen zu äu-
ßern,vondenenerkeineAhnunghabe.Zu-
sammen mit Mendel soll dessen Ehefrau,
die Publizistin Saba-Nur Cheema, ausge-
zeichnet werden. Gegen sie erhebt Schus-
ter keine Einwände.

Bereits am 27. Juni schrieb er einen
Brief,derderSZvorliegt, andenKoordinie-
rungsratderGesellschaften für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit, der den Preis
vergibt. Darin hält Schuster dem Preisträ-
ger „Ansichten zu Themen“ vor, „zu denen
ihm die einschlägige Expertise fehlt und
die weit über seinen Verantwortungsbe-
reich in der Bildungsstätte hinausgehen“.
AußerdemseienseineAnsichten„inder jü-
dischen Gemeinschaft nicht mehrheitsfä-
hig“.ErverschaffenurEinblick ineine„lin-

ke, israelische Minderheiten-Positionie-
rung“. Mendel ist Israeli und seit Jahren
auch Deutscher. Er schreibt Bücher und
Zeitungsartikel, auch in der SZ, darin
spricht er sich für einen Ausgleich zwi-
schen Israelis und Palästinensern aus.
2023 veröffentlichte er das Buch „Über Is-
rael reden“, das sich mit den aufgeregten
DebattenüberdasLand inDeutschlandbe-
fasste. InderFAZhabenerundseine (mus-
limische) Frau die Kolumne „Muslimisch-
jüdisches Abendbrot“. Schuster lehnt un-
ter anderem Mendels Forderung ab,
Deutschland solle nun einen palästinensi-
schen Staat anerkennen.

Der Brief ist nicht nur deshalb unge-
wöhnlich, weil es um die Buber-Rosen-
zweig-Medaille bisher nochkeine bekann-
ten Kontroversen gab. Ungewöhnlich ist
auch, dass darin einem Autor ein „Verant-
wortungsbereich“ zugewiesen werden
soll. Schuster schrieb, weder er noch „die
jüdische Gemeinschaft“ könnten die Eh-
rungnachvollziehen. Auf die Frage, wie ei-
neMeinung„der jüdischenGemeinschaft“
festzustellen sei, antwortete ein Sprecher
Schusters der SZ, solange es auf den Brief
keine offizielle Antwort gebe, wolle man
ihn nicht öffentlich diskutieren. Der Koor-
dinierungsratwaramMittwochnichtzuer-
reichen.MendelwolltedenBrief aufAnfra-
ge nicht kommentieren. Detlef Esslinger

In Torre del Lago errichtete sich Giacomo Puccini (o.)
eine prächtige Villa, nun wird im Ort seine erste Oper

„Le Willis“ gezeigt. F O T O S : I M A G O , G I O R G I O AN D R E U C C E T T I

Als der Große klein anfing
Zum 100. Todestag von Giacomo Puccini erkundet das Festival in

Torre del Lago die beiden ersten Opern des Meisters.
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Eine Sensation und eine Entdeckung wa-
ren schon mal ein guter Start für ein Jazz-
festival. Al DiMeola eröffnete amDienstag
den Münchner Jazzsommer im großen
Saal des Hotels Bayerischer Hof und spiel-
te dort seit sehr langer Zeitmal wiedermit
seiner elektrischen Band, also genau mit
derFormation,die ihmindenSiebzigerjah-
ren den Titel als Gitarrengott einbrachte.
Später ging es im Nightclub mit dem New
Yorker Saxofonisten Jacques Schwarz-
Bart mit einem Auftritt weiter, nach dem
mansichfragte,warumderMannzwarmu-
sikalisch zur ersten Liga gehört, aber bis-
her weitgehend unbekannt geblieben ist.

Al Di Meola betrat die Bühne unter gro-
ßem Jubel mit einer Souveränität, die nur
verdeutlichte, dass seine großen Gesten
auf dem Instrument stattfinden, nicht auf
der Bühne. Schwarzes T-Shirt, schwarze
Jeans, schwarze Les-Paul-Gitarre. Umsich
herum die Band, Schlagzeug und Percus-
sion hinter Stellwänden aus Plexiglas, wie
mansie in Studios benutzt, um fürdiePrä-
zisionsarbeit einer Aufnahme jede noch so
leichteVibrationderTrommelnzukontrol-
lieren. Lange hatte Al Di Meola vor allem
akustisch gespielt. Aber dann hatte er im
vergangenen September bei einem Auf-
tritt einen Herzinfarkt. „Knappe Sache“,
wie er lakonisch erklärte, jedenfalls habe
er sich da entschlossen, noch einmal die
Kraftmaschine der elektrischen Beset-
zung in Bewegung zu setzen.

Die Geschwindigkeiten, die er vorlegte,
warendannauchausdemStandbeeindru-
ckend. Mit der Band hatte er sich so inten-
siv eingespielt, dass jede der vielen Ideen,
die er in seine Stücke packte, auf den
Bruchteil der Sekunde saß. Wie sich die
Läufe auf seiner Gitarre, Philippe Saisses
KeyboardsundMikePopesBass indiePoly-
rhythmen des Schlagzeugers Luis Alicea
und des Perkussionisten Gumbi Ortiz ver-
zinkten, erinnerte streckenweise an Man-
delbrot-Fraktale, die komplexemathema-
tische Gleichungen in Muster von surrea-
ler Schönheit verwandeln. Da ist nichts
dem Zufall überlassen. Und weil Di Meola,
Saisse und Ortiz schon in den Siebzigern
zusammengespielt haben, war die Präzisi-
onundDichte,mitder siedas inszenierten,
von unerreichter Passgenauigkeit.

Al Di Meola spielte an diesem Abend
Jazzrock in einer Reinstform, wie man sie
schon sehr lange nicht mehr gehört hat.
Wasauchdamit zutunhat,dassdiesesGen-
redenWegvomGoldstandardzumhistori-
schen Kapitel in nur wenigen Jahren voll-
zog. Irgendwann in den Siebzigerjahren
vollzog sich in dem Rahmen auch die Ver-
wandlung der E-Gitarre vom basisdemo-

kratischenTüröffner indieWelt derMusik
für alle, deren Eltern sich keine Klavier-
stunden leisten konnten, in ein Paganini-
haftes Virtuoseninstrument. Al Di Meola
war einer von denen, die diesen Weg aus
den Jazzclubs in die Stadien bahnten. Es
gab damals so eine Dreifaltigkeit der Jazz-
rockgitarrengötter. Al Di Meola bei Chick
Coreas Band Return to Forever, John
McLaughlin mit seinem Mahavishnu Or-
chestraunddannnochCarlos Santana, der
seine neuen Freiheiten nach seinen Erfol-
gen als Woodstock-Veteran und Latin Ro-
cker für eine immer radikalere Jazzrock-
Phase nutzte. Es waren diese Gitarristen,
die Miles Davis‘ Steilvorlage des elektrifi-
zierten Jazz fürs Rockpublikum mit Ver-
stärkertürmen und immer höheren Ge-
schwindigkeiten zumKräftemessen hoch-
züchteten.Höhepunktwardamals 1980 je-
nes Konzert im Warfield Theater in San
Francisco, bei dem Al Di Meola und John
McLaughlin ganz bewusst sämtliches Ge-
rät wegließen und nurmit akustischenGi-
tarrenmit demFlamenco-Meister Paco de
Lucía ein musikalisches Kräftemessen
wagten. Das dreifache Virtuosenfeuer-
werk traf damals einenNerv. Zu einer Zeit,
inderPunkdezidiertgegendiedurchstruk-
turierten Hochleistungsgenres Prog- und
Jazzrock angetretenwar,wirktediesepure
FormwieWiderstandgegendenneuenNi-
hilismus der Subkulturen. Kein Wunder,
dassdergrößteApplauskam,alsAlDiMeo-
la allein mit der akustischen Gitarre auf
der Bühne saß und nach einer Strecke der
Fingerkapriolen und„Norwegian Wood“
vondenBeatlesdasEröffnungsstück „Me-
diterranean Sundance“ anspielte.

GanzohnedieMaterialschlachtdermu-
sikalischen Ideen ging der Abend dann im
Nightclub weiter. Der Saxofonist Jacques
Schwarz-Bart ist in New York einer jener
„musicians‘musicians“,dieunter ihresglei-
chen einen Ruf, in der Öffentlichkeit aber
keinen Namen haben. Schwarz-Bart ist so
etwaswie Bohème-Adel, Sohn des Schrift-
steller-Ehepaares Simone und André
Schwarz-Bart, aufgewachsen in Europa,
Mutter aus Guadeloupe, Vater aus einer
polnisch-jüdischenFamilie. Seit denAcht-
zigerjahren dann in New York, Arbeit im
Windschatten von Starswie RoyHargrove,
D’Angelo oder Me‘Shell Ndegeocello.
Wenn er also sagte, er habe sichmit seinen
Wurzelnbeschäftigt, istdaseinganzerKos-
mos. Umso lässiger formte er aus alldem
mitseinemQuartettundderSängerinMal-
ika Tirolien aus Guadeloupe einen so viel-
schichtigen wie mitreißenden Modern
Jazz, der all diese Fremdheiten nicht vor
sichhertrug, sondern ein- undwieder aus-
atmete. Vor allem die Gwo-ka- und Zouk-
Rhythmen seiner karibischen Wurzeln
brauten sich auf dem Schlagzeug von Tilo
Bertholo zu Wolkenmustern auf, die man
sonochnicht gehörthatte, die aberkeines-
wegs einWiderspruch zuReggieWashing-
tons solidem Walking Bass waren. Besser
kann ein Festivalabend kaum laufen. Erst
die Überwältigung, dann die Überra-
schung.  Andrian Kreye

Der Münchner Jazzsommer läuft bis 20.7. im Hotel
Bayerischer Hof. 

„Mein Kampf“ erschien in Frankreich bereits 1934 in unlizensierter Übersetzung – sechs Jahre später hatte die Wehr-
macht Paris erobert, Hitler konnte sich vor dem Eiffelturm fotografieren lassen.  F O T O : S C H E R L / S Ü D D E U T S C H E Z E I T U N G P H O T O

Interview: Sebastian Jutisz

N
ebenphilosophischenundbelletris-
tischenWerken hat Olivier Manno-
ni zahlreicheFachbücher zumNati-

onalsozialismusübersetzt. 2021 legteerge-
meinsam mit renommierten Historikern
unter dem Titel „Historiciser le mal“ eine
kritische Edition von „Mein Kampf“ vor.
Nun hat er „Traduire Hitler“ veröffent-
licht, ein Buch über Sprache und dieKunst
des Übersetzens, das 2025 auch auf
Deutsch erscheinen wird. Im Videoge-
sprächsitztMannoni inseinemArbeitszim-
mer in den Pyrenäen, wo sich Bücher bis
zurDecke stapeln. DerMannmit demauf-
fälligen Bart sprichtmit leichtem südfran-
zösischen Akzent und großen Gesten.

Herr Mannoni, Sie haben sich acht Jahre
mit Hitlers „Mein Kampf“ beschäftigt.
Nun haben Sie ein Buch über diese Erfah-
rung geschrieben.Warum?
Olivier Mannoni: Noch vor 30 Jahren hat
sich kaum jemand für die Arbeit vonÜber-
setzern interessiert. Das hat sich geändert,
die Resonanz auf „Historiciser le mal“ ist
enorm. Das hängt damit zusammen, dass
Übersetzer Werkzeuge an die Hand geben
können, die helfen zu verstehen, wie eine
inhaltsleere Politiksprache funktioniert,
wie wir sie jetzt wieder im Wahlkampf er-
lebt haben. Übersetzer versuchen die Be-
deutung von Sprache zu erfassen, die über
die einzelnenWörter hinausgeht. Ich halte
oftVorträge inSchulen.Manhörtoft, Schü-
ler interessiertensichnicht fürGeschichte.
Das entspricht nicht meiner Erfahrung.
Die SprachedesFaschismuswirkt bis heu-
te nach.Was ich sage, deckt sichmit vielen
Alltagserfahrungen der Jugend, wenn es
beispielsweise umRassismus geht.

Wasmachtdie SprachederNationalsozia-
listen so besonders?
Die führenden Nazis hatten alle einen un-
terschiedlichen Duktus. Goebbels’ Spra-
che zeichnet sich durch kurze, prägnante
Sätze aus. Hitler hat sich hingegen in sehr
langen, verworrenen Sätzen ausgedrückt.
„MeinKampf“ ist voll vonungültigenSyllo-
gismen, Paralogismen, verqueren Argu-
menten. Der Leser wird mit so vielen fal-
schen Fakten und Fehlschlüssen zuge-
schüttet, dass er paralysiert ist. Doch we-
der bei Goebbels, noch beiHitler gibt es ei-
newirklicheArgumentation.SowohlGoeb-
bels’PunchlinesalsauchHitlersGeschwur-
bel sind inhaltsleer. Diese Art vonRhetorik
widerspricht der Art und Weise, wie unser
Verstand funktioniert.

Die erste Übersetzung von „Mein Kampf“
ins Französische stammt von 1934. Was
unterscheidet Ihre Übersetzung von der
Vorherigen?
DieÜbersetzungvon 1934,dieohnedieZu-
stimmung des Autors erfolgte, hatte das
Ziel, Hitlers Pläne in Frankreich bekannt
zu machen. Sie hat Hitlers Ausführungen
sprachlichgeglättetundvonFehlernberei-
nigt. Gemeinsam mit dem Verleger und
den Historikern, die an dem Projekt betei-
ligt waren, habe ich mich hingegen dafür
entschieden, den ungelenken Stil des Au-
tors zuübernehmen.Essindgeradedievie-
len Fehler, die holprigen Formulierungen,
die Schachtelsätze, die das Buch auszeich-
nen. Dieser Stil sollte die Leser verwirren,
den Kern von Hitlers hasserfülltem Welt-
bild verschleiern und suggerieren, dieses
sei theoretisch fundiert.

Alsdas Institut für Zeitgeschichte inMün-
chen 2015 die erste kritische Edition von

„MeinKampf“herausgab, sprachderHis-
toriker Norbert Frei angesichts des Ver-
kaufserfolgsvoneinem„GefühldesUnbe-
hagens“.Wie blicken Sie auf die Debatte?
Unser Ziel war es, dem Buch seinen Nim-
bus zu nehmen. Schulen, Universitäten
und Forschungseinrichtungen haben kos-
tenlose Exemplare bekommen, um einen
kritischen Umgang mit dem Buch zu ge-
währleisten. Aufgrund des Preises von 100
Euro dürften es nur wenige Privatperso-
nengekaufthaben, inBuchhandlungenbe-
kamman es nur auf Bestellung.

Sie sagten, die Sprache des Faschismus
wirke bis heute nach. Inwiefern?
Trump bedient sich beispielsweise ähnli-
cher sprachlicher Mittel wie Hitler in
„Mein Kampf“. Er verliert sich in unver-
ständlichen und inkohärenten Monolo-
gen,bombardiert seineZuhörermitFalsch-
aussagen. Auchbei vielen Verschwörungs-
theoretikern findet man ähnliche Muster
wie bei Hitler, der Nietzsche oder Spengler
zitiert, ohne ihre Gedanken verstanden zu
haben. Verschwörungstheoretiker bedie-
nen sich oft ebenfalls falscher Zitate und
betreibenNamedropping,umSeriosität zu
suggerieren. Dabei sind ihre Theorien
meist völlig inkohärent.

DerRassemblementNational (RN)vonMa-
rineLePenmachtStimmunggegenMusli-
me und Menschen mit Migrationshinter-
grund.SehenSieParallelenzumAntisemi-
tismus des 20. Jahrhunderts?

Nehmen Sie beispielsweise die Idee des
„großen Austauschs“, die von Éric Zem-
mour propagierte wird und genau so in
„Mein Kampf“ steht. Kürzlich hat der Vor-
sitzendedesRN, JordanBardella, einenbe-
zeichnenden Satz gesagt, nämlich dass
Franzosen mit Migrationshintergrund

nichts zubefürchtenhätten.Einemonströ-
se Aussage, es gibt nach unserem republi-
kanischen Selbstverständnis nur Franzo-
senund nicht Franzosenmit und ohneMi-
grationsgeschichte. Ichbeobachteseit eini-
gen Jahren eine Diskursverschiebung, die
an die Zwanzigerjahre des 20. Jahrhun-
derts erinnert. Damals haben die Denker
der konservativen Revolution wie Carl
Schmitt, Ernst Jünger oder Oswald Speng-
ler dem Faschismus den Weg bereitet, in-
dem sie Krieg undGewalt verherrlicht und
den Antisemitismus salonfähig gemacht
haben. Seit den Siebzigerjahren versuchen
NeurechtewieAlaindeBenoist,diesesDen-

ken wiederzubeleben. Es geht darum, die
GrenzendesSagbaren immerweiter zuver-
schieben.

Mit Erfolg?
Ja,dieRhetorikderRechtenfärbtaufande-
re Parteien ab. In Frankreich hat Nicolas
Sarkozy damit begonnen, die Positionen
der Rechten zu übernehmen. Heute ist die
politische Debatte völlig vergiftet, statt
dass über echte Probleme gesprochen
wird, geht es um PseudoproblemewieMi-
gration oder das Kopftuch. Die Demokra-
tie wird diskreditiert, ein Freund-Feind-
Denken ersetzt den politischenMeinungs-
austausch.Moralische Argumente werden
imNamendesRealismusweggewischt.Au-
ßerdem herrscht eine allgemeine Verwir-
rung, die sehr gefährlich ist. Le Pen kann
behaupten, sie stehe in der Tradition von
de Gaulle, obwohl ihre Partei von Leuten
der Terrororganisation OASmitgegründet
wurde, die de Gaulle ermorden wollte. Die
Rechtsextreme beruft sich auf die Résis-
tance, obwohl der Front National, die Vor-
gängerpartei des RN, Ehemalige der Waf-
fen-SS in ihren Reihen hatte. Wenn sich
solch eineRhetorik verbreitet, ist kein rati-
onaler Diskursmehrmöglich.

Was kann man gegen rechte Rhetorik
tun?
Man kann nur immer wieder auf die Fak-
tenverweisen. Leider ist esmühsamer, Lü-
gen aufzudecken, als sie sich auszuden-
ken.

Spitzensport
mit Gitarre

Beim Münchner Jazzsommer beschwört Al Di Meola seine
Götter und Jacques Schwarz-Bart seine ganze Welt.

„Es geht darum, die Grenzen

des Sagbaren immer

weiter zu verschieben.“

Jacques Schwarz-Bart und die Sängerin
Malika Tirolien.  F O T O : O L I V E R HO C H K E P P E L
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Olivier Mannoni ist
Übersetzer und Journa-
list, er schreibt Literatur-
kritiken für Libération.
Er schrieb Biografien von
Günter Grass und Manès
Sperber. Sein Essay
„Traduire Hitler“ erschien
2022 auf Französisch.
F O T O : P H I L I P P E M A T S A S

In den 70ern verwandelte

sich die E-Gitarre in

ein Virtuoseninstrument

Wie Rechtsextreme reden
Olivier Mannoni hat sich für die Übersetzung von „Mein Kampf“ mit Hitlers

Sprache befasst. Manche Muster erkennt er heute wieder.
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Einsame Buchten mit azurblauem Wasser, 

historische Küstenstädte und sommerlich-

mediterranes Flair: Dalmatien lockt mit einer 

Fülle an Naturschönheiten und Kulturschät-

zen im Süden Kroatiens.   

 ʱ Erlebnisreiche Kreuzfahrt mit der modernen 

Deluxe Yacht San Antonio

 ʱ Einmalige Landschaften mit naturbelasse-

nen Inseln und mächtigen Gebirgszügen

 ʱ Badestopps in malerischen Buchten

 ʱ Einblicke in die Kulinarik Kroatiens

 ʱ Kleines Schiff: max. 34 Reisegäste an Bord

Eingeschlossene Leistungen

 ʱ Kreuzfahrt mit der Yacht San Antonio 

– Südroute: Split – Insel Hvar, Stari Grad – 

Stadt Hvar – Insel Mljet – Dubrovnik – Ston/

Slano – Insel Korcula – Insel Vis – Split

Reisepreise pro Person   

Reisetermin  Hauptdeck  Oberdeck  Flug

30.07. – 06.08.24  1.995 €  2.495 €  399 €

06.08. – 13.08.24  1.995 €  2.495 €  399 €

27.08. – 03.09.24  1.995 €  2.495 €  399 €

03.09. – 10.09.24  2.195 €   2.695 €   369 € 

10.09. – 17.09.24  2.195 €   2.695 €   369 € 

08.10. – 15.10.24  1.395 €   1.795 €   349 € 

Alle Preise verstehen sich pro Person in einer Doppelkabine bei  

Belegung mit 2 Personen; Einzelkabinenzuschlag Hauptdeck: 400 €.  

Nicht im Reisepreis eingeschlossen: Kurtaxen und Hafengebühren: 

p.P. und Woche (vor Ort zu bezahlen): ca. 60 € (Stand: Mai 2024); Ge-

tränke, Eintrittsgelder, eventuelle Extras an Bord, Trinkgelder

Auf Wunsch vorab zusätzlich buchbar

 ʱ Flüge ab/an Frankfurt, München und Stutt-

gart nach Split: Preise siehe Tabelle oben.

 ʱ 7 x Übernachtung in der gebuchten 

Kabinenkategorie

 ʱ 7 x Frühstück an Bord

 ʱ 6 x Mittagessen

 ʱ 1 x Welcome Dinner 

 ʱ 1 x Kapitänsdinner

 ʱ Täglich frische Früchte und 1 Liter 

Mineralwasser pro Person

 ʱ Täglicher Kabinenservice 

 ʱ  WLAN an Bord

 ʱ Geführte Stadtbesichtigungen in  

Dubrovnik, Korcula und Split

 ʱ Deutschsprachige Reiseleitung an Bord 

Ebenfalls buchbar:

Nordroute von Split bis nach Zadar: Split 

– Primosten – Skradin (Krka Wasserfälle) 

– Vodice – Kornati – Zadar – Zlarin – Sibenik – 

Trogir – Split. Termin: 13. – 20.08.2024

Motoryacht-Kreuzfahrt im sonnigen Kroatien

Verantwortlich für den Inhalt dieser Anzeige und für die Durchfüh-

rung der Reise ist der Veranstalter: GLOBALIS® ERLEBNISREISEN 

GmbH, Uferstraße 24, 61137 Schöneck, sz@globalis.de. Diese Reise 

ist für Personen mit eingeschränkter Mobilität nicht geeignet. 

Beratung & Buchung: sz.de/leserreisen  089 / 21 83 70 70  sz@globalis.de 

Jetzt

anfordern

Prospekt



Auswahl der Starts ab 18. Juli, kurz be-
wertet von den Kritikerinnen und Kriti-
kern der SZ.

Crossing: Auf der Suche nach Tekla
Anke Sterneborg: Queer oder trans in Is-
tanbul oder Georgien, das ist noch ein
bisschen schwerer als in der westlichen
Welt. Nach dem Tod ihrer Schwester
macht sich die pensionierte Geschichts-
lehrerinLia (MziaArabuli) aufdieSuche
nach ihrer untergetauchten Nichte Tek-
la. In der georgischenKleinstadt Batumi
schließt sich ihr der junge Achi (Lucas
Kankava) an. Auf der Reise nach Istan-
bulunddurchdiequeereSzenederStadt
entspinnt sich im Film des schwedisch-
georgischen Filmemachers Levan Akin
ein zunehmend berührendes, aber nie
sentimentalesbuddy movie.Dabeientwi-
ckeln die beiden ruppig verschlossenen
Reisenden immer mehr Offenheit und
Toleranz füreinander und für die Welt
um sie herum.

I.S.S.
Doris Kuhn: InderRaumstation I.S.S. ar-
beitendreiamerikanischeunddrei russi-
scheWissenschaftler zusammen. Bis ein
Krieg zwischen ihren Ländern ausbricht
und aus Kollegen plötzlich Feinde
macht. Soerlebtmanmitten inder chao-
tisch vollgepackten Station, wie Frauen
sich auf Freundschaft verlassen und
Männer auf Vorgesetzte, wie schwer
manbei Schwerelosigkeit auf Lebenund
Tod kämpfen kann oder wie streng das
Universum menschliche Intrigen ahn-
det.WährendamHorizontderblaueHei-
matplanet rot brennt, zeigt Gabriela
Cowperthwaite im All einen Miniatur-
krieg ohne Anonymität – was die Lage
nicht leichter macht, aber viel weniger
vorhersehbar.

Immerhin: Die Kunst, die Kunst
Philipp Stadelmaier: Ein Regisseur (Ar-
min Marewski) plant ein Theaterstück
über die Pharmaindustrie, eine Psychia-
terinmanipuliert die Probenmit Tablet-
ten.AntoniaWalthersFilm ist selbstab-
gefilmtes Theater: ein hysterisches Aus-
agierenvonAlbernheiten,einAusprobie-
ren ohne Ergebnis. 90 Minuten werden
beliebig gefüllt, um auf Spielfilmlänge
zu kommen. Die Selbstironie macht die
Selbstbespiegelung nur schriller, nicht
komischer. Der Mut zum Chaos ist den-
noch (ganz unironisch) bewunderns-
wert.

Juliette im Frühling
(Siehe Rezension nebenan).

Love Lies Bleeding
(Siehe Rezension unten).

Projekt Ballhausplatz
Verena Mayer:Als Politiker ist Sebastian
Kurz nicht nur Geschichte, unter seinen
Fall hat zuletzt auch die Justiz mit einer
Verurteilung wegen Falschaussage ei-
nen(nochnichtrechtskräftigen)Schluss-
strich gezogen. Insofern ist der Film
„Projekt Ballhausplatz“, der Kurz’ Weg
ins österreichische Kanzleramt nach-
zeichnet, ziemlichoutdated.Nimmtman
Kurt Langbeins Dokumentation aber
alsLehrstückübereinepolitischeKarrie-
re, dann lässt sich in dem Zusammen-
spielausArchivmaterialundZeitzeugen-
Interviews sehr viel über die Mechanis-
men populistischen Machtstrebens ler-
nen.

Skywalkers: A Love Story
Magdalena Pulz: Ein waghalsiges Influ-
encer-Liebespaar, das die Spitze eines
derhöchstenWolkenkratzerderWelt er-
klimmen will – ohne Sicherung und oh-
neErlaubnis.EinehalsbrecherischeAkti-
on,die ihreLiebeundSocial-Media-Kar-

riere rettensoll.WasnachdemPlot eines
Tom-Cruise-Films klingt, ist die echte
Geschichte von Angela Nikolau und Ivan
Beerkus (F O T O : N E T F L I X ), eingefangen von
RegisseurJeffZimbalist.Die 140-minü-
tige Dokumentation könnte etwas kriti-
schermit ihrenProtagonistenundderen
riskanten Unterfangen umgehen, aber
zieht das Publikum definitiv in den glei-
chen Höhenrausch, wie es „Free Fall“
oder „Man on Wire“ zuvor getan haben
(Netflix).

Twisters (siehe Rezension nebenan).

Verbrannte Erde
Sofia Glasl:VierzehnJahre sindseitTho-
masArslansGangsterballade„ImSchat-
ten“ vergangen. Damals entging der Ga-
nove Trojan (MišelMatičević) nur knapp
der Polizei und floh aus Berlin. Die
schlechteAuftragslage treibt ihnnunzu-
rück, dochdieUnterwelt hat sichweiter-
entwickelt, und der Einzelgänger tut
sichschwerdamit,wieder imTeamzuar-
beiten. Ein lakonischer Film noir über
dasLeben vonFreelancern, überGentri-
fizierung und den Wert von Kunst: Tro-
jan soll ein wertvolles Gemälde stehlen
undgerät in einenknallhartenRealitäts-
krimi zwischen Hochkultur, Schatten-
wirtschaft und Hustle-Mentalität.

Erste Zwischenbilanz des Kinojahres
2024:Taucht einHundnamensJean-Clau-
de auf, wird’s lustig. Das war in „The Fall
Guy“ so (wo Ryan Goslings tierischer Be-
gleiter nur Französisch verstand), das ist
in „Juliette imFrühling“nicht anders. Bei-
de Filme punkten mit vierbeinigen Jean-
Claudes, die gute Laune machen. In Blan-
dineLenoirsKomödiebekommensogar al-
le Beteiligten ihre Lacher, Menschen wie
Tiere.Hier fliegenKatzenvomDach, flüch-
ten Entenküken vor Staubsaugern und
werden pummelige Hunde zu Fotomo-
dels.

Alles passiert gleichzeitig, alles ist ir-
gendwie miteinander verbunden, so wie
im wahren Leben auch. Der Film basiert
auf einer Graphic Novel von Camille Jour-
dy, diesehat autobiografischeZüge:Die Il-
lustratorin ausLyonerzählt voneinerKin-
derbuchillustratorin aus Paris, die ihre in
einer Kleinstadt lebende Familie besucht.

Richtigwillkommenfühlt sich Juliette (ge-
spielt von der Rocksängerin Izïa Higelin)
nicht, dafür sind alle anderen viel zu sehr
mit sich selbst beschäftigt: der Papa mit
seiner ewigen Schusseligkeit, die von ihm
geschiedene Maman mit einer ge-
schlechtsteilorientiertenGemäldeausstel-
lung, die Oma mit dem Umzug ins Alters-
heimund Juliettes Schwestermit ihrerFa-
milie und einem Liebhaber. Letzterer ist
eingemütlicherTypmitBart, der sichger-
ne verkleidet (als Braunbär, Papagei oder
Gespenst) und die stark übergewichtige
Marylou (Sophie Guillemin) nackt durch
den Garten jagt.

Da in diesem Film alles mit allem zu-
sammenhängt, kommt das Gespenster-
kostüm nicht von ungefähr: Blandine Le-
noir, die ihremäanderndeErzählweisebe-
reits in „MadameAuroraund derDuft von
Frühling“ (2017) etablierte,die sehrbeiläu-
fig und ganz nah an den Figuren entlang
inszeniert, legt eine Gespensterkomödie
vor, mit vielen lebenden und toten Geis-
tern.Das istmal lustig, etwawennsichder
Gespenster-Bär unter einem Kinder-
schreibtisch versteckt und trotzdem ent-
deckt wird. Das ist berührend, wenn aus-
gerechnet die demente Oma Juliette den
entscheidendenHinweis gibt, warum ihre
Familie so ist, wie sie nun mal ist – und
was ein totes Familienmitglied damit zu
tun hat.

UnddannwäredanochPollux (SalifCis-
sé), das Herrchen von Jean-Claude (dem
Hund) und Norbert (dem Entenküken).
Der große schwarze Mann lebt im Haus
der Oma und ist der Einzige, der Juliettes
Sorgen ernst nimmt. Diese hadert mit ih-
rem unsteten Leben, weiß nicht, wohin es
führen soll. Vermutlich ist das auch der
Grund ihresFamilienbesuchs.Nachtskön-
nesienicht schlafen, tagsüber sei sieunru-
hig, erzählt sie ihm, ihre Depression sei
wie aus einer anderen Dimension. „Ich
nenne sie die tragische Dimension“, sagt
er und lächelt. Die Verbindung von Tragik
und Komik ist bekanntlich schwer, die-
sem kleinen französischen Film aber ge-
lingt sie–undscheinbar vollkommenmü-
helos. Josef Grübl

Juliette au printemps, F 2024 – Regie: Blandine Le-
noir. Drehbuch: Maud Ameline, Camille Jourdy,
Blandine Lenoir. Mit: Izïa Higelin, Sophie Guille-
min, Jean-Pierre Darroussin. Pandora Film, 95 Mi-
nuten. Kinostart: 18. Juli 2024.

Von David Steinitz

D
as Jahr 1996, Nostalgiker werden
sich erinnern, schenkte der
Menschheit das erste Klonschaf,

die zweite Clinton-Amtszeit und den drit-
tendeutschenEuropameistertitel.Ganzzu
schweigen vom wirklich legendären Al-
bum „Bravo Hits 14“. Aber auch im Kino
war ordentlich was los. Roland Emmerich
zumBeispiel warmit „IndependenceDay“
aufdemHöhepunkt seinerSchaffenskraft.
Ebenfalls ein Produkt des an Luxusver-
wahrlosung nicht armen Jahres 1996 ist
der Schlechtwetter-Actionfilm „Twister“.

Der Film war, nach „Independence
Day“, der zweiterfolgreichste des Jahres
(gut, in Deutschland nur der dritterfolg-
reichste nach „Werner – Das muß kes-
seln!!!“, anderesThema).ErerzähltedieGe-
schichte von ein paar Wissenschaftlern,
die ihre Messgeräte in einen Tornado hin-
einbringen wollen, um die gefährlichen
Luftwirbel besser verstehen und rechtzei-
tig vor ihnen warnen zu können.

Für viele Zuschauer waren Extremwet-
terereignissedamalsnureinweiteresFilm-
monster, an dessen Raserei man sich im
windgeschützten Kinosessel ergötzen
konnte.UndderniederländischeFilmema-
cherJandeBont (derseinHandwerkalsKa-
meramannunteranderemvon„Stirb lang-
sam“ gelernt hatte und dann als Regisseur
von „Speed“ noch einmal „Stirb langsam“
im öffentlichen Nahverkehr inszenierte)
machte aus „Twister“ auch einenmehr als
anständigen Popcorn-Wirbel.

Der Film war außerdem eine weitere
wichtige Evolutionsstufe für die Pixel-
künstler von Industrial Light &Magic. Sie

hatten in „Jurassic Park“ schon die Dinos
wiederbelebt und konnten nun ganze
Sturmfronten digital durchaus satisfakti-
onsfähig entfesseln. Das war neu. Unver-
gessen die Szene, in der plötzlich eine Kuh
durch die Luft fliegt. Und natürlich auch
die Szene, inder ein Tornadogenau indem
Moment auf ein Autokino trifft, in dem
Jack Nicholson in „The Shining“ mit der
Axt an die Tür klopft.

Knapp dreißig Jahre und ungefähr ei-
nen halben Klimawandel später folgt auf
„Twister“ (Singular) nun „Twisters“ (Plu-
ral).Wie Teil einswurde auchTeil zwei von
Steven Spielbergs Produktionsfirma Am-
blin Entertainment produziert. Es handelt
sich imstrengenSinne aberwederumeine
Fortsetzung noch um ein Remake. Son-
dern um eine eigenständige Sturmversion
mitneuenCharakteren.Worumes sichde-
zidiert auchnicht handelt:Umdie „Fridays
forFuture“-VersionunterdenTornado-Fil-
men, auch wenn das ein sehr offensichtli-
cher Ansatz hätte sein können. Also eine
Art Da-habt-ihr-den-Salat (beziehungs-
weise den Tornado), ihr weiterhin rotes
Fleisch fressendenundVerbrenner fahren-
den Menschenmonstertrottel; geschieht
euch ganz recht, wenn ihr von einem Luft-
wirbel der Kategorie EF5 (das ist der worst
case) aufgesaugt undweggeblasenwerdet.

„Twisters“ ist ein Extremwetterporno
für Windhosenfetischisten. Aber ohne di-
daktischeAbsicht, zumindestohneallzuof-

fensichtliche Klimawandelwarnung. Zwar
deutet eine windgegerbte Farmersfrau ir-
gendwann in der Mitte des Films kurz an,
dass Stürme undHochwassermittlerweile
öfter vorkommenwürden; nur das K-Wort
fällt kein einziges Mal. Warum? Er habe
mit diesem Film niemanden missionieren
wollen, sagte Regisseur Lee Isaac Chung in
einem Interviewmit CNN,weil „Filme sich
nicht nach einer Botschaft richten sollten“.

Der Filmemacher wurde 2020 durch
seinstilleskleinesEinwandererdrama„Mi-
nari“bekannt,übereinekoreanisch-stäm-
mige Familie, die sich im Arkansas der
Achtzigerjahre durchschlägt. „Twisters“
ist sein 200-Millionen-Dollar-Einstieg ins
Actionfilmgenre. Und weil Filme dieser
Größenordnung nur dann profitabel sind,
wenn sie auch im sogenannten Flyover
Country erfolgreich sind, also in der gro-
ßen, konservativen Mitte Amerikas, wäre
ein Vorsicht-vor-dem-Klimawandel-Film
vermutlich ökonomischer Selbstmord ge-
wesen. Das will sich auch das linksliberale
Hollywood nicht leisten.

Blöd ist der Film trotzdem nicht. Denn
er bringt die menschlichen Sturmfronten,
die in Amerika derzeit aufeinandertreffen,
nicht nur gemeinsam und ohne Häme auf
die Leinwand, er söhnt sie sogarmiteinan-
der aus. Die junge Wissenschaftlerin Kate
(DaisyEdgar-Jones) ist selbst einKindvom
Land,nacheinemTornado-Trauma(natür-
lich Stufe EF5) sitzt sie aber nur noch in
New York vor dem Computer und verfolgt
von dort aus das Wetter in der Heimat.
Durch einen kleinen Eingriff des Schick-
sals trifft sie auf denYoutube-Tornado-Jä-
gerTyler (GlenPowell), der inCowboy-Ma-
nier in Oklahoma Luftwirbeln hinterher-

jagt. Es treffen also Sturm-Theorie und
Sturm-Praxis aufeinander, Sturm-Hirn
undSturm-Herz,und letztlichauch irgend-
wieDemokratinundRepublikaner.Undwi-
der Erwarten beginnen die beiden, einan-
der im Lauf der Geschichte zu verstehen.
Die gegenseitige erotische Anziehung
wächst natürlich, wenn man sich mal ge-
meinsam in einem leeren Swimmingpool
festgeklammert hat, um nicht von einem
EF4 aufgestaubsaugt zu werden; aber
auchdavon abgesehenwird dieseunwahr-
scheinliche Annäherung hübsch erzählt.

Zum großen Finale tobt ein besonders
übler Tornado über der für Tornado-Filme
obligatorischen Kleinstadt, deren Bürger
in einemKino Zuflucht suchen. Der Sturm
fetztausgerechnetdieWandweg,anderge-
rade noch ein Film lief. Die zerzausten
Schutzsuchenden starren in die Tornado-
Trümmer wie auf eine Leinwand und dro-
hen,nachdraußengesaugtzuwerden.Wer
einenActionfilmsoelegant-ironischerzäh-
lenkann,dassmansich als Zuschauer zum
Schluss nicht einmal mehr im Kino sicher
fühlt, der braucht vielleicht tatsächlich
kein einziges Mal das offensichtliche
K-Wort zu verschwenden.

Twisters, USA 2024 – Regie: Lee Isaac Chung.
Buch: Mark L. Smith. Kamera: Dan Mindel. Mit: Dai-
sy Edgar-Jones, Glen Powell. Warner, 117 Minuten.
Kinostart: 17. Juli 2024. 

Am Anfang schwebt man noch über den
Dingen. Blickt von oben auf eine hell er-
leuchteteHallemitten imstaubigenameri-
kanischen Nirgendwo, über der sich ein
atemberaubend klarer Sternhimmel
spannt. Es hängt schon etwas Bedrohli-
ches inderLuft, abernochschwer greifbar.
Noch sind wir zu weit entfernt von Dreck
und Blut, Schweiß und Erbrochenem. Das
ändert sich schnell.

Die Halle ist ein Kleinstadt-Fitnessstu-
dio, in demdie fast ausschließlichmännli-
che Kundschaft ihren nächtlichen Übun-
gennachgeht. AndenWändenhängen Slo-
gans,diemannurmitArnoldSchwarzeneg-
gers Stimme im Kopf lesen kann:
„Schmerz, das ist nur Schwäche, die den
Körper verlässt“. Hier arbeitet die eigen-
brötlerische Lou (Kirsten Stewart) als Ma-
nagerin und Ein-Frau-Wartungsteam mit
kantigemVokuhila. ZumerstenMalbegeg-
nenwir ihr, da hat sie denArmbis zumEll-
bogen in einer vollgekotzten, verstopften
Toilette.

Schauplatz ist eine Stadt in der Wüste
New Mexicos, in einer Landschaft, wie
man sie aus „Breaking Bad“ kennt, durch-
zogen von Schluchten und menschlichen
Abgründen.Undobwohl imRadiovomFall
der Berliner Mauer berichtet wird, befin-
den wir uns eher in einem mythischen
Amerika der Achtzigerjahre. Lous eintöni-
gesLebenwirdbalddurchdieAnkunft von
Jackie (Neuentdeckung Katy O’Brian) auf
denKopfgestellt.DiecharismatischeBody-
builderinundAusreißerinmitdüstererVer-
gangenheit ist aufDurchreisezueinemBo-
dybuilder-Wettbewerb in Las Vegas. Eine

Drifterin, die unter Brücken schläft und
sichmit Aushilfsjobs überWasser hält. Bis
auf Weiteres kellnert sie für ein paar irre
Waffennarren auf dem örtlichen Schieß-
stand.

Lou und Jackie verlieben sich Hals über
Kopf – oder besser: sie verfallen einander
aufdieseverrückteundvollkommeneWei-
se, die einem die Sinne gefährlich verne-
belt. Eine Amour fou also, bei der ein
SchussSteroide indenHintern als Vorspiel

für den ersten Kuss und der ersten von
mehreren heißen Sexszenen dient. Jackie
zieht auch gleich bei Lou ein. Doch bald
stört eine Kettenreaktion aus Gewalt und
Missgunst die lesbische Romanze. Wäh-
rendJackie,vollgepumptmitSteroiden,ei-
ne zunehmende Obsessionmit ihren bers-
tendenMuskeln entwickelt,mussLoubald
mehrLeichenentsorgen, als ihr lieb ist. Är-
ger gibt es mit nicht nur mit Lous Schwa-
ger JJ (Dave Franco), der ihre Schwester

Beth (Jena Malone) regelmäßig kranken-
hausreif prügelt, sondern auch mit ihrem
entfremdeten Vater, gespielt von Ed Har-
ris, einembösartigenMistkerlundWaffen-
händlermit einerVorliebefürexotischeKä-
fer, der mit seiner apokalyptischen Halb-
glatzeaussiehtwie einDämonauf demCo-
ver eines Heavy-Metal-Albums.

Trotz der tollen Nebenrollen sind es
aber vor allem Kirsten Stewart und Katy
O’Brian, die hier alles befeuern. „Love Lies
Bleeding“ ist einmitreißender queerer Ac-
tion-Thriller,wieman ihnnochnichtgese-
hen hat. Ein wilder Neo-Noir-Ritt durchs
amerikanische Hinterland, der weit über
die Erwartungen hinausschießt. Es ist
leicht, seinem betörenden visuellen und
akustischen Rausch genauso zu verfallen
wie die beidenHauptfiguren einander.

Auf eine ganz eigene Art ist „Love Lies
Bleeding“ Fetischkino. Die flirrenden Bil-
der von O’Brians anschwellenden Mus-
keln, die Kameramann Ben Fordesman in
sinnlichenSzeneneinfängtwieeineaußer-
irdische Mondlandschaft, hinterfragen
gängigeIdealevonWeiblichkeit, ohneplat-
tes feministisches Statement zu sein. Und
das Begehren der beiden Frauen wird auf
einebefreiendeWeise intensivundkörper-
lich inszeniert. Immer angetrieben von
Clint Mansells pulsierendem Elektro-
Score.

KirstenStewart ist fabelhaft in ihrerRol-
le; zugleich rätselhaft verschlossen, kühl
ihre Gefühle kalibrierend und butter-
weich. Manchmal scheinen ein Dutzend
Ausdrücke gleichzeitig in nur einem ihrer
Blickezu liegen,densieaufdiebizarrenGe-
schehnisseumsieherumrichtet. Vor allem
aber istes erfrischend, zweiFrauen imMit-
telpunkt dieser Art vonmuskelbepacktem
Blutbad zu sehen, das sonst Männersache
ist.

DieRegisseurinRoseGlass, die 2021mit
dem originellen Mystery-Horror-Debüt
„Saint Maud“ debütierte, spinnt in ihrem
zweiten Film ein feines Netz aus Referen-
zen, stellt Gender- und Genrekonventio-
nen auf den Kopf. „Love Lies Bleeding“
knüpft an die Tradition reißerischer Pulp-
Klassiker wie „Natural Born Killers“ und
„TrueRomance“an, auchdasGewalt-Kino
einesDavidLynchoderSci-Fi-Extravagan-
zen wie „Angriff der 20-Meter-Frau“
liegen hier nicht fern. Im Wesentlichen
aber istGlass’Filmeinkühnes,herrlichan-
zusehendes Original. Einer zutiefst kaput-
ten, brutalen und hässlichen Welt hat es
genug Romantik, lebensbejahenden Sex
und schrillen Surrealismus entgegenzu-
setzen.  Annett Scheffel

Love Lies Bleeding , USA/GB 2024. Regie: Rose
Glass. Buch: Rose Glas, Weronika Tofilska. Kame-
ra: Ben Fordesman. Schnitt: Mark Towns. Mit:
Kristen Stewart, Katy M. O’Brian, Ed Harris, Dave
Franco, Jena Malone, Anna Baryshnikov. Verleih:
Plaion Pictures/Studiocanal, 104 Min. Kinostart:
18. Juli 2024. 
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Lebensbejahender

Sex in einer brutalen,

kaputten Welt

Warum ihre Familie

so ist, wie sie nun mal ist –

die Oma weiß es

Wenn sich im Kino mal wirklich ein Sog entwickelt – Szene aus dem Tornado-Actionfilm „Twisters“. F O T O : W A R N E R

Intensiv köperlich: Katy M. O’Brian in „Love Lies Bleeding“. F O T O : P L A I O N P C I T U R E S

Wenigstens im Kino

ist man vor Tornados

sicher? Von wegen

Charmantes
Familienchaos
Blandine Lenoir erzählt ein

tragikomisches Familiendrama:

„Juliette im Frühling“.

Ein Sturm wird kommen
Freunde der Neunzigerjahre werden sich mit Wonne an den Tornado-Actionfilm „Twister“ erinnern.

Ungefähr einen halben Klimawandel später bläst „Twisters“ in die Kinos.

Amour fou auf Steroiden
„Love Lies Bleeding“ ist ein muskelbepacktes Pulp-Fiction-Blutbad im amerikanischen Nirgendwo. Aber diesmal mit tollen Frauen im Zentrum.

„Twisters“ ist ein

Extremwetterporno für

Windhosenfetischisten



Vögel haben manche Tricks im Arsenal,
um Feinde abzuwehren und ihrem Nach-
wuchs einen erfolgreichen Start ins Vogel-
leben zu sichern. Besonders ideenreich ist
der Wiedehopf. Kommt ein Marder einer
Baumhöhle zu nahe, in der sich der bunte
Vogel mit der kecken Haube zur Brut nie-
dergelassen hat, empfängt ihn ein ätzen-
der Kotstrahl aus dem Inneren. Gefährli-
che Bakterien wehren Wiedehopfe über
ein selbstproduziertes Antibiotikum ab,
mit dem das Weibchen ihre Eier imprä-
gniert. Nun sind spanische Wissenschaft-
ler einer weiteren Besonderheit der Vogel-
art auf die Spur gekommen. Man könnte
auch sagen, einem ziemlich dunklen Ge-
heimnis.

Wiedehopfesinddemnachzwarfürsorg-
licheEltern, aberdasgiltnicht fürdasNest-
häkchenausdemjüngstenEi.Biologender
Universität Granada fanden heraus, dass
Wiedehopf-Weibchen das letzte Ei ihrer
fünf bis sieben Eier umfassenden Brut oft
nur legen, umdas daraus schlüpfendeKü-
ken an seine Geschwister zu verfüttern.
„DieNesthäkchensindzumSterbenverur-
teilt“, sagt Studienleiterin María Dolores
Barón.

Die Doktorandin und ihre Kollegen ka-
men dem Phänomen des systematischen
Geschwister-Kannibalismus bei Untersu-
chungen zahlreicherWiedehopf-Bruten in
Südspanien auf die Spur. Sie vermuten da-
hinter eine evolutionäre Anpassung an das
sehr unterschiedliche Nahrungsangebot
im Verlauf der Brutsaison. Im April, wenn
die Vögel ihreEier legen, ist die Landschaft
im Mittelmeerraum noch reich an Insek-
ten. Doch mit zunehmender Trockenheit
im späteren Frühjahr wird das Nahrungs-
angebot knapp – gerade dann, wenn die
Jungvögel es am dringendsten benötigen.
Die Wiedehopfe nutzen der im Fachjour-
nalThe American Naturalistveröffentlich-
ten Untersuchung zufolge das gute Insek-
tenangebot zuBeginn der Brutzeit, ummit
der aus ihm gewonnenen Energie ein zu-
sätzliches Ei als Nahrungsvorrat für später
zuproduzieren. „Speisekammer-Hypothe-
se“ nennt die Biologie diesen Erklärungs-
ansatz. Sowie andere Tiere imHerbst Vor-
räte für den Winter anlegen, investieren
Wiedehopfe offenbar den Überfluss des
Frühjahrs in die „Produktion“ eines Kü-
kens zum späteren Verfüttern.

Um zu überprüfen, obwirklich einNah-
rungsboom während der Legezeit aus-
schlaggebend für das Produzieren eines
Extra-Eies ist, versorgten die Forscher ei-
nen Teil der von ihnen beobachteten Bru-
ten mit großzügigen Extraportionen ihrer

Lieblingsnahrung Heuschrecken, wäh-
rend andere kein Zusatzfutter bekamen.
Wie erwartet legten Weibchen mit Nah-
rungsüberfluss im Durchschnitt ein Ei
mehr als die Artgenossinnen ohne Extra-
Mahlzeiten.DemjüngstenWiedehopf-Kü-
ken nutzte allerdings selbst ein gutesNah-
rungsangebot nach dem Schlüpfen nichts
mehr. „DieMütter fütterten die zuletzt ge-
schlüpftenNestlinge selbst dannnichtund
ließen es verhungern, wenn zusätzliches
Futter imNestwarunddieanderenNestlin-
ge satt waren“, berichtet Barón.

Geschwistertötungen kommen natürli-
cherweise auch bei anderen Vogelarten
vor. Bei einigen Greifvögeln wie Bartgeier
oder Schreiadler tötet das Erstgeborene
fast immer sein kleineres Geschwister we-
nige Tage nach der Geburt. Dieses Phäno-
menwird alsKainismus bezeichnet, inAn-
lehnung an den biblischen Brudermord
von Kain an Abel. Kainismus tritt aber oft
nur bei Arten auf, die pro Brutsaison nur
einJungesgroßziehen–underhat einean-
dere biologische Funktion als die Nah-
rungsversorgung des überlebenden Kü-
kens. Die meisten Wissenschaftler erklä-

ren diese Fällemit der Reserve-Hypothese
des zweiten Eis: Sollte ein Ei unfruchtbar
sein oder beschädigt werden, bekommt
dasKüken imzweitenEi eineChancezu le-
ben – und die Reproduktion eines Jahres
geht nicht verloren.

Ein Verhalten, das zur „Speisekammer-
Theorie“ passt, wurde bisher nur bei eini-
gen Insekten, Amphibien und Fischen
nachgewiesen. Die Wiedehopf-Studie lie-
fertnachAussage ihrerAutorinnenundAu-
torendenerstenBeweis fürdiese „Vorrats-
haltung“ des eigenen Nachwuchses bei ei-
ner hoch entwickelten Tierart mit großer
elterlicherFürsorge.WissenschaftlerinBa-
rón hält es aber für möglich, dass dieses
Phänomen bei Vögeln weiter verbreitet ist
als angenommen. Für eine ganze Reihe
vonArten seiendieVoraussetzungendafür
gegeben, zum Beispiel, dass die Jungen in
einemNest in größeremAbstand zueinan-
der schlüpfen. „Das führt zu einer extre-
menGeschwister-HierarchieundderMög-
lichkeit, dass die älteren Geschwister das
kleinste schlucken können.“

Mit ihrem nach menschlichem Ermes-
sen befremdlichen Verhalten haben es
sichdieWiedehopfeübrigensnichtmitBa-
rón verscherzt. Sie wolle die Art weiter er-
forschen, sagt sie. „Die Arbeit mit Wiede-
hopfen erweist sich als eine faszinierende
Entdeckungsreise in die Evolution.“
 Thomas Krumenacker

Von Sofia Quaglia

D
er Schwänzeltanz der Honigbiene
gehört zu den Wundern der Natur.
EineBiene, die vonder Futtersuche

indenBienenstockzurückgekehrt ist, voll-
führt mit ihrem Leib eine Schleifenbewe-
gung,dieaneineAchterinnert,umdenKol-
leginnen im Bienenstock mitzuteilen, wo
sieeineFutterquelle findenkönnen.Derös-
terreichische Verhaltensbiologe Karl von
Frisch entdeckte diesen Schwänzeltanz
und wurde 1973 für seine Arbeit mit dem
Nobelpreis geehrt. Ab dem Jahr 2000wur-
den dann immer wundersamere Details
überdenBienentanzbekannt.Sowurdebe-
richtet, dass die Bienen über einen inter-
nen „Kilometerzähler“ verfügten. Sie ma-
chen sich visuelle Hinweise entlang der
Strecke zunutze, umdie Entfernungen ab-
zuschätzen,dieperSchwänzeltanzvermit-
telt werden sollen.

Jetzt stellen zwei Wissenschaftler vom
California Institute of Technology (Cal-
tech) diese Hypothesen infrage, nachdem
sie inzehnVeröffentlichungenzumThema
aufmöglicheRechenfehler, dieWiederver-
wendung von Bildern und die Manipulati-
on von Daten stießen. „Wenn man nur ei-
nes dieser Probleme betrachtet, könnte
man es als unbeabsichtigten Fehler anse-
hen“, sagt die Biologin Laura Luebbert,
Postdoktorandin amCaltechundMitauto-
rin der Kritik, die kürzlich auf dem Pre-
print-Server Arxiv und in einem Blogbei-
trag veröffentlicht wurde. Doch, so sagt
sie, „das passierte immer und immer wie-
der, in vielen verschiedenen Arbeiten über
einen langen Zeitraumhinweg“.

Ein Autorenname taucht in all diesen
Fachartikeln auf: Mandyam Veerambudi
„Srini“ Srinivasan, Bioingenieur und Neu-
rowissenschaftler und inzwischen emeri-
tierter Professor an der Universität von
Queensland.Srinivasan,dessenBienenfor-
schung ihm zahlreiche Auszeichnungen
eingebracht hat, sagt, er habe vondemkri-
tischen Artikel auf Arxiv nichts gewusst,
biser fürdiesenArtikelumeinenKommen-
tar gebeten wurde.

Srinivasan erklärte gegenüber Science,
dass seine Schlussfolgerungen „fest und
solide sind und in vielen nachfolgenden
Studien unabhängig voneinander wieder-
holt wurden“. Er sei „überrascht und ent-
täuscht“ über die „unprofessionelle Art
und Weise“, mit der das Caltech-Duo bei
seiner Untersuchung vorgegangen ist. „Es
gabdefinitivkeineFälschungoderManipu-
lation von Daten“, sagt Srinivasan der die
Anschuldigungen als „völlig bizarr“ be-
zeichnet. Einige Fachleute stimmen ihm
zu.JürgenTautz,BienenexperteanderJuli-
us-Maximilians-Universität Würzburg,
dermit SrinivasanbeimehrerenProjekten
zusammengearbeitet hat, sagt, er sei „sehr
davon überzeugt, dass die Vorwürfe jeder
Grundlage entbehren“. Andere Bienenfor-
scher aber zeigen sich besorgt. Die „präzi-
sen Behauptungen“ in der Arbeit müssten
eindeutig begutachtet werden, sagt Fred
Dyer von der Michigan State University,
der sichmit demVerhalten von Bienen be-
schäftigt.AberdiewichtigsteSchlussfolge-
rung, dass Honigbienen visuelle Hinweise
nutzen,umzu ihrenFutterplätzen zunavi-
gieren, „bleibt bestehen“, fügt er hinzu.

Als Luebbert im Jahr 2020 zum ersten
Mal in einem Journal-Club der Universität
über den Bienenkilometerzähler las, be-
schlich sie das Gefühl, dass etwas nicht
stimmte. Dozenten rieten ihr davon ab, ih-
ren Zweifeln nachzugehen, sagt sie, doch
sie blieb hartnäckig. Siewandte sich an die
Beraterin für wissenschaftliche Integrität,
Elisabeth Bik, die ihr zustimmte, dass die
Aufsätze überprüft werden müssten, und
Luebbert ermutigte, deren Zweifel auf
dem anonymen Pubpeer-Server zu veröf-
fentlichen. Mithilfe ihres Caltech-For-
schungsleiters Lior Pachter, einem Bioin-
formatiker, hat Luebbert die Daten von
zehn Studien aus den Jahren 1996 bis 2010
neu analysiert. In einer Studie, die 2000 in

Science veröffentlicht wurde, ließ Sriniva-
san Honigbienen in Tunneln fliegen, die
mit schwarzenundweißenFleckenalsOri-
entierungspunkte ausgekleidet waren,
und filmte dann ihre Schwänzeltänze. Er
kamzudemSchluss, dass jedeMillisekun-
de eines Schwänzeltanzes 17,7 Grad der
scheinbaren Bewegung eines Orientie-
rungspunkteskodiert.AlsLuebbertdieBe-
rechnungen mit den Daten aus der ur-
sprünglichen Studie wiederholte, stellte
sie fest, dass jede Millisekunde 13,86 Grad
der Bildbewegung kodieren sollte.

Obwohl diese Ergebnisse seltsam sind,
seien sie angesichts der Schwankungen,
die in diesen Datensätzen auftreten kön-
nen, „nicht unmöglich“, sagt Roger
Schürch.DerVerhaltensökologeanderVir-
ginia Polytechnic Institute and State Uni-
versity hat eine universelle Formel zum
Verständnis des Bienentanzes entwickelt.
Aufschlussreicher ist laut Schürch, dass in
der Studie aus dem Jahr 2000 angegeben
wird,dassdieBienenmit25BildernproSe-

kunde gefilmt wurden, die Ergebnisse
aber nicht mit dieser Geschwindigkeit zu-
sammenpassen. Schürch glaubt nicht,
dassdasTeam„Werteerfunden“habe, son-
dern sagt, dass Srinivasanund seineKolle-
genmöglicherweiseetwasan ihrenMetho-
den geändert haben, ohne dies im Aufsatz
zunotieren.Schürchmeint,dassdieBeden-
ken,die fürdiebetroffenenArbeitenaufge-
listet sind, eine weitere Untersuchung und
gegebenenfalls einen Rückzug rechtferti-
gen.EinSprechervonScience sagt,dieZeit-
schrift prüfe die Vorwürfe.

LuebbertundPachterkritisierenaußer-
dem, dass SrinivasanDaten aus einer 1996
im Journal of Experimental Biology veröf-
fentlichten Studie wiederverwendet habe,
indem er sie als Ergebnisse verschiedener
Bienenexperimente unter anderen Bedin-
gungen in einer 1997 erschienenen Veröf-
fentlichung im selben Journal darstellte.
Nachdem Luebbert und Pachter das Jour-
nal of Experimental Biology auf die Beden-
ken aufmerksam gemacht hatten, veröf-

fentlichte dieses nach einer Prüfung eine
Notiz, „umdie Leser auf Problememit den
Daten aufmerksam zu machen“. Sriniva-
san sagt, er habe der Zeitschrift mitgeteilt,
dass es nichtmöglich sei, festzustellen, wo
die Fehler lägen, da die Originaldaten für
die Studien nicht verfügbar seien, dass er
aber die volle Verantwortung für die ge-
nannten Fehler übernehme.

Luebbert und Pachter behaupten dar-
über hinaus, dass eine Veröffentlichung
aus dem Jahr 2000 in Biological Cyberne-
ticsähnlicheProblemeaufweise.Siespeku-
lieren, die Studie enthalte Daten, die aus
demArtikel von 1996 kopiert wurden. Und
sie behaupten, verschiedene Experimente
in dem Paper wiesen „sehr ähnliche“, eini-
ge identische Datenpunkte auf. Javaan
Singh Chahl ist Neurowissenschaftler und
Robotiker an der Universität von Südaus-
tralien und hat an der Studie aus dem Jahr
2000 mitgearbeitet, war aber nicht an der
Datenerfassung oder -analyse beteiligt. Er
weist darauf hin, dass die Grenzen der da-

maligen Technologie solche Echos erklä-
ren könnten. „Wenn man nur zwischen
null und sechsmessen kann und alleMes-
sungen inderMitte liegen,werden sie eher
drei und vier sein“, sagt er. Er ist jedochder
Meinung, dass Srinivasan möglicherweise
nur Daten vorgelegt hat, die in das Grafik-
format der Studien passten, was Chahl als
„Selektionsverzerrung“ bezeichnet.

Luebbert und Pachter führen noch eine
weitereAnomalie an:Dabei geht esumden
sogenannten R-Quadrat-Wert. Dieser
zeigtan,wiegutdieDateneinemvorherge-
sagten Trend entsprechen, er liegt zwi-
schen null und eins. Die beiden Caltech-
Forscher fanden bei sechs der zehn Arbei-
ten R-Quadrat-Werte von etwa 0,99. Das
seien „lächerlich hohe“ Korrelationen,
sagt Pachter, und unwahrscheinlich, wenn
manbedenke,dassdieDatenübereinbrei-
tes Spektrum von Bedingungen gesam-
melt wurden. Die Berechnungen der bei-
den legennahe, dass in einer 2005 imWis-
senschaftsjournal PNAS veröffentlichten
Arbeit der R-Quadrat-Wert 0,918 statt
0,99 betragen sollte. Von PNAS heißt es,
die Angelegenheit werde geprüft. In ähnli-
cherWeisewerde inderScience-Veröffent-
lichung aus dem Jahr 2000 ein zu hoher
R-Quadrat-Wert angegeben, so Luebbert.

Auf die Frage nach den R-Quadrat-Pro-
blemen teilte Srinivasan seine eigenen
Neuberechnungen derWerte mit und sag-
te, dass die Ergebnisse „sehr gut mit den
veröffentlichten Werten übereinstim-
men“.DochPachter sagt, esgehenichtdar-
um, dass die Berechnungen falsch seien,
sondern darum, dass es „extrem unwahr-
scheinlich“ sei, dass Srinivasan überhaupt
dieRohdatenerhaltenhat,die zudiesenEr-
gebnissen geführt haben könnten. Aung
Si, ein ehemaliger Doktorand von Sriniva-
san, der jetzt an der Universität Köln
forscht, sagt, er habe sich während seiner
Arbeit im Labor von Srinivasan „nie unter
Druck gesetzt gefühlt, ein bestimmtes
günstiges Ergebnis zu produzieren oder
ein Ergebnis zu unterdrücken, das einer
früheren Erkenntnis widersprach“. Ange-
sichts der Anschuldigungen stimmt Si je-
dochzu,dassbestimmte früheExperimen-
te „wiederholt werden sollten, um die Sa-
che richtigzustellen“.

Dieser Beitrag stammt aus dem Wissenschaftsma-
gazin Science. Er wurde übersetzt und nachge-
druckt mit Genehmigung der AAAS. Es handelt
sich nicht um eine offizielle Übersetzung der
Science-Redaktion. Im Zweifel gilt das englische
Original, herausgegeben von der AAAS. Deutsche
Bearbeitung: hach 

Süß sehen sie ja schon aus. Eher weniger süß ist allerdings ihr Umgang mit einem
Teil des Nachwuchses.  F O T O : T H O M A S K R U M E N A C K E R

Die Majestät im Bienenstock, umgeben von Kolleginnen.  F O T O : A N D R E Y DA V I D E N K O
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Von Kerstin Bund

N
un macht der Softwarekonzern
SAP also Ernst: Künftig sollen die
weltweit mehr als 107000 Be-

schäftigtenvonDeutschlandswertvolls-
tem Unternehmen an drei von fünf Ta-
gen zurück ins Büro kommen. Bislang
warensie freier.WersichmitdemVorge-
setzten absprach, konnte fast die ganze
Woche von zu Hause aus arbeiten. Viele
taten das auch.

Andere Unternehmen beordern ihre
Leute ebenfalls zurück ins Büro. Volks-
wagen, Amazon oder Google haben ihre
Home-Office-Regelungen längst ver-
schärft. DieDeutscheBankwill ihreMa-
nager anmindestens vier Tagen dieWo-
che im Büro sehen, alle anderen Mitar-
beiter an mindestens drei Tagen. Der
Vorstoß sorgt seit Monaten für Proteste
in der Belegschaft. Dabei kann eine Un-
ternehmenskultur erst dort entstehen,
wo sichMitarbeiter und Chefinnen auch
persönlich begegnen.

SAP-Chef Christian Klein verknüpft
seineForderungnachmehrBürozeitmit
einer stärkeren Feedbackkultur, denn
das eine hat sehr wohl mit dem anderen
zu tun: „Wenn alle sich gegenseitig auf
die Schulter klopfen, bringtdasnieman-
den weiter“, sagte er im Interview mit
der SZ.Manwird heutzutage zwar an je-
der Stelle aufgefordert, zu jeder Neben-
sächlichkeit sein Feedback abzugeben.
Aber wenn man selbst dessen Empfän-
ger ist, dannklingtFeedback (zumindest
in deutschen Ohren) gleich bedrohlich.
NachKritikundTadel nämlich, nachBe-
mängeln und Bekritteln, jedenfalls nach
demsicherenEndederWohlfühlzoneBü-
ro. Dabei hat Klein recht, wenn er sagt:
„Wenn(...) sichniemandmehr traut, offe-
nes Feedback zu geben, ergibt das kei-
nen Sinn.“ Feedback, auch kritisches, ist
eine FormderWertschätzung für dieAr-
beitderKollegen–solangesie inrespekt-
voller Weise vorgetragen wird. Und hier
kommt nun wieder die Anwesenheit im
Büro ins Spiel.

Der persönlicheAustausch unter Kol-
legen ist nicht nur wichtig, um Verbin-
dungen aufzubauen und Kontakte zu
pflegen. Er schafft auch erst jene Unter-
nehmenskultur, in der konstruktives
Feedback zulässig ist, ohne dass der an-
dere gleich eingeschnappt ist. Ein ehrli-
cherUmgangentsteht vor allemdort,wo
Menschen vertrauensvoll zusammenar-
beiten.Unddahilftes,wennmansichge-
legentlich – nicht an fünf Tagen dieWo-
che, aber vielleicht an zwei oder drei – in
der Kaffeeküche oder in der Kantine
über denWeg läuft.

Was in der Arbeitswelt als kühle Leis-
tungslogik gilt, ist etwa imSport ein völ-
lig anerkannterWeg zu besseren Ergeb-
nissen: Kein halbwegs tauglicher Trai-
ner der Welt käme auf die Idee, einem
Profi-FußballerodereinerLeistungstur-
nerinnach einer absolviertenTrainings-
einheit immer nur zu sagen, was er alles
gut und richtig gemacht hat. Schulter-
klopfen wäre da sogar eine gefährliche
Unterlassung von Hilfeleistung. Auch
wenn Kritik weh tut: Sie hilft auch, bes-
ser zuwerden.NatürlichbehagtLobsehr
viel mehr als Tadel. Dennoch ist der
Wunsch, eine Reaktion auf die eigene
Leistung zu bekommen, ein menschli-
ches Bedürfnis. Lernen mit (konstrukti-
ver) Kritik umzugehen ist etwas, was
schonKinder lernen.Auch inderArbeits-
welt ist es eine Voraussetzung, um gut
mit anderen zusammenzuarbeiten.

Die Unternehmen sollten ebenso ih-
ren Beitrag leisten: Statt ihre Leute per
Dekret aus demHome-Office zu ordern,
solltensiedafürsorgen,dassdieBeschäf-
tigtensich imBürowohlfühlen.ZumBei-
spiel, indemsieOrte derBegegnungund
des Verweilens schaffen, an denen sich
dieMitarbeiter nicht nur theoretischbe-
gegnen – sondern sogar gerne aufhal-
ten, mit gutem Kaffee inklusive. Auch
Angebote jenseitsdesArbeitsalltagskön-
nenBeschäftigte inungezwungenerRun-
de zusammenbringen: ein Teamfrüh-
stück am Morgen, wechselnde Verabre-
dungenzumMittagessenund,wermöch-
te, ein Tischtennisturnier nach Feier-
abend. All das kann den Arbeitsalltag
auflockern und zu einem persönlichen,
dazu noch produktiven Plausch animie-
ren. Da verliert sogar offenes Feedback
seinen Schrecken. Und die Leute kom-
men vielleicht wieder gern ins Büro. 

Villa San Giovanni – Robert Habeck steht
obenaufderTerrassedesG-7-Tagungsho-
tels und blickt über die Wasserstraße von
Messina aufs nahegelegene Sizilien. Hier
amsüdlichstenEndedes italienischenFest-
lands trifft sich der deutsche Wirtschafts-
ministerundVizekanzler amDienstagund
Mittwochmit den anderen Handelsminis-
tern der G-7-Staaten. Aber gerade eben
müssen die Probleme der Welt noch war-
ten. Habecks Gedanken wandern weit zu-
rück. Zu denGriechen, die hier einst gesie-
delt und philosophiert haben. Zu den Rö-
mern, für die das hier später Kernland ih-
resWeltreicheswar.Undeinbisschenauch
zum jungen Robert Habeck, der in den
NeunzigerjahrenmitdemFahrradvonSizi-
lien nach Hannover gefahren ist.

Sizilien ist bis heute ein wesentlicher
Teil Italiens, aber halt doch eine von Was-
serumschlossene Insel.Wersie zuLandbe-
treten will, per Auto, Bahn oder zu Fuß,
muss hierherkommen nach Villa San Gio-
vanni und mit der Fähre übersetzen. So
war das schon immer und so soll es nach
Ansicht vieler Italiener auch bleiben.

Über die Pläne des Verkehrsministers
Matteo Salvini für eine gewaltige Brücke
über den Stretto di Messina wird in ganz
Italien geredet und gestritten. Ein großes
Ding soll das werden, genau hier, an nur je
zwei Pfeilern befestigt. Dazwischen 3,3Ki-
lometer Strecke, die längste Hängebrücke
derWelt.SechsAutospurenundzweiBahn-
gleise, eine13,5-Milliarden-Euro-Investiti-
on, Standheute.Mit vielenRisiken, darun-
ter:Dieshier ist Erdbebengebiet, seitMen-
schengedenken.

DieBrücke ist ein alter TraumderRech-
ten,die in ItalienunterGiorgiaMelonigera-
dewieder regieren.Eswarder rechtspopu-
listische Ministerpräsident und gelernte
Bauunternehmer Silvio Berlusconi, der
schonvor zwei Jahrzehntendie ersteMilli-

arde Euro in die Planung stecken ließ. Sein
Nachfolger als Parteichef des Koalitions-
partnersForza Italia,AntonioTajani, istda-
her für diese Brücke. Er erwähnt das Pro-
jekt gleich zum Auftakt des Treffens. Und
das, obwohl sie das Renommierobjekt sei-
nes Kontrahenten Salvini von der Lega ist.

Tajani ist Außenminister undVizekanz-
ler wie Habeck. Dass er das G-7-Treffen
derwichtigstenwestlichenWirtschaftsna-
tionen präsidiert, zeigt die Bedeutung, die
die internationale Handelspolitik hat.

Dennder Außenminister ist in Italien auch
Handelsminister. Wie die Märkte funktio-
nieren, daran entscheidet sich der Wohl-
stand der Nationen. Das weiß auch Ha-
beck.Deshalb kämpft er für offeneMärkte
inZeiten, indenenüberallderProtektionis-
mus blüht. „Der Welthandel braucht ein
gut funktionierendes multilaterales Han-
delssystem. Es kommt darauf an, Regeln
einzuhalten und den Handel nicht als geo-
politisches Druckmittel zu nutzen“, sagt
Habeck. Deshalb soll der dahinsiechenden

WelthandelsorganisationneuesLebenein-
gehauchtwerden. AuchdieWTO-General-
direktorin Ngozi Okonjo-Iweala ist nach
Kalabrien gekommen, ferner zahlreiche
Minister und Unternehmensvertreter aus
allerWelt.

Für Habeck, sagte er zum Abschluss,
war dieses Treffen ein Erfolg. Es sei von
derallgemeinenErkenntnis geprägtgewe-
sen, wie zunehmend wichtig die Handels-
politik angesichts der vielen Krisen dieser
Zeit sei. Es liegt in der Natur dieser Konfe-
renzen, dass es seltenkonkrete Beschlüsse
gibt.Aberessei eingutesVerhandlungskli-
ma geschaffen worden, sagte Habeck. Die
konkrete Befürchtung, dass die USA bald
wiedervonEx-PräsidentDonaldTrumpre-
giert werde, sei mit Händen zu greifen ge-
wesen, berichteten Teilnehmer. Der
Wunschsei großgewesen, schnell nochein
paar Probleme zu lösen. Etwa diese: die
WTO wieder schlagkräftiger zu machen,
die Überfischung der Ozeane zu begren-
zen,sichaufHandelsprojektezuverständi-
gen, die das Klima entlasten.

Der andere „Elefant im Raum“, hieß es
in Delegationskreisen, sei China gewesen.
DurchdessenaggressiveExportpolitikent-
stünden gewaltige Überkapazitäten auf
denWeltmärkten: „Darunter leidenwir al-
le.“WeilmanChina „nicht weiter in die Ar-
me Russlands treiben“ wolle, wird das
Land im Abschlussdokument des Gipfels
nicht namentlich erwähnt. Viele Formulie-
rungen sind aber eindeutig auf diesen Stö-
renfriedder internationalenHandelsbezie-
hungen gemünzt: Der Wille, sich zu weh-
ren, sei stärker geworden, hieß es.

ImHafenvonGioiaTauro istdenGipfel-
teilnehmern zuvor die Dynamik des Welt-
handels vermittelt worden. Mit mehr als
3,5MillionenTEU–einTEUistder20-Fuß-
Standardcontainer, dieMaßeinheit imSee-
handel – ist Gioia Tauro der führende
Frachthafen Italiensund einer der größten
in Europa. Mittlerweile befindet er sich im
EigentumderweltumspannendenContai-
ner-Reederei MSC. Allerdings sind solche
gewaltigenHäfenauchEinfallstorefürDro-
gen, Waffen und andere illegale Güter.
Kürzlich waren hier sechs aus China kom-
mende und für Libyen bestimmte Contai-
nerentdecktworden.SiewarenalsKompo-
nenten für Windkraftanlagen deklariert –
inWirklichkeit soll es sich umKriegsdroh-
nen gehandelt haben. Und dass die mäch-
tigste Organisation des organisierten Ver-
brechens, die ’Ndrangheta, ausgerechnet
hier in Kalabrien zu Hause ist, macht die
Dinge auch nicht einfacher.

Darüber sprachen die Minister nicht.
Das Problem ist deshalb allerdings nicht
verschwunden.WennmanimHafenunter-
wegs ist und sich beim Betreiber zwischen
Zehntausenden von Containern und den
größten Frachtschiffen der Welt infor-
miert, bekommtmanaufdiekonkreteFra-
ge einedeutlicheAntwort: „Wir sind inKa-
labrien.Wir können nicht behaupten, dass
es kein Problemmit derMafia gäbe.“

Das Problem werde kleiner, heißt es
auch. Es gibt neue Methoden, die Contai-
ner zu durchleuchten. Das ist schneller
und erfolgreicher als früher, und es hilft in
anderenBereichen.Derhumanitären Initi-
ative „Lebensmittel für Gaza“ etwa, für die
TajanibeimG-7-Treffenwarb.Ein italieni-
sches Ausbildungsteamwird nun nach Zy-
pern reisen, um den Zoll dort in der Kon-
trolle von Containern zu unterweisen. Das
soll die humanitäre Hilfe in den Gazastrei-
fen beschleunigen. Marc Beise

Von Stephan Radomsky

D
ie Aufmerksamkeit zumindest ist
Stephan E. jetzt sicher. Die Auf-
merksamkeit,dieerso langegemie-

den hat. Am Mittwoch sind die Reihen im
Wirecard-Prozess dicht besetzt, vorn wie
hinten: Die Verteidiger-Teams aller Ange-
klagten sind vollzählig da, auch die Zu-
schauerreihen sind so voll wie seit Mona-
ten nicht. Alles wegen E. Der Tag ver-
spricht schließlich einiges.

Seit mehr als anderthalb Jahren läuft
dieser Mammut-Prozess inzwischen, fast
140 Tage lang wurde schon verhandelt.
Aber erst jetzt äußert sich der Angeklagte
E. erstmals vor Gericht – der Mann, der
über fast anderthalb Jahrzehnte Chef der
Konzernbuchhaltung von Wirecard und
stellvertretenderFinanzvorstanddesKon-
zerns war. Zwei Tagewill er sprechen, hat-
te seine Verteidigerin bereits vorab ange-
kündigt, rund200Seitendick istdasManu-
skript für seine Einlassung.

Er sehe, „dass leider auch ich Fehler ge-
macht habe“ sagt E. gleich zu Beginn. Aber
sich bereichert oder sonstwie schuldig ge-
macht am Zusammenbruch vonWirecard,
das habe er nie. Vielmehr sei er sich vorge-
kommen „wie ein Jongleur“: zu viele Bälle,
die gleichzeitig in der Luft gehalten wer-
denmussten, um jeden einzeln betrachten
zu können. Es seien auch nur „abstrakte
und mittelbare Informationen“ durch sei-
ne Hände gelaufen, stets unter „hohem
zeitlichemDruck“ und stets habe ermit zu
wenig Personal auskommenmüssen.

Überhaupt: Er sei nur organisatorisch
für die Buchhaltung verantwortlich gewe-
sen, „eine fachliche Leitung oblag mir zu
keiner Zeit“. Seine Aufgabe beschreibt E.
als „Organisatoren-Stelle auf höheremLe-
vel“, aber „ohne wesentliche Entschei-
dungskompetenz“. Es sei auch „kein Ab-
satz, keine Zahl“ ohne die vorherige Zu-
stimmung durch den Finanzvorstand ver-
öffentlicht worden.

Ja, er habe auchWoche fürWoche Hun-
derte Dokumente unterschrieben, aber
erst, nachdem sie intern freigegeben wor-
denwaren.Ersei deshalbdavonausgegan-
gen, dass alles in Ordnung sei und habe sie
„nicht vollständig von oben bis unten
durchgelesen“.Ersei auchständigüberlas-
tet gewesen. „Es war eigentlich immer so,
dass zwei Leute gleichzeitig etwas vonmir
wollten.“ 60 bis 70 Stunden habe er so jede
Woche gearbeitet, oft bis spät in den
Abend.

Was E. schildert, ist damit wohl keine
Wende im Prozess. Und doch sind seine
Aussagen wichtig. Denn sie machen klar:
E. ist offenbar weiterhin auf der Linie sei-
nesfrüherenBossesMarkusBraun.Derbe-
streitet seit Jahren, verantwortlich zu sein
für den Untergang von Wirecard. Als einst
größter Aktionär des Dax-Konzerns sei er
viel mehr das wohl größte Opfer. Die wah-
ren Täter seien Oliver Bellenhaus, einst als
Statthalter von Wirecard in Dubai zustän-
dig für das vermeintliche Milliarden-Ge-
schäft in Asien und heute Kronzeuge der
Anklage, und JanMarsalek, der geflüchte-
teEx-Vorstand.SiehättendieMilliardenge-
winne aus dem Asien-Geschäft am Kon-
zern vorbei in die eigenen Taschen umge-
leitet, undzwarso trickreich, dass es jahre-
lang niemand bemerkte. Ein Bankraub
von innen quasi.

Vor Gericht nun sagt E., dass ermit dem
Drittpartner-Geschäft in Asien kaum zu
tun gehabt habe. Es habe nur „einen sehr
kleinen Teil meiner beruflichen Tätigkeit

ausgemacht“, Berührungspunkte habe er
höchstensbeidenQuartalsabschlüssenge-
habt, aber nur als „Zwischenglied für die
Wirtschaftsprüfer und die Leute, die sich
genauer auskannten“. Immer wieder zieht
er alte E-Mails heran, um aufzuzeigen,
dasserkaumTeilderBetrügerbandegewe-
sen sein könne und teilweise sogar aktiv
vom Asien-Geschäft ferngehalten worden
sei. Und E. stellt klar: „In sämtlichen Jah-
ren“ habe es für ihn „keinen Grund gege-
ben“, anderExistenzdesGeschäftszuzwei-

feln. „Eswarweder zuaalglatt, nochwar es
unplausibel chaotisch.“

Was E. aussagt, dürfte in jedem Fall
noch Bedeutung haben – mindestens für
ihnselbst.Denn imHintergrundhabensei-
ne Verteidiger schon vor Monaten einen
möglichenDealausgelotet, spätestensseit-
dem klar wurde, dass die psychiatrischen
Gutachter im Prozess keinen Anhalts-
punkt finden, dass E. schuldunfähig sein
könnte. Vor einigen Wochen dann stellte
der Vorsitzende Richter Markus Födisch

klar, wie es für E. aus seiner Sicht im Pro-
zess steht: Es habe „von Anfang an eine
starkeVerdachtslage“gegen ihngegeben–
unddie habe sich seither „nicht reduziert“.
Dass E. als langjähriger Chef der Buchhal-
tung nichtsmit dem Betrug im Innern von
Wirecardzu tunhatte, sei „schwervorstell-
bar“.

Und noch etwas sagte Födisch, als er die
anderen Prozessbeteiligten über ein soge-
nanntes Rechtsgespräch mit E.s Verteidi-
gern informierte:Als „Diskussionsgrundla-

ge“ könne er sich für denAngeklagten eine
Haftstrafe von sechs bis acht Jahren vor-
stellen, abernur imGegenzug fürein„qua-
lifiziertesGeständnis“, dasauch„derÜber-
prüfung standhalten“müsse.

Danach aber sieht es zumindest nach
dem ersten Tag seiner Einlassung nicht
aus. Persönliche Verfehlungen, gar krimi-
nelles Handeln, räumte E. jedenfalls nicht
ein. Viel mehr spielt er die eigene Bedeu-
tung immer wieder herunter. Der Titel als
stellvertretender Finanzvorstand etwa ha-
be keine praktische Rolle gespielt, es sei
nur um repräsentative Aufgaben gegan-
gen, das aber „fand kaum statt“. Außer-
dem habe er nie Finanzvorstand werden
wollen, auch weil er das Gefühl gehabt ha-
be, mit Markus Braun nie „auf Augenhö-
he“ kommen zu können. Es klingt durch-
aus bewundernd.

Der Staatsanwaltschaft dagegen wirft
E., sowie auch schonBraun, vor, voreinge-
nommen gegen ihn ermittelt zu haben.
Und auch deren Kronzeugen Bellenhaus
greift er frontal an: Der sei „extrem egois-
tisch und auf seinen eigenen Vorteil be-
dacht“, die Zusammenarbeit mit ihm sei
„anstrengend und zuweilen nervenaufrei-
bend“ gewesen, weil sämtliche Unterlagen
immer zu spät kamen, die Abrechnungen
zum vermeintlichen Asien-Geschäft ge-
nauso wie Reisekosten- oder Spesenbele-
ge. „Er passte sich keinerRegel anund for-
derte immer Ausnahmen.“

Es nicht das erste Mal, dass sich E. zu
den Vorwürfen äußert – und jede Schuld
bestreitet. Im März 2021 hatte er bereits
vor dem Wirecard-Untersuchungsaus-
schuss des Bundestags gesprochen: Er ha-
be eigentlich gedacht, sagte E. damals,
dass die Kontrollmechanismen im Kon-
zern gut funktionierten.

Die fehlenden Milliarden, die Schäden
für Anleger und Gläubiger, die vernichte-
ten Jobs – „es war für mich unvorstellbar,
dass sowaspassierenkonnte“.Erselbst ha-
beaberkeineKenntnisvonbetrügerischen
Machenschaften bei Wirecard gehabt, be-
tonteE.damals.Was sichspäter als zumin-
dest zweifelhaft herausstellte. Denn noch
vor Prozessbeginn räumte E. bei den Er-
mittlern in München ein, dass er im Rah-
men der Sonderuntersuchung des dubio-
senDrittpartner-Geschäfts zumindest ein-
mal selbstDokumente fürdieWirtschafts-
prüfer von KPMG gefälscht habe. Ein Ein-
zelfall, wie E. beteuerte.

Wie das Gericht E.s Einlassung wertet,
dürfte sich erst zeigen,wennFödisch seine
Fragen stellt. Bleibt es beimZeitplan, wäre
das am kommenden Montag, dem letzten
TagvorderSommerpause imProzess.Viel-
leicht dauert es auch bis nach den Ferien.

Für E. geht es um viel. Vor allem wohl
um die Frage: Wie viele Jahre? Denn an-
ders als seineMitangeklagtenhatE. bisher
nurvergleichsweisewenigZeit inUntersu-
chungshaft verbracht. Zwar kam auch er,
genauso wie Braun und Bellenhaus, kurz
nach dem Zusammenbruch von Wirecard
imSommer2020vorerst insGefängnis, al-
lerdings nur für ein Jahr.

Bereits im Juli 2021 wurde der Haftbe-
fehl ausgesetzt, das entscheidende Argu-
mentdamals:Mitten in derHochphaseder
Corona-Pandemie sei die Situation der Fa-
miliemit vier damalsminderjährigenKin-
dernundeinerkrankenEhefrauextreman-
gespannt gewesen. Seither ist E. wieder
auf freiem Fuß. Wenn er verurteilt würde,
hieße das aber auch: Er hätte noch den bei
WeitemgrößtenTeil einerHaftstrafeabzu-
sitzen.

HEUTE

WIRTSCHAFT

Bei dieser Aussicht schwelgt man schon mal in Erinnerungen: Robert Habeck fuhr
in den Neunzigerjahren mit dem Fahrrad von Sizilien nach Hannover.  F O T O : M B E

Mit Maske und zusätzlich verpixelt: Anders will sich Stephan E. nicht abbilden lassen, das hatten seine Anwälte bereits
vor seiner Aussage klargestellt.  F O T O : S V E N HO P P E / D P A

VERSCHÄRFTE
HOME-OFFICE–REGELN

Die Leute müssen

zurück ins Büro

Nur noch kurz die Welt retten
In Zeiten, in denen überall der Protektionismus blüht, kämpft Wirtschaftsminister Habeck auf dem G-7-Gipfel in Italien für offene Märkte.

Der dritte Mann
spricht

Mehr als anderthalb Jahre lang hat Stephan E. im Wirecard-Prozess

geschwiegen. Von dem, was der frühere Chefbuchhalter

des Konzerns nun erzählt, hängt viel ab – auch für ihn selbst.

Das Ziel: schnell ein

paar Probleme lösen, vor

der Wahl in den USA

„Es war für mich

unvorstellbar, dass sowas

passieren konnte.“

Seine Verteidiger haben

schon vor Monaten einen

möglichen Deal ausgelotet

Feedback ist eine

Form der Wertschätzung

für die Arbeit



München– Es ist ein Urteil, das dem chine-
sischen Unternehmen Bytedance nicht ge-
fallen dürfte. An diesem Mittwoch bestätig-
te das Gericht der EU die Entscheidung der
Kommission, dass der Mutterkonzern der
Unterhaltungsapp Tiktok besondere Aufla-
gen erfüllen muss. Die Entscheidung geht
auf den Digital Markets Act (DMA) zurück,
der vor zwei Jahren vom EU-Parlament ver-
abschiedet wurde. Mit dem Gesetz über di-
gitale Märkte versucht die EU, die Markt-
macht großer Digitalkonzerne in Europa
zu beschneiden. Unternehmen, die unter
die Regelung fallen, bezeichnet die EU als
sogenannte Gatekeeper beziehungsweise
Torwächter. Im September 2023 hatte die
Kommission Bytedance zu einem solchen
Torwächter erklärt. Der chinesische Kon-
zern hatte dagegen geklagt.

Bislang hat die Kommission sechs Kon-
zerne als Torwächter eingestuft: Neben By-
tedance gehören Alphabet (Google), Ama-
zon, Apple, Meta (Facebook) und Microsoft
diesem Klub an. Zusammen unterhalten
diese Firmen 22 Dienste, auf die es die EU
mit ihrem Gesetz abgesehen hat. Es geht
um die Chat-App Whatsapp, um die App-
Stores von Google und Apple und eben um
soziale Netzwerke wie Instagram und Tik-
tok. Gemein ist den Diensten, dass sie mit
Millionen Nutzern in den jeweiligen Märk-
ten monopolartige Stellungen erreicht ha-
ben, durch die sie sich Konkurrenz vom
Leib halten können. Sie wachen sozusagen
über den Marktzugang. Für die Nutzer be-
deutet das – wie in anderen Bereichen der
Wirtschaft auch – weniger Wahlfreiheit
und höhere Preise. Um dem etwas entge-
genzusetzen, zwingt die EU die Torwäch-
ter nun etwa dazu, sich gegenüber kleine-
ren Diensten zu öffnen und es Nutzern zu
ermöglichen, über Plattformen hinweg
miteinander zu kommunizieren.

Gegen die Einstufung von Bytedance als
Torwächter hatte das Unternehmen her-
vorgebracht, dass Tiktoks globaler Markt-
wert vor allem auf Tätigkeiten in China zu-
rückzuführen sei und die App keinen gro-
ßen Einfluss auf den EU-Binnenmarkt ha-
be. Außerdem verfüge Tiktok, anders als
Facebook, Instagram und Whatsapp, nicht
über ein plattformübergreifendes Ökosys-
tem und könne so nicht von sogenannten
Netzwerkeffekten profitieren. Gemeint ist
damit, dass es für Nutzer immer attrakti-
ver wird bei einem Anbieter zu sein, je
mehr Nutzer dieser Anbieter hat. Zudem
hätten Konkurrenten wie Meta und Alpha-
bet Tiktoks Marktposition geschwächt, in-
dem sie Funktionen wie „Reels“ und
„Shorts“, also die endlose Abfolge kurzer
Videoclips, erfolgreich kopiert hätten.

Das Gericht wies diese Argumente zu-
rück und berief sich in seiner Begründung
vor allem auf die große Verbreitung der
App. Tiktok sei es seit seiner Einführung in
der EU 2018 gelungen, „die Zahl seiner Nut-
zer sehr schnell und exponentiell zu stei-
gern, um in kurzer Zeit eine halb so große
Verbreitung wie Facebook und Instagram
zu erzielen“. Vor allem junge Nutzer ver-
brächten auf Tiktok mehr Zeit als in ande-
ren sozialen Netzwerken und zeigten eine
besonders große Bindung zu der App. An-
fang 2023 hatte Tiktok selbst die Anzahl
seiner monatlichen Nutzer in Europa auf
150 Millionen beziffert.

Was bedeutet das Urteil für die Nutzer?
Tiktok hatte bereits auf die Einstufung der
Kommission reagiert und zum Inkrafttre-
ten des DMA Anfang März nach eigenen
Angaben Änderungen vorgenommen. So
sollen Nutzer seitdem Kopien ihrer Beiträ-
ge herunterladen können, um sie auf an-
deren Plattformen zu teilen. Außerdem sol-
len sie über die Funktion „Deine Daten
herunterladen“ schneller als bisher eine
Kopie ihrer Profildaten und Posts erstellen
können. Geschäftskunden sollen über ein
Webformular Feedback zu DMA-bezoge-
nen Funktionen geben können.

Ob Tiktok auch künftig den Auflagen
des DMA nachkommt, wird die Kommissi-
on überprüfen. Bei Verstößen kann es teu-
er werden: Es drohen Geldbußen in Höhe
von bis zu zehn Prozent des weltweit erziel-
ten Umsatzes des Unternehmens. Wieder-
holen sich Verstöße, kann die Kommission
Strafen bis zu 20 Prozent des Gesamtum-
satzes verhängen. Bei einem angeblichen
Umsatz von mehr als 80 Milliarden US-Dol-
lar von Bytedance, wären das acht, bezie-
hungsweise 16 Milliarden US-Dollar. Wi-
dersetzen sich Torwächter systematisch
den Vorgaben des DMA, kann die Kommis-
sion sogenannte Abhilfemaßnahmen auf-
erlegen. Sie könnte dann den Konzern
dazu verpflichten, ein Unternehmen oder
Teile davon zu verkaufen oder ihm verbie-
ten, andere Dienste zu kaufen, die mit der
Regelung zusammenhängen. Simon Groß

Von Alexander Hagelüken

und Paulina Würminghausen

Y
uliia Maksymchuk ist eine von de-
nen Arbeitskräften, die hier so drin-
gend gebraucht werden. Das sollte

man zumindest meinen. Maksymchuk ist
nämlich Ärztin, sie hat sich auf Gynäkolo-
gie und Geburtshilfe spezialisiert. Als 2022
Russland ihr Heimatland Ukraine angriff,
floh sie wie so viele nach Deutschland. Ge-
meinsam mit ihrer drei Jahre alten Toch-
ter, alleinerziehend, ohne auch nur ein
Wort Deutsch zu sprechen. „Ich wollte ein
sicheres Leben“, sagt sie am Telefon.
„Nicht nur für mich, sondern vor allem für
meine Tochter“. Aber das mit dem Job als
Ärztin, das hat sie schon festgestellt, ist
schwerer als gedacht.

Seit Russland die Ukraine überfallen
hat, erlebt Europa die stärkste Fluchtbewe-
gung seit dem Zweiten Weltkrieg. Mehr als
sechs Millionen Menschen haben die Ukrai-
ne verlassen. Mit Abstand die meisten gin-
gen nach Polen (eine Million) und Deutsch-
land (1,2 Millionen). Während anfangs vor
allem Solidarität mit den Opfern russi-
scher Aggression zu spüren war, ist inzwi-
schen häufig Kritik zu hören. CDU-Chef
Friedrich Merz warf den Ukrainern „Sozial-
tourismus“ vor, wofür er sich dann ent-
schuldigte. CSU-Landesgruppenchef Alex-
ander Dobrindt forderte Ende Juni, wer
nicht arbeite, solle in das seit mehr als zwei
Jahren vom Krieg heimgesuchte Land zu-
rückkehren.

Wie berechtigt sind solche Forderun-
gen, wie berechtigt ist diese Kritik? For-
scher des Instituts für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung (IAB) können dabei hel-
fen, diese Fragen zu beantworten. Sie ha-
ben untersucht, wie viele Geflüchtete in un-
terschiedlichen europäischen Ländern ar-
beiten und wieso sich die Anteile unter-
scheiden. Mit ihrer Studie zeigen sie Über-
raschungen auf – und schlagen auch vor,
was die Bundesrepublik verbessern kann.
Die Forscherinnen und Forscher betonen
erst einmal: Geflüchtete integrieren sich

langsamer in den Arbeitsmarkt als andere
Zuwanderer, die ihre Einreise teils lange
planen. Geflüchtete verlassen die Heimat
überstürzt, sind häufiger psychisch belas-
tet und sprechen meist die Sprache des
neuen Landes nicht. Außerdem gibt es oft
rechtliche Hindernisse.

Yuliia Maksymchuk hat all das persön-
lich erlebt. Sie lebt seit zwei Jahren in der
Gemeinde Hallbergmoos bei München. Als
Ärztin arbeiten durfte sie bis vor Kurzem
nicht, sie durfte sich noch nicht mal bewer-
ben. Sie bekam keine Zulassung. Denn um
hier als Ärztin arbeiten zu können, reicht
nicht einfach der Universitätsabschluss
aus der Ukraine. Sie muss verschiedene
Voraussetzungen erfüllen. Darunter eben
vor allem die sogenannte Fachsprachen-
prüfung – eine Prüfung, die Deutschkennt-
nisse auf C1-Niveau fordert, fast wie von ei-
nem Muttersprachler. Dafür lernte sie je-
den Tag Deutsch. Eine deutsche Familie
ging mit ihr die Anträge durch, begleitete
sie zum Jobcenter, solche Dinge. Doch die
deutschen Mühlen der Bürokratie mahlen
langsam, das weiß Maksymchuk nun.

Die IAB-Forscher betonen wegen all sol-
cher Hindernisse den Unterschied zwi-
schen Geflüchteten und anderen Zuwande-
rergruppen. Bei den Flüchtlingen hätten
aus all diesen Gründen in den ersten zwei
Jahren nach ihrer Ankunft oft weniger als
20 Prozent eine Beschäftigung. Weshalb
die Beschäftigungsquoten der Ukrainer in
Deutschland eher im üblichen Bereich lie-
gen. Weil sich die Lage der Geflüchteten in
unterschiedlichen europäischen Ländern
bisher schwer vergleichen ließ, haben die
IAB-Wissenschaftler eine Datenbank für
zahlreiche Länder erstellt. Diese zeigt,
dass die Beschäftigungsquote in Deutsch-
land Ende 2022 niedriger war als in eini-
gen anderen Ländern, aber auch höher als
in manchen Staaten.

Seitdem ist die Beschäftigungsquote
von 20 auf 27 Prozent gestiegen. Damit
liegt die Bundesrepublik nicht hinten, son-
dern im Mittelfeld. In fünf der zwölf euro-
päischen Staaten, die Daten für das erste
Quartal dieses Jahres aufweisen, arbeiten
weniger ukrainische Geflüchtete: in Finn-
land, Norwegen, Irland, Spanien und Ru-
mänien.

Nun könnte man sich fragen, warum in
anderen Ländern mehr Geflüchtete als in
Deutschland arbeiten. Dafür gibt es ver-
schiedene Gründe, rechnen die Studienau-
toren vor. So sind in Großbritannien nur
ein Drittel so viele ukrainische Geflüchtete
im Rentenalter wie in Deutschland, die
schwerer eine Beschäftigung finden. Die
meist weiblichen Flüchtlinge auf der Insel
haben im Schnitt weniger Kinder, für die
sie eine Betreuung brauchen, um arbeiten
zu können. Dänemark oder die Niederlan-
de, wo die Beschäftigtenquoten ebenfalls
höher sind als in Deutschland, bieten bes-
sere Betreuung. In osteuropäischen Staa-
ten wie Polen etwa finden die Geflüchtete
viele Landsleute vor, die schon vor dem
Krieg dort lebten – Netzwerke erleichtern

es, einen Job zu finden. Zudem sprechen in
Ländern wie in Großbritannien auch mehr
Bürger als in Deutschland Englisch, das
ukrainische Geflüchtete oft beherrschen.

Flüchtlinge in anderen Ländern wie Dä-
nemark und die Niederlande sollen zudem
so schnell wie möglich arbeiten, egal in wel-
chem Job. Arbeit zuerst! Deutschland setzt
dagegen darauf, dass die Ankommenden
erst mal in staatlich finanzierten Kursen
die Sprache lernen. Damit verzögert sich
die Arbeitsaufnahme. Diese Sache mit den
Sprachkursen war einer der Hauptgründe
dafür, warum die Ukrainerin Maksym-
chuk hier so lange nicht arbeiten konnte.
Seit dem 26. April dieses Jahres besitzt sie
eine Berufserlaubnis und dürfte in
Deutschland als Ärztin arbeiten, erzählt
sie stolz. Sie bestand endlich diese schwieri-
ge Sprachprüfung.

Allerdings war sie meist auf sich allein
gestellt: Sie musste anfangs privaten Un-
terricht nehmen, von ihrer Mutter bezahlt,
die hier schon arbeitete. Die Sprachkurse
vom Staat waren damals nämlich restlos
ausgebucht, sie hätte lange warten müs-
sen. In dem Telefonat sucht Maksymchuk
zwar immer wieder kurz nach den richti-
gen Worten, doch nach einer Weile spru-
delt es nur so aus ihr raus. Diese Strategie,
Ankommenden erst einmal die Sprache
beizubringen, führt in Deutschland an-
fangs zu niedrigeren Beschäftigungsquo-
ten. Genau wie in der Schweiz oder Norwe-
gen. Langfristig jedoch kommen die Ge-
flüchteten dadurch in stabilere Arbeitsver-
hältnisse, die eher ihrer Qualifikation ent-
sprechen, argumentieren die Autorinnen
und Autoren der Studie. In Deutschland ar-
beiten acht Jahre nach ihrer Ankunft 68

Prozent der aus verschiedenen Ländern Ge-
flüchteten, während es in Dänemark nur et-
wa die Hälfte sind.

Überraschendes bietet die Studie zu ei-
nem zentralen Punkt im Zentrum der poli-
tischen Debatte. CSU- und FDP-Politiker
setzen sich dafür ein, neuen Geflüchteten
kein Bürgergeld (563 Euro monatlich), son-
dern Asylleistungen von maximal 460 Eu-
ro zu gewähren. Das Bürgergeld sei zu nah
am Arbeitslohn, weshalb in Deutschland
weniger Ukrainer einer Beschäftigung
nachgingen als in anderen Aufnahmelän-
dern. Doch sind die Leistungen in Deutsch-
land wirklich zu hoch? Die Unterstützung
in Euro lässt sich zwischen den einzelnen
Staaten wegen unterschiedlicher Systeme
kaum vergleichen. Die Forscher ziehen da-
her die Ausgaben je Geflüchteten heran, be-

rechnet im Verhältnis zur Wirtschaftsleis-
tung. Ergebnis: Deutschland liegt dabei im
Mittelfeld, hinter Dänemark oder Polen,
wo die Beschäftigtenquoten höher liegen.

Die Höhe dieser Ausgaben hat nach den
Berechnungen kaum Einfluss darauf, ob je-
mand arbeitet. Selbst heftige Kürzungen
bewirken wenig: Wenn ein Staat die Ausga-
ben um 40 Prozent reduziert, nimmt die
Beschäftigungsquote nur um einen Pro-
zentpunkt zu. Es gebe aber andere Wirkun-
gen: „Als Dänemark die Leistungen kürz-
te, nahmen Kinderarmut und Kriminalität
zu“, berichtet IAB-Forscherin Yuliya Kosya-
kova. Auch in der Bundesrepublik ließe
sich der Studie zufolge einiges verbessern,
um die Beschäftigungsquoten rascher zu
steigern. Kosyakova schlägt vor, Sprach-
und Integrationskurse öfter damit zu kom-
binieren, dass ukrainische Geflüchtete ar-
beiten gehen. Firmen sollten vielleicht Zu-
schüsse bekommen, wenn sie Geflüchtete
einstellen. Behörden sollten zudem auslän-
dische Abschlüsse schneller anerkennen.

Maksymchuk wäre jedenfalls viel Mühe
erspart geblieben. Doch auch mit Zulas-
sung bekommt sie eine Jobabsage nach
der anderen. Etwa 70 Bewerbungen hat sie
bisher rausgeschickt, in gerade einmal ei-
nem Monat. Hier, im Münchner Umland,
gebe es aber mehr Bewerber als offene Stel-
len. Immerhin hat sie gestern erst ein viel-
versprechendes Vorstellungsgespräch mit
einem Chefarzt gehabt. Er hat sie sogar ge-
lobt: Man höre ihr nicht an, dass sie erst
seit etwas mehr als zwei Jahren in Deutsch-
land ist, erzählt sie stolz. Vielleicht klappt
es ja diesmal, vielleicht hat sich dann end-
lich all die Mühe gelohnt. Schließlich ver-
misse sie es, als Ärztin zu arbeiten.

Die EU will Unternehmen wie Tiktok stär-
ker kontrollieren.  F O T O : I M A G O / S O P A I M A G E S

München – Reiner Hermann, selbständi-
ger Unternehmensberater aus dem nord-
rhein-westfälischen Erkrath, kennt viele
Menschen, deren Firmen der Staat in der
Corona-Krise schnell geholfen hat. Men-
schen, die jetzt aber „zornig, hilflos, ent-
täuscht, wütend, politikverdrossen“ seien.
Weil der Staat das zu Beginn der Pande-
mie, im Frühjahr 2020, rasch gewährte
Geld zurück haben will. Friseure, Buch-
handlungen, Restaurants und viele andere
Betriebe mussten damals schließen.

Hermann ist Vorsitzender der Interes-
sengemeinschaft NRW-Soforthilfe, der
sich mehr als 10 000 Leute angeschlossen
haben, um sich gemeinsam gegen die aus
ihrer Sicht unberechtigten Rückforderun-
gen zu wehren. Wie die Behörden mit vie-
len kleinen Unternehmen umgingen, sei
ein „Chaos“, rügt die Interessengemein-
schaft. Die Grundlagen für die staatliche
Corona-Soforthilfe seien in NRW unzähli-
ge Male geändert worden. Wer solle da
noch durchblicken.

In Nordrhein-Westfalen gibt es rund
1800 Klagen bei Gericht gegen solche Rück-
forderungen. Das ist der Spitzenwert unter
den Bundesländern, wie eine Umfrage von
Süddeutscher Zeitung, NDR und WDR er-
gab. Danach folgt Baden-Württemberg
mit mehr als 1100 Klagen, in ganz Deutsch-
land sind es mehr als 5500. Eine Klagewel-
le schwappt durch das Land. Andererseits
sind Staatsanwaltschaften hinter Betrü-
gern her, die sich Staatshilfen ergaunert ha-
ben und dafür im Gefängnis landen. Was
richtig ist und was falsch im Umgang mit

der Pandemie und deren Folgen, das eig-
net sich nicht für populistische Sprüche.
Aber darum geht es Hermann und seiner
Interessengemeinschaft auch gar nicht.
Der Unternehmensberater aus Erkrath
möchte keinesfalls zur allgemeinen Politik-
verdrossenheit beitragen. Sondern er wol-
le einfach nur erreichen, dass der Staat fair
mit den Betroffenen umgehe. Und da gibt
es einen ziemlichen Nachholbedarf, wie Ge-
richtsurteile zeigen.

Bund und Länder, Regierungschefs und
Ministerinnen sind in einer schwierigen La-
ge, in die sie sich weitgehend selbst ge-
bracht haben und aus der sie jetzt nur
schwer wieder herauskommen. Einerseits
muss kontrolliert werden, ob Corona-Hil-
fen für kleine Unternehmen und Selbstän-
dige zu Recht oder zu Unrecht ausgezahlt
wurden. 1,8 Millionen Anträge mit einem
Volumen von rund 13 Milliarden Euro an
Bundesmitteln waren im Frühjahr 2020 be-
willigt worden.

Rund 3,5 Milliarden Euro sind inzwi-
schen, weil sich diese Hilfen im Nachhinein
als unnötig oder zu hoch erwiesen haben,
wieder zurückgeflossen. Weitere 1,5 Milliar-
den Euro könnten noch folgen, besagen
Angaben des von Robert Habeck (Grüne) ge-
leiteten Bundeswirtschaftsministeriums.
Zu Beginn der Pandemie seien „die Dauer
und das Ausmaß der coronabedingten Be-
schränkungen für die verschiedenen Bran-
chen nicht abschätzbar“ gewesen, erklärt
das Ministerium zum damaligen Umgang
unter Habecks Vorgänger Peter Altmaier
(CDU) mit der Pandemie.

Als sich das für viele Menschen tödliche
Virus im Frühjahr 2020 auch in Deutsch-
land rasend schnell verbreitete, musste die
Politik genauso schnell handeln. Von Alt-
maier ist noch in Erinnerung, wie er mit
dem damaligen Finanzminister und heuti-

gen Kanzler, Olaf Scholz (SPD), Mitte März
2020 riesige Hilfen für Unternehmen ver-
kündete, damit aus der Corona-Krise kei-
ne dauerhafte Wirtschaftskrise werde. Von
einer „Bazooka“ (Scholz) war die Rede, also
von einer Art Wunderwaffe mit großer fi-
nanzieller Feuerkraft gegen die Folgen der
Pandemie für die Wirtschaft.

Zudem gab es die Corona-Soforthilfe
für kleine Betriebe. Der Bund gewährte die
13,1 Milliarden Euro; die Bundesländer ver-
teilten das Geld und gaben mehr als drei
Milliarden Euro hinzu. Was damals ge-
schah, beschäftigte später und beschäftigt
bis heute viele Gerichte. Etwa das Oberver-
waltungsgericht (OVG) Münster in Nord-
rhein-Westfalen, das bereits im März 2023
in drei Musterverfahren Rückforderungs-
bescheide des Landes NRW für hinfällig er-

klärte. Das OVG Münster rügte, die Corona-
Soforthilfe sei in NRW handwerklich offen-
bar schlecht umgesetzt worden. „Es wäre
sinnvoll gewesen, wenn das Land noch mal
einen Sprachwissenschaftler über einen
400 000 Mal verschickten Bescheid hätte
gucken lassen“, sagte der Vorsitzende Rich-
ter einem WDR-Bericht zufolge wörtlich.
Das Gericht verwies unter anderem dar-
auf, dass das NRW-Wirtschaftsministeri-
um auf seinen Internetseiten die Angaben
zur Corona-Soforthilfe zwischen dem 25.
März und dem 31. Mai 2020 „insgesamt
fünfzehnmal geändert“ habe.

Das Wirtschaftsministerium in NRW
selbst kann nach eigenen Angaben die ge-
naue Zahl der Änderungen nicht mehr
nachvollziehen. Wer soll da als Antragstel-
ler und Geldempfänger noch durchbli-
cken, wenn nicht einmal mehr das zustän-
dige Ministerium durchblickt. „Normale
Menschen“ müssten doch verstehen kön-
nen, was Sache sei, sagt Reiner Hermann
von der Interessengemeinschaft NRW-So-
forthilfe. Das von der Interessengemein-
schaft beklagte Chaos geht aber weit über
NRW hinaus. Die Bundesländer haben mit
dem Geld vom Bund gewissermaßen ge-
macht, was sie wollten. Der Auszahlungs-
modus war von Land zu Land anders. So
wurden in Rheinland-Pfalz nur 63 Prozent
aller Soforthilfe-Anträge genehmigt, in
NRW 82 Prozent und in Sachsen 94 Pro-
zent.

Der Bundesrechnungshof hat in einem
Prüfbericht vom Oktober 2023 „unklare
Anspruchsvoraussetzungen“ bemängelt.
Das Bundeswirtschaftsministerium habe
nicht festgelegt, „welcher Sach- und Fi-
nanzaufwand im Einzelnen berücksichtigt
werden konnte … Ein mit den Ländern
abgestimmtes Berechnungsschema gab es
nicht.“ Bis heute geht es kunterbunt durch-

einander. In vielen Fällen wurden kleinen
Betrieben mehr Hilfen gewährt, als sich
das später als notwendig erwies. Weil zu Be-
ginn der Pandemie eben niemand wusste,
wie lange die Notlage dauern würde. Oft-
mals sind Rückzahlungen unstrittig, aber
von Land zu Land weicht das teilweise
stark voneinander ab.

Im Saarland sind bislang nur sehr wenig
Mittel zurückgeflossen, in Bayern hinge-
gen vergleichsweise viel. Die einen Länder
sind weniger, die anderen mehr hinter
dem Geld her. Fünf Bundesländer gingen
sogar davon aus, dass die „ursprüngliche
Bewilligung korrekt ist, wenn die Begüns-
tigten sich nicht aus eigener Veranlassung
melden“, notierte der Rechnungshof im Ok-
tober 2023. Schuld an dem Malheur ist aus
Sicht des Rechnungshofes auch der Bund.
Das Bundeswirtschaftsministerium hätte
darauf bestehen müssen, dass die Hilfs-
empfänger ihren Schaden später nachwei-
sen. Mangelnde Kontrollen bei staatlichen
Corona-Programmen in Milliardenhöhe –
das erinnert an die vom Staat großzügig
bezahlten Corona-Testzentren. Da wurde
anfangs auch nichts kontrolliert, was Be-
trügern Tür und Tor öffnete.

Die jetzt vom Rechnungshof bei der
Corona-Staatshilfe kritisierten „Versäum-
nisse“ des Wirtschaftsministeriums könn-
ten dazu führen, dass zu viel gezahlte Hilfs-
gelder irgendwann kaum noch einzutrei-
ben seien. Das befürchtet der Rechnungs-
hof. Und andererseits sind da die vielen
Kleinunternehmer, die sich gegängelt füh-
len und sich bei Gericht wehren. Über die
5500 Klagen hinaus gäbe es noch viele wei-
tere Betroffene, glaubt Reiner Hermann
von der NRW-Interessengemeinschaft.
Viele aber hätten bereits resigniert und
würden erst gar nicht mehr zu Gericht
gehen. Markus Grill, Klaus Ott
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Sofort arbeiten –
schwierig

In anderen Ländern finden Geflüchtete aus der

Ukraine schneller einen Job. Woran liegt das? Und

was könnte Deutschland anders machen?

Viele Kleinunternehmen, etwa Friseure,
haben die Corona-Zeit nur dank des Staa-
tes überstanden.  F O T O : R O N N Y H A R T M A N N / D P A

Mehr als sechs Millionen Menschen mussten aus der Ukraine flüchten. Viele gingen nach Deutschland.  F O T O : I M A G O

Wie viele Geflüchtete

jetzt arbeiten

1. Quartal 2024 4. Quartal 2022

*NeuesterWert aus dem 3. Quartal 2023;

**neuesterWert aus dem 4. Quartal 2023

SZ-Grafik: cikr; Quelle: IAB

Beschäftigungsquote ukrainischer Flüchtlinge

im jeweiligen Land, in Prozent

56
56

46

53

39

48
38

30
18

27
20

27

7
9

55

Großbritannien*

Niederlande**

Dänemark

Polen

Österreich

Deutschland

Spanien

Rumänien

Wenn nicht mal das zuständige Ministerium durchblickt
Tausende Kleinunternehmer wehren sich gegen Bescheide, die die Rückzahlung von Corona-Staatshilfe verlangen.

Tiktok muss sich
der EU beugen

Eine Klage des Mutterkonzerns

Bytedance wurde abgewiesen,

die Auflagen gelten.

Wieviele Geflüchtete anfangs

arbeiteten

Beschäftigungsquote ukrainischer Flüchtlinge im

jeweiligen Land im 4. Quartal 2022, in Prozent
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Allein in NRW wurden die

Regeln innerhalb von zwei

Monaten 15 Mal geändert

In Deutschland

braucht man erst mal

eine Sprachprüfung

In der EU gab es Anfang

2023 etwa 150 Millionen

Tiktok-Nutzer



The Rise of Electric. Die erste vollelektrische G-Klasse. 

Dank legendärer Offroad-Fähigkeiten, gepaart mit innovativer EQ-Technologie, kennt der 

elektrische Geländewagen bei seinem Aufstieg nahezu keine Hindernisse oder Grenzen.

WOZU BERGE VERSETZEN?

Mercedes-Benz G 580 mit EQ-Technologie | Energieverbrauch kombiniert:  
30,3–27,7 kWh/100 km; CO₂-Emissionen kombiniert: 0 g/km; CO₂-Klasse: A¹

¹Stromverbrauch und Reichweite werden auf der Grundlage der VO 2017/1161/EU ermittelt.



Essen– Der ADAC kauft die 70 Galeria Rei-
sebüros, deren Mitarbeiter nach der Signa-
Insolvenz vor einer ungewissen Zukunft
standen. Vom 1. Oktober an gehören sie of-
fiziell zur Tochtergesellschaft ADAC Hes-
sen-Thüringen Urlaubsreisen GmbH. Der
Kaufvertrag wurde bereits unterzeichnet,
aber der Preis bleibt geheim.

Durch den Kauf erhöht der ADAC die
Zahl seiner Reisebüros den Angaben zufol-
ge auf mehr als 240. Die nun hinzukom-
menden werden weiterhin als Galeria Rei-
sebüros sichtbar sein, sollen aber auch das
ADAC-Logo tragen. Die Website www.gale-
ria-reisen.de wird künftig ebenfalls vom
ADAC genutzt. Zudem hat der ADAC die
ebenso zur Galeria Reisen GmbH gehören-
de Website www.urlaub.de erworben. Die-
se Domain ergänze hervorragend das
ADAC-eigene Kundenmagazin „Urlaub“,
heißt es in einer Pressemitteilung.

Andreas Hartel, Geschäftsführer des
ADAC Hessen-Thüringen, sagte: „Wir sind
sehr froh, unsere Marktposition weiter aus-

zubauen. Insbesondere freuen wir uns,
dass über 280 erfahrene, engagierte sowie
überaus professionelle Reiseberaterinnen
und Reiseberater zum ADAC dazukom-
men.“

Auch bei Galeria Karstadt Kaufhof zeigt
man sich erfreut darüber, dass die Reisebü-
ros, die oftmals in den Kaufhäusern unter-
gebracht sind, in Zukunft zum ADAC gehö-
ren. Galeria-Chef Olivier van den Bossche
sagte: „Wir können uns jetzt auf unsere
Kernkompetenz Warenhaus mit unseren
starken Sortimenten konzentrieren und be-
halten gleichzeitig die Kompetenz und Fre-
quenz der Kundinnen und Kunden der Ga-
leria Reisebüros in unseren Häusern.“

Die Warenhauskette Galeria hat eine
schwere Krise samt Insolvenzverfahren
hinter sich, zum 1. August werden die US-
Investmentgesellschaft NRDC und eine Be-
teiligungsfirma des Unternehmers Bernd
Beetz die neuen Eigentümer. Zum Septem-
ber soll die Zahl der Filialen von zuvor 92
auf 83 sinken. SOSA, DPA

Von Ann-Kathrin Nezik

V
or ihrer Krönungsmesse für Donald
Trump in Milwaukee haben die Re-
publikaner ein neues Parteipro-

gramm veröffentlicht. Es ist ein Bruch mit
den wirtschaftspolitischen Traditionen
der Republikaner. Einer Partei, die einmal
für den freien Handel und zurückhalten-
des Haushalten stand. Das Papier liest sich
wie ein Wutausbruch des Ex-Präsidenten
auf Truth Social, es quellt über vor Superla-
tiven und unbelegten Behauptungen, be-
vorzugt in Großbuchstaben („Unser Land
erlebt einen MASSIVEN ABSTIEG“). Statt
mit Zahlen und Einschätzungen von
Experten wird mit dem „gesunden Men-
schenverstand“ argumentiert. Anlass für
einen Faktencheck.

Inflation

Man könnte meinen, dass Donald Trump
auf seine alten Tage noch gläubig gewor-
den ist. „Manifestieren“ nennen es spiritu-
ell veranlagte Menschen, wenn man sich
etwas so doll wünscht, dass es am Ende
Wirklichkeit wird. „Wir werden die Infla-
tion besiegen“, heißt es im Parteipro-
gramm über die Preissteigerungen, die vie-
le Amerikaner stark belasten und die Wahl
im November mitentscheiden dürften.
Wie genau Trump die Inflation bekämpfen
will, die aktuell bei drei Prozent liegt, lässt
er jedoch im Dunkeln. Sein einzig halb-
wegs konkreter Vorschlag: Er will noch
mehr Öl fördern („BOHREN, BABY, BOH-
REN“ – so steht es da).

16 Wirtschaftsnobelpreisträger glau-
ben, dass Trumps Pläne das genaue Gegen-

teil bewirken würden. Im Juni warnten sie
in einem offenen Brief, dass Trump die In-
flation weiter nach oben treiben werde,
statt sie zu senken. Sie sind mit dieser Ein-
schätzung nicht allein. Die Analysten der
Ratingagentur Moody’s glauben, dass die
Inflation unter einem Präsidenten Trump
im kommenden Jahr auf 3,6 Prozent stei-
gen würde. Ein Grund sind die von Trump
vorgeschlagenen Handelszölle von zehn
Prozent auf alle importierten Güter. Ökono-
men glauben übereinstimmend, dass Un-
ternehmen diese an ihre Kunden weiterge-
ben würden.

Haushalt und Steuern

Trump weiß, wie man sich Freunde macht.
2017 überbrachte er den Amerikanern ein
gewaltiges Steuergeschenk. Er senkte
nicht nur die Unternehmensteuern, son-
dern auch die Einkommensteuern. Die
reichsten ein Prozent profitierten über-
durchschnittlich stark davon. Eigentlich
läuft das Gesetz Ende 2025 aus. Doch so-
wohl Präsident Joe Biden als auch Trump
wollen es auf unbestimmte Zeit verlän-
gern. Unter Biden sollen Menschen mit
mehr als 400 000 Dollar Jahreseinkom-
men dann allerdings ebenso wie Unterneh-
men höhere Steuern zahlen.

Wie Trump das Haushaltsloch stopfen
will, dass durch diese und weitere Steuerer-
leichterungen entstehen würde? Nichts Ge-
naues weiß man nicht. Die Verschuldung
der USA dürfte so jedenfalls noch weiter
steigen – auch das ein krasser Bruch mit
den Traditionen der Republikaner. Die
Non-Profit-Organisation Committee for a
Responsible Fiscal Budget prognostiziert,

dass die Staatsschulden durch Trumps ge-
plante Steuererleichterungen in den kom-
menden zehn Jahren um bis zu fünf Billio-
nen Dollar steigen würden.

Energie und Klima

Dass Trump kein Politiker ist, dem das Kli-
ma am Herzen liegt, dürfte nun nieman-
den überraschen. Als er in der TV-Debatte
mit Biden nach seinen Plänen für den Kli-
maschutz gefragt wurde, fiel ihm bloß ein,
dass er den Amerikanern so sauberes Was-
ser wie noch nie beschert habe. Im neuen
Programm seiner Partei kommt das Wort
„Klima“ dann auch genau null Mal vor.
Biden hat die USA in Richtung Elektro-
mobilität und erneuerbare Energien ge-
stupst. Trump will diese Politik im Fall
seiner Wiederwahl revidieren und unter
anderem die Kaufprämien für E-Autos
zurücknehmen.

Sein Parteiprogramm verspricht, „das
flüssige Gold unter unseren Füßen“ zuta-
ge zu fördern. Gemeint sind Öl sowie Erd-
gas und Kohle. Auf diese Weise sollen die
Vereinigten Staaten „energiedominant“
werden, heißt es in dem Papier. Was das ge-
nau bedeutet, bleibt unklar. Fest steht
aber: Anders als von Trump und seiner Par-
tei behauptet, erzeugen die USA schon seit
einigen Jahren mehr Energie als sie ver-
brauchen. Die Behauptung, man sei von
ausländischen Energieimporten abhän-
gig, gehört also ins Reich der Legenden.
Das liegt unter anderem am Fracking, der
umstrittenen Förderung von Erdgas unter
hohem Druck. Dieses hat unter Biden stär-
ker zugenommen als in Trumps erster
Amtszeit.

Arbeitsmarkt

Am Montag nominierte Trump seinen eins-
tigen Gegner J. D. Vance als Running Mate.
Der Senator soll als sein Vize mit Trump
ins Weiße Haus einziehen. Vance stammt
aus Ohio, wuchs in einfachen Verhältnis-
sen auf und soll Trumps Glaubwürdigkeit
im Rust Belt stärken, wo die umkämpften
Bundesstaaten des Mittleren Westen lie-
gen. Die abgehängte Arbeiterklasse ist ei-
ne Kernzielgruppe von Trumps Kampa-
gne. Sein Parteiprogramm behauptet folge-
richtig, er habe die amerikanische Indus-
trie während seiner Amtszeit wiederaufer-
stehen lassen. Zwar sind unter Trump tat-
sächlich fast eine halbe Million neue Jobs
in der Industrie entstanden, aber zu Be-
ginn der Pandemie gab es eine große Ent-
lassungswelle. Inzwischen hat sich die In-
dustrie erholt. Unter Biden sind seither
noch einmal knapp 200 000 Industriejobs
hinzugekommen. Zu Trumps Vorhaben ge-
hört sein Plan, Millionen Einwanderer oh-
ne Papiere aus dem Land zu werfen. Das
wäre neben dem menschlichen Leid auch
eine Katastrophe für die Wirtschaft. Ohne
die Einwanderer aus Lateinamerika würde
der amerikanische Dienstleistungssektor
zusammenbrechen. Wer würde dann noch
für den wohlhabenden Teil der Gesell-
schaft Burger braten und Essen auslie-
fern? Die Analysten von Moody’s sagen
auch der Landwirtschaft und der Bauindus-
trie hohe Einbußen voraus. In beiden Bran-
chen sind die Hälfte der Beschäftigten Ein-
wanderer ohne Papiere. Trumps Deportati-
onsfantasien würden nicht nur dort die
Löhne steigen lassen und so die Inflation
noch weiter anheizen. 

München – Es ist eine Wende, die man vor
einiger Zeit nicht erwartet hätte: Die Deut-
schen gehen den Hauskauf optimistischer
an als in den vergangenen Jahren. Das hat
die sogenannte Leistbarkeitsstudie des
Baukreditvermittlers Interhyp ergeben.
Auf die Frage, wie gut man sich eine Immo-
bilie in seiner Region leisten kann, sagte
mehr als die Hälfte der Befragten „mittel“
oder „leicht“. Ein Zuwachs von neun Pro-
zentpunkten im Vergleich zum Vorjahr.

Dabei gab es in vergangener Zeit allen
Grund, verunsichert zu sein. Nach der Zins-
wende 2022 fielen zwar die Immobilien-
preise, zeitgleich stiegen aber Zinsen, Infla-
tionsrate und Baukosten stark an. Diese
Stimmung hat sich auch auf die Leistbar-
keitsstudie 2023 niedergeschlagen: Da-
mals hat jeder zweite Befragte den Markt
als „überdreht oder überhitzt“ bezeichnet.
In diesem Jahr war es jeder dritte.

Es ist das dritte Mal, dass die Interhyp
eine solche Studie ausführt hat, befragt
wurden mehr als 1000 Menschen im Mai
dieses Jahres. Die Gruppe bildet demnach
repräsentativ die deutsche Bevölkerung
zwischen 25 und 65 Jahren ab, die in den
vergangenen fünf Jahren eine Immobilie
gekauft haben, derzeit auf der Suche sind
und in den nächsten zwei Jahren kaufen
wollen oder dieses Unterfangen in den ver-
gangenen ein bis zwei Jahren versucht ha-
ben.

Die Zinsen sind zwar immer noch höher
als vor 2022, aber deutlich niedriger als im
vergangenen Jahr. Ein glücklicher Zeit-
punkt, meint Interhyp-Vorstandschef Jörg
Utecht: „Seit der Zinswende war der Immo-
bilienmarkt selten so attraktiv wie aktu-
ell.“ Dafür gibt es seiner Ansicht nach vor al-
lem zwei Gründe. Zum einen liegt der Zins
für ein zehnjähriges Darlehen derzeit bei
3,69 Prozent, im vergangenen Herbst be-
fand er sich noch bei 4,23 Prozent. Das
macht auch bei der Zinszahlung einen Un-
terschied: Wer 2024 ein Darlehen von
320 000 Euro aufgenommen hat – und
nicht etwa im Vorjahr – spart jährlich unge-
fähr 1600 Euro. Auch die Immobilienprei-
se sind vergleichsweise niedrig geblieben.

In Großstädten ist der Kaufpreis um 5,8
Prozent niedriger als zu Höchstwerten im
Frühjahr 2022. Doch die Käufer sollten
aber nicht auf weiter fallende Preise hof-
fen, sagt Utecht. Seit Jahresbeginn ist der
Immobilienpreis um zwei Prozent gestie-
gen. Während im ersten Quartal 2024 der
durchschnittliche Kaufpreis inklusive Ne-
benkosten bei 449 000 Euro lag, hat eine
vergleichbare Immobilie im zweiten Quar-
tal 456 000 Euro gekostet.

Obwohl sich höhere Kaufpreise andeu-
ten, wollen Kaufinteressenten allerdings
nicht sofort zugreifen. Demnach wartet je-
der vierte potenzielle Käufer auf einen
Glückstreffer. „Doch die Chance auf einen
Glückstreffer sollte man auch ein Stück
weit durch eigenes Zutun erhöhen“, sagt
Utecht. Dazu gehört auch eine Analyse der
eigenen Finanzen. Nur 34 Prozent der Be-
fragten haben sich professionell beraten
lassen. Deutlich zu wenige Menschen, fin-
det Utecht. Er empfiehlt zudem, sich nicht
von unsanierten Bestandsimmobilien zu-
rückzuschrecken. Ein solcher Kauf kommt
nämlich für 53 Prozent der Befragten über-
haupt nicht infrage. Unkalkulierbare Kos-
ten und ein viel zu hoher Aufwand für die
Instandhaltung werden dabei als Gründe
genannt – trotz der vergleichsweise niedri-
geren Preise.

Der Kauf eines älteren Hauses kann laut
Utecht auch Vorteile mit sich bringen. Ver-
käufer dieser Immobilien seien in der Re-
gel eher bereit zum Verhandeln. Doch be-
vor man ins Gespräch gehe, müsse man sei-
ne Finanzen geklärt und sich von einem Sa-
nierungsexperten beraten lassen haben.

Nicht alles ist rosig, das gibt Utecht zu:
„Manche Herausforderungen, wie der
nach wie vor viel zu schleppende Neubau,
sind unverändert da“. Doch die Kombinati-
on aus niedrigen Zinsen und niedrigen
Kaufpreisen habe er „selten gesehen“. Sei-
ner Prognose nach werden sich die Zinsen
für zehnjährige Immobilienkredite in der
kommenden Zeit zwischen 3,5 und vier
Prozent bewegen. Wer über einen Kauf
nachdenkt, solle nicht zu lange zögern: „Es
ist ein günstiges Zeitfenster.“ Lisa Nguyen
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Bohren, Baby, bohren
Trump verspricht den Amerikanern einen Wirtschaftsboom – und ein Comeback der Ölindustrie.

Das neue Parteiprogramm ist eine Zäsur in der Wirtschaftspolitik der Republikaner. Ein Faktencheck.

Als Präsident sprach Trump 2017 vor einer Raffinerie. Sein Parteiprogramm verspricht, „das flüssige Gold unter unseren Füßen“ zutage zu fördern.  F O T O : C . N E I B E R G A L L / A P

„Selten so attraktiv“
Wer eine Immobilie sucht, ist gerade im Vorteil.

Das ist gut für den Markt.

ADAC kauft Reisebüros
Eine Tochtergesellschaft übernimmt

die 70 Büros der Warenhauskette Galeria.

Abschied nehmen von einem geliebten Menschen 
ist schmerzlich und braucht Zeit. 

Das Trauerportal der Süddeutschen Zeitung, 
SZ Gedenken, hilft Ihnen dabei und bietet die
Möglichkeit, Ihre Trauer zum Ausdruck zu bringen.

Alle Traueranzeigen aus der Zeitung erscheinen
zugleich in einer persönlichen Gedenkseite. 
Die Gedenkseite hilft, das Andenken an den
Verstorbenen zu bewahren. Hier können Sie 
virtuelle Gedenkkerzen anzünden, kondolieren 
und persönliche Fotos und Erinnerungen mit
Verwandten, Freunden und Bekannten teilen.

Zudem können Sie im Trauerportal nach den
Traueranzeigen aus der Süddeutschen Zeitung suchen.

Kontakt: 
beratung@sz-gedenken.de oder www.sz-gedenken.de

Der Verstorbenen gedenken

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa und Ur-Opa 
ist heimgegangen

Ernst Karmasin
Vors. Richter am BayObLG i.R.

* 9. April 1935  † 15. Juli 2024

Mit einem Lächeln blicken wir zurück auf 
wunderbare gemeinsame Jahre

Deine Rotraud und 
deine Kinder Thomas, Bettina und Markus 

mit Familien

Der Gottesdienst findet statt am Samstag, den 20.7.2024 
um 10:00 in St. Cäcilia, die anschl. Beerdigung um 11:30 

auf dem Friedhof St. Martin, Hörwegstr. 
 jeweils in Germering.

Anstelle etwa zugedachter Blumen sind auch Spenden 
zugunsten der „Freunde der Kreisklinik FFB eV“, 

IBAN DE33700530700001055482, herzlich willkommen.

Tief bewegt nehmen wir Abschied von

Dr. Klaus A. Lankheit
* 24. Mai 1961  † 25. Juni 2024

Klaus A. Lankheit hat unser Institut mehr als 30 Jahre lang in
unterschiedlichen wissenschaftlichen Funktionen bereichert, zunächst

als Herausgeber wichtiger Editionen, dann bei der fachlichen
Konzeption der Dokumentation Obersalzberg. Als langjähriger

Archivleiter und Mitwirkender in Gremien und Arbeitsgruppen hat
er sich schließlich insbesondere um die Sicherung, Aufbereitung

und Vermittlung zeithistorischer Quellen verdient gemacht.

Unser liebenswerter und allseits geschätzter Kollege konnte
den erst vor wenigen Tagen angetretenen Ruhestand nicht

mehr auskosten. Sein unerwarteter Tod hinterlässt eine enorme
fachliche und menschliche Lücke.

Wir werden ihm in großer Dankbarkeit ein ehrendes Andenken
bewahren. Seiner Familie gilt unsere Anteilnahme.

Institut für Zeitgeschichte München-Berlin

Bestattungen
Landeshauptstadt München
Städtische Friedhöfe München – Telefon 2319901

heute, Donnerstag, 18. Juli 2024

Waldfriedhof, Alter Teil:
Erdbestattungen:
12.45 Öllinger Maximilian Johannes,

Diplom Ingenieur, 88 Jahre
13.30 Truchseß Heinz, Lagerist, 91 Jahre
14.15 Mang Ludwig, 80 Jahre

Waldfriedhof, Alter Teil:
Urnentrauerfeiern:
10.00 Schmalzl Winfried, 92 Jahre
10.30 Günther Heinz Paul, Postbeamter, 84 Jahre

Waldfriedhof, Neuer Teil, Lorettoplatz:
Urnentrauerfeier:

9.00 Glasz Liselotte, 99 Jahre

Westfriedhof:
Urnentrauerfeier:
10.30 Stumm Rudolf, Maler und Tapezierer, 73 Jahre

Nordfriedhof:
Erdbestattungen:
12.45 Schmidt Wilhelm Otto Gerhard,

Automechaniker, 91 Jahre
13.30 Dr. Boss Norbert, Arzt, 78 Jahre

Nordfriedhof:
Urnentrauerfeiern:

9.00 Ilsemann Monique, 38 Jahre
11.15 Prof. Dr. De Vivie-Riedle Regina,

Professorin für Theoretische Chemie, 66 Jahre

Ostfriedhof:
Erdbestattungen:
12.45 Brunsch Rosa, 96 Jahre
13.30 Knoll Helena, kaufmännische Angestellte, 94 Jahre
14.15 Postman-Amico Zuzana, Schneiderin, 88 Jahre

Ostfriedhof:
Urnentrauerfeier:
11.15 Roder Bruno Hans Konrad,

Vermessungsingenieur, 83 Jahre

Ostfriedhof, Krematorium:
10.30 Gamböck Johann,

Kundendienstsachbearbeiter, 86 Jahre

Friedhof am Perlacher Forst:
Urnentrauerfeier:

9.00 Weiß Christoph Karl, 64 Jahre

Neuer Südfriedhof:
Urnentrauerfeiern:

9.00 Kollmer Franko Günter, 79 Jahre
11.15 Neumaier Isabella,

Examinierte Krankenschwester, 62 Jahre
12.45 Ammer Irmgard, 87 Jahre

Friedhof Feldmoching:
Urnentrauerfeier:
13.00 Bischof Johann, Bauschlosser, 82 Jahre

Friedhof Obermenzing:
12.45 Dr. Strobl-Staudenmaier Elisabeth, 91 Jahre
14.15 Betz Theresia, 85 Jahre

Friedhof Riem, Alter Teil:
Erdbestattungen:

9.45 Mahr Guenter, Diplom Ingenieur, 83 Jahre
10.30 Graf Adolf, SAP-Berater, 85 Jahre

Waldfriedhof Solln:
Erdbestattung:
10.30 WidmannWerner, Bauunternehmer, 82 Jahre

Bestattungen im Landkreis München

Waldfriedhof Grünwald:
13.00 PfefferWaltraud, 85 Jahre

Friedhof Heimstetten:
11.30 Philipp Maria, Schneiderin, 89 Jahre

Friedhof Pullach:
10.00 Schmidt Detlef, Werbewirt, 81 Jahre



Von Thomas Öchsner

D
ie eine oder der andere hat es viel-
leichtschonbemerkt:NachderSen-
kung der Leitzinsen Anfang Juni

durch die Europäische Zentralbank haben
etliche Banken und Sparkassen ihre Spar-
zinsen gesenkt. Vier Prozent Zinsen sind
bei Banken mit sehr guter Einlagensiche-
rung nicht mehr zu bekommen. Aber gut
drei Prozent sind für Festgeld noch drin.
Wie die Geldhäuser auf die Leitzinssen-
kungreagierthaben,wieSparerundSpare-
rinnen jetzt sicher anlegen können – die
wichtigsten Fragen und Antworten.

Wie haben die Anbieter von Tagesgeld
auf die Leitzinssenkung reagiert?
Tagesgeld ist auf einem extra eingerichte-
ten Konto täglich verfügbar. Sparer kön-
nen auf das Konto jederzeit Geld überwei-
sen oderwelches abheben. Der Zinssatz ist
variabel und wird von der Bank festge-
setzt. Nach Angaben des Verbraucherpor-
tals Biallo.de haben im Juni 61 von mehr
als 700Anbietern die Zinsen für Tagesgeld
mit einer Anlagesumme von 10000 Euro
gesenkt.ZuähnlichenErgebnissenkommt
das Vergleichsportal Verivox, das von 64
Kreditinstitutenberichtet, bei denenesbis
Mitte Juli mit den Tagesgeldzinsen ab-
wärtsging. Darunter befanden sich laut
Verivox „eine ganze Reihe Banken, die
schon vor der Notenbankentscheidung
kaum Zinsen zahlten“.

Unter den Zinssenkern waren etliche
Banken,dieüberdurchschnittlichhoheZin-
senherausrücken.BeidiesenAnbieternsei-
en die Zinsmargen, also die Gewinnspan-
nen „mitunter so knapp kalkuliert, dass
die Institute nach der Leitzinssenkung
schnell reagierenund ihreKonditionenan-
passen mussten, damit sich das Geschäft

fürsieüberhauptnoch lohnt“, sagtVerivox-
Geschäftsführer OliverMaier.

Wie sieht es bei den Sparkassen undGe-
nossenschaftsbanken aus?
Sparkassen und Genossenschaftsbanken

zahlenfürTagesgeld imDurchschnittdeut-
lich unter 1,0 Prozent Zinsen. Daran hat
sich mit der Leitzinssenkung auch fast
nichts geändert. Laut Verivox haben von
314 ausgewerteten Sparkassen 17 im Juni
ihre Tagesgeldzinsen gesenkt, bei den un-

tersuchten 367 regionalen Genossen-
schaftsbanken waren es lediglich 23 Insti-
tute.SaschaStraub,FinanzexpertederVer-
braucherzentrale Bayern, begründet dies
so: „FürBanken,diemit ihrenKonditionen
weit unterhalb des Leitzinses sind, spielen
kleinereAnpassungendesLeitzinseskeine
Rolle.“ Sie könnten sich leisten, „nichts zu
tun, weil sie wissen, dass ihre an mickrige
Zinsen gewohnten Kunden in der Regel
nicht zur Konkurrenz wechseln und ihre
Gewinnspannen so weiter hoch bleiben“.

Wie hat es sich beim Tagesgeld auf die
Durchschnittszinsen ausgewirkt?
Durch die Zinssenkungen sind die durch-
schnittlichenTagesgeldzinsen imJuniwei-
ter gefallen. Ende Mai lag der Durch-
schnittszins fürTagesgeldbei denBanken,
die überhaupt für täglich verfügbaresGeld
Zinsen herausrücken, laut dem Biallo-In-
dex bei 2,27 Prozent. Nun sind es 2,23 Pro-
zent. Verivox-Geschäftsführer Maier be-
gründet das Mini-Minus mit dem inten-
siven Wettbewerb unter den überregional
tätigen Banken. Wer kein Spargeld „an die
Konkurrenz verlieren will, muss bei
Konditionsanpassungen Augenmaß wal-
ten lassen“.

Auffällig ist aber, dass gerade bei den
SpitzenzinsenderZinsschrittderEZBmitt-
lerweile deutlich zu spüren ist. So gibt es
praktisch keine Angebote mehr, die mehr
als den Einlagenzins der EZB von jetzt 3,75
Prozent bieten. Legen die Geschäftsban-
ken kurzfristig Geld bei der EZB an, er-
halten siedenEinlagenzins.DerLeitzins in
Höhe von 4,25 Prozent gibt an, zu welchen
KonditionenBankensichGeldvonderEZB
leihen können.

Welche Banken zahlen beim Tagesgeld
überdurchschnittlich gut?

InderSpitzesindbeiGeldhäusernmitmin-
destens guter Einlagensicherung gerade
noch3,75Prozentdrin, sobeiderniederlän-
dischenDHB-Bank,abernurfürdreiMona-
te und auch nur für neue Kundinnen und
Kunden. Ebenfalls zeitlich begrenzt und
nur für Neukunden gibt’s die 3,75 Prozent
beiderDirektbankConsorsundder schwe-
dischen TF-Bank. Bei den Top-Anbietern
miteinerdeutschenEinlagensicherungbe-
wegen sichdieZinsenzwischen3,3und3,5
Prozent (siehe Tabelle).

Finanzexperte Straub rät Kunden, die
kein Bankenhopping betreiben wollen,
sich am besten eine Bank zu suchen, die
kontinuierlich und nicht nur Neukunden
überdurchschnittlich hohe Tagesgeldzin-
sen gewährt. Zu diesen Instituten zählt et-
wa die Renault-Bank, die Bestandskunden
nun 2,7 statt wie im April noch 2,9 Prozent
Zinsen zahlt. Auch die bundesweit tätige
RaiffeisenbankHochtaunushat ihreKondi-
tionen für Bestandskunden von 2,5 auf
2,25Prozentgesenkt.Der Immobilienmak-
lerEngel&Völkers, derunter seinerMarke
Digital Invest Assets ein Tagesgeldkonto
anbietet,hatdieVerzinsungnachdemEZB-
Entscheid von 3,2 auf 3,0 Prozent redu-
ziert.

Geht es auch beim Festgeldmit den Zin-
sen runter?
WerErspartes inFestgeldoder inSparbrie-
fen anlegt, kann normalerweise während
dervereinbartenLaufzeitnichtaufseinKa-
pital zurückgreifen. Dafür sind die Zinsen
in der Regel höher als beimTagesgeld. An-
fang November 2023 brachte Festgeld mit
einer Laufzeit von zwölf Monaten durch-
schnittlich 2,65 Prozent Zinsen, Ende Juli
waren es dem Biallo-Index zufolge noch
2,41 Prozent. Dazu trug auch die EZB-Leit-
zinssenkung bei.

Die Fachleute von Biallo.de werteten
mehr als 800 Angebote für Festgeld und
Sparbriefe mit einem Jahr Laufzeit und
einem Anlagebetrag von 10000 Euro aus.
Ergebnis: Besonders beim Festgeld schlu-
gen die Banken nach dem Entscheid der
EZB zu – mit 144 Zinssenkungen gezählt
bis 2. Juli. Jeweils 66 davon kamen von
Sparkassen und Genossenschaftsbanken.
InderRegelhandeltees sichdabei lautBial-
lo.de um „geringfügige Zinsanpassungen,
die die Größenordnung der Leitzinssen-
kung von einem viertel Prozentpunkt
kaumüberstiegen“.

Einige Banken agierten aber gegen den
Trend. Immerhin erhöhten 40 Geldhäu-
ser ihre Zinsen für einjähriges Festgeld.
So hob beispielsweise die als Zahlungs-
dienstleister bekannte schwedische Klar-
na Bank ihre Zinsen für Festgeld von 3,51
auf etwas bessere 3,56 Prozent an (siehe

Tabelle).
Auch einige deutsche Anbieter zahlen

für verschiedeneLaufzeitenvon zwölfMo-
naten bis drei Jahre noch Zinsen von 3,0
Prozent und mehr. Experte Straub rät, die
Zinssätze zu vergleichen und sich an der
Dreier-Markezuorientieren: „Zinsenober-
halb von drei Prozent sind derzeit ganz
ordentlich, weil sie über der Inflationsrate
von zuletzt 2,2 Prozent liegen.“ Zudenbes-
ten deutschen Anbietern mit einer sehr
guten Sicherung der Spareinlagen zählen
SBI Frankfurt, IS Bank, Credit Plus, Volks-
wagen-Bank, Fürstlich Castell’sche Bank
oder ABC-Bank.

Welche Laufzeiten kommen beim Fest-
geld infrage?

Normalerweise erhöht sich mit der Lauf-
zeitderAnlage auchdieHöhederSparzin-
sen. Derzeit ist es umgekehrt. Laufzeiten
von zwei bis zehn Jahren bringen deutlich
weniger als eine Laufzeit von einem Jahr.
Das liegtdaran,dassdieBanken„perspek-
tivischmit sinkendenZinsenkalkulieren“,
wie es bei Verivox heißt.

Sollten SparerinnenundSparer also ihr
Geld lieber kurzfristig anlegen, um noch
höhere Zinsen kassieren zu können? Ver-
braucherschützer Straub empfiehlt, sich
eineeigeneZinstreppezubauen,alsoFest-
geld zum Beispiel ein, drei und fünf Jahre
oder zwei, vier und sechs Jahre anzulegen.
SohabenAnlegendeeinerseits immerwie-
derdieMöglichkeit,übereinenTeildesEr-
sparten zu verfügen und gegebenenfalls
neu zu investieren. Andererseits können
sie sich mit den längeren Laufzeiten das
derzeit bestehende Zinsniveau sichern
und müssen sich nicht ärgern, wenn die
Zinsen tatsächlich in den nächsten Jahren
weiter zurückgehen sollten.

Wie geht es weitermit den Zinsen?
Viel dürfte sich in den nächsten Wochen
nicht ändern, damit rechnen zumindest
diejenigen,diedieZinspolitikderEuropäi-
schenZentralbankbeobachten.Dienächs-
teEZB-Zinssitzung ist andiesemDonners-
tag. Die EZB hat sich noch nicht festgelegt,
ob sie die Zinsen erneut um einen kleinen
Schritt senkenwird. DiemeistenMarktex-
perten erwarten aber, dass zumindest bei
diesem Treffen der Notenbanker der Leit-
zins stabil gehalten wird. 
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Das zahlen Banken fürTagesgeld

TF Bank 3,75 (1,45) 3 Monate Schweden/AAA

DHB 3,75 (2,90) 3 Monate Niederlande/AAA

Consorsbank 3,75 (1,00) 5 Monate Frankreich/AA-²

Bigbank 3,75 (2,70) 3 Monate Estland/AA-

Advanzia Bank 3,70 (2,10) 3 Monate Luxemburg/AAA

Stellantis
Direktbank

3,70 (1,50) 3 Monate Frankreich/AA-

Opel Direktbank 3,60 (1,50) 3 Monate Frankreich/AA-

Barclays 3,60 (1,20) 3 Monate Irland/AA

willBe 3,55 - Liechtenstein/AAA

Santander 3,50 (0,30) 6 Monate Deutschland/AAA²

Renault Bank
direkt

3,50 (2,70) 3 Monate Frankreich/AA-

Norisbank 3,50 (1,25) bis Ende 2024 Deutschland/AAA

Volkswagen Bank 3,40 (1,30) 6 Monate Deutschland/AAA

BBBank 3,33 (1,00) 6 Monate Deutschland/AAA

1822 Direkt 3,30 (0,60) 6 Monate Deutschland/AAA

Garantibank
International

3,30 (1,25) 4 Monate Niederlande/AAA

Anbieter
Zinsen in Prozent (für
Bestandskunden)

Zinsgarantie für
Neukunden S&P Länderrating¹

Anlagebetrag: 5 000 Euro, ¹AAA:höchste Sicherheit; AA: hohe Sicherheit; A: gute Sicherheit; ²zusätzliche freiwillige

Einlagensicherung über deutschen Bankenverband; Stand: 15.07.2024; Angaben ohne Gewähr

SZ-Grafik: amon; Quelle: biallo.de

Das zahlen Banken für Festgeld

mit einer Laufzeit von…

...1 Jahr

SBI
Frankfurt

3,80 Deutschland/AAA²

Isbank 3,60 Deutschland/AAA²

Klarna 3,56 Schweden/AAA

Avarda 3,50 Schweden/AAA

Stellantis
Direktbank

3,50 Frankreich/AA-

...2 Jahren

SBI
Frankfurt

3,60 Deutschland/AAA²

Stellantis
Direktbank

3,40 Frankreich/AA-

Leaseplan
Bank

3,45 Niederlande/AAA

Klarna 3,43 Schweden/AAA

Renault
Bank direkt

3,30 Frankreich/AA-

...5 Jahren

Leaseplan
Bank

3,35 Niederlande/AAA

Bigbank 3,25 Estland/AA-

Yapi Kredi 3,20 Niederlande/AAA

Fürstlich
Castell'sche
Bank

3,00 Deutschland/AAA²

Renault
Bank

3,00 Frankreich/AA-

Anbieter

Zinssatz
in

Prozent
S&P

Länderrating¹

Anlagebetrag: 20.000 Euro; ¹AAA:höchste Sicherheit; AA:

hohe Sicherheit; A: gute Sicherheit; ²zusätzliche freiwillige

Einlagensicherung über deutschen Bankenverband; Stand:

15.07.2024; Angaben ohne Gewähr

SZ-Grafik: amon; Quelle: biallo.de
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So gibt’s noch
mehr als
drei Prozent
Seit der Zinssenkung durch

die Notenbank geht es

mit Sparzinsen weiter abwärts.

Wer in Tages- und Festgeld anlegt,

bekommt aber noch Zinsen

oberhalb der Inflationsrate.

Wie Sparer jetzt sicher

anlegen können.

23°

12°

Europa

WetterhistorieMünchen

SonneundMond

Berlin
Bremen
Brocken
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt
Essen
Feldberg
Feldberg/Ts.
Frankfurt
Freiburg
Freudenstadt
Garmisch
Hamburg
Hannover
Ingolstadt
Karlsruhe
Kassel
Kiel
Koblenz

wolkig 28°
wolkig 29°
wolkig 28°
wolkig 29°
wolkig 20°
wolkig 25°
wolkig 28°
wolkig 30°
wolkig 29°
wolkig 30°
wolkig 27°
wolkig 28°
wolkig 30°
wolkig 22°
wolkig 29°
wolkig 23°
wolkig 24°
wolkig 29°
wolkig 30°
wolkig 29°
wolkig 12°

Köln
Konstanz
Leipzig
Lindau
List/Sylt
Lübeck
Magdeburg
Mannheim
München
Nürnberg
Oberstdorf
Osnabrück
Passau
Rostock
Saarbrücken
Schleswig
Schwerin
Stuttgart
Trier
Wiesbaden
Zugspitze

wolkig 27°
wolkig 26°
wolkig 19°
wolkig 27°
wolkig 28°
wolkig 27°
wolkig 28°
wolkig 27°
wolkig 19°
wolkig 25°
wolkig 29°
wolkig 29°
wolkig 25°
wolkig 27°
wolkig 25°
wolkig 27°
heiter 30°
wolkig 30°
wolkig 28°
wolkig 23°
wolkig 29°

Amsterdam
Athen
Barcelona
Belgrad
Bordeaux
Brüssel
Bukarest
Dublin
Dubrovnik
Helsinki
Istanbul
Kiew
Kopenhagen
Lissabon
London
Madrid
Mailand
Moskau
Nizza
Paris
Prag
Rom
Salzburg
Sofia
Stockholm
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

wolkig 25°
sonnig 40°
heiter 30°
Schauer 35°
sonnig 33°
wolkig 27°
wolkig 43°
Spr.reg. 20°
sonnig 35°
Schauer 22°
sonnig 35°
wolkig 31°
heiter 23°
sonnig 34°
wolkig 27°
heiter 39°
sonnig 34°
Schauer 32°
heiter 29°
wolkig 30°
heiter 28°
sonnig 36°
heiter 27°
wolkig 37°
Schauer 22°
sonnig 34°
wolkig 27°
heiter 32°
heiter 28°

wolkig 46°
Schauer 32°
Schauer 16°
wolkig 32°
wolkig 19°
wolkig 24°
Schauer 35°
Schauer 27°
Schauer 34°
Schauer 33°
Schauer 33°
Schauer 36°
heiter 30°
sonnig 31°
sonnig 22°
wolkig 31°
sonnig 39°
sonnig 48°
sonnig 16°
st. bew. 18°
wolkig 24°
Schauer 32°
Schauer 31°
wolkig 43°
Schauer 21°
Schauer 36°
wolkig 21°
Gewitter 29°

wolkig 32°
Gewitter 29°
sonnig 41°
Schauer 15°
wolkig 43°
wolkig 29°
heiter 22°
Schauer 30°
wolkig 17°
sonnig 38°
sonnig 33°
wolkig 29°
wolkig 26°
Schauer 34°Maximum 1920: 36,2°C /Minimum 1944: 7,1°C

27°

16°

26°

12°

28°

14°

28°

16°

28°

16°

30°

15°
31°

32°18°

18°

27°

16°30°

17°
29°

15°

28°

15°

28°

14°

29°

16°
28°

14°

Weltwetter heuteMadrid

London

Stockholm

Berlin

Wien

Berlin

Genf

Hamburg

Münster

Köln

RostockKiel

München

Zürich
Innsbruck

Salzburg
Wien

Stuttgart

Dresden

Frankfurt

Paris

Warschau

Kiew

Belgrad

Moskau

Istanbul

Athen
Tunis

Rom

Urlaubsorte Luft Wasser

Helgoland
Rügen
Sylt
Agadir
Antalya
Heraklion
Malaga
Palermo
Rimini
Tunis
Las Palmas
Zypern
Mallorca

20°
23°
20°
31°
35°
32°
32°
31°
31°
36°
27°
36°
33°

17°
18°
17°
22°
28°
28°
20°
24°
24°
23°
21°
28°
23°

Helsinki

München

24°

13°

Freundlich, dabei
sommerlichwarm
undmeist trocken

Hochdruckgebiete über Benelux
und Polen bestimmen das Wetter
inweiten TeilenWest- undMittel-
europas. Häufig scheint von mor-
gensbisabendsdieSonnebei som-
merlichenTemperaturen.Nur inder
Mitte der Alpen bilden sich einzel-
ne starke, mitunter unwetterarti-
geSchaueroderGewitter. In Irland
und Schottland sowie im Norden,
Osten und Südosten Europas sor-
gen Tiefs gebietsweise für Schau-
er oder Gewitter.

Fast überall gibt es einen Mix aus
Sonnenscheinundhellen, lockeren
Wolkenfeldern.AuchimAlpenraum
bleibt es bis auf wenige Regen-
schaueroderGewittergrößtenteils
trocken. Die Höchsttemperaturen
bewegen sich in denNachmittags-
stundenbeiWertenzwischen25und
31 Grad. An der Küste und auf den
Höhen werden 18 bis 24 Grad er-
reicht. Der Wind weht dabei meist
schwach, an der Küste gebietswei-
semäßigausmehrerenRichtungen.

Freitag Samstag Sonntag

unter -10°

-10° bis -5°

-5° bis 0°

0° bis 5°

5° bis 10°

10° bis 15°

15° bis 20°

20° bis 25°

25° bis 30°

über 30°

Kanaren

05:33
21:06

19:14
01:50

21.07. 04.08.28.07. 12.08.

4300mNullgradgrenze:

Aussichten

Wetterlage

Denver

Houston

Havanna

Singapur

Hanoi

Bangkok Manila

Hongkong

Shanghai

TokioPeking

Chengdu

Miami

Washington
Chicago

Toronto

New York

Los Angeles

Vancouver

Nordamerika

Europa

Deutschland

Asien

Warmfront

Kaltfront

Mischfront

Kaltluft

Warmluft

H

T

Hoch

Tief

(Angaben fürMünchen)

Ostwind
15km/h

Südwestwind
10km/h

Quelle:
www.wetterkontor.de

AbuDhabi
Bangkok
Bogota
Boston
Buenos Aires
Chicago
Delhi
Denver
Dom. Republik
Havanna
Hongkong
Houston
Jakarta
Jerusalem
Johannesburg
Kabul
Kairo
Kuwait
La Paz/Bol.
Lima
Los Angeles
Malediven
Manila
Mekka
Mexiko-Stadt
Miami
Montreal
Mumbai
Nairobi
NewYork
Panama
Peking
Perth
Riad
Rio de Janeiro
San Francisco
Singapur
Sydney
Teheran
Tel Aviv
Tokio
Vancouver
Washington

st. bew. 20°

DAS WETTER

Exklusive Sommerangebote:

Jetzt bestellen:

sz.de/sommerzeit24 089 / 21 83 99 27

Jetzt
lesen und
gewinnen*

TauchenSie ein in
neuePerspektiven

* Teilnahme auch ohne Bestellungmöglich.
Teilnahme- und Datenschutzbedingungen
vollständig abrufbar unter sz.de/gewinnen24.
Eine Aktion der Süddeutsche Zeitung GmbH •
Hultschiner Str. 8 • 81677München

25Ausgaben SZ Montag bis Samstag 55 €

10Ausgaben SZ Freitag und Samstag 25 €
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DAX-40 18.437,30 seit 1.1.: +10,06% Tagesverlauf z. Vortag -0,44%
12-Monatsverlauf Vortag: 18.518,03

DAX-40
17.7.2024 Kurs ± in % 52 Wochen Marktkap. Divi- KGV

Schluss z. Vortag Hoch Tief in Mrd. dende 2024
Adidas 233,50 2,10 WWWW 240,40 154,64 42,03 0,70 81,93
Airbus (NL) ° 132,14 WW -0,66 172,82 120,24 104,69 2,80 20,02
Allianz ° 263,00 W -0,08 280,00 210,35 103,02 13,80 10,69
BASF ° 45,11 2,96 WWWWW 54,93 40,25 40,26 3,40 15,29
Bayer 26,68 2,40 WWWW 53,80 24,96 26,21 0,11 10,46
Beiersdorf 137,10 0,92 WW 147,80 113,40 34,55 1,00 31,16
BMW 89,70 0,92 WW 115,35 86,54 52,01 6,00 5,37
Brenntag 64,78 1,76 WWW 87,12 62,42 9,35 2,10 12,83
Commerzbank 14,93 0,20 W 15,83 9,12 17,69 0,35 7,47
Continental 58,06 WW -0,75 78,40 51,58 11,61 2,20 7,17
Covestro 54,94 0,18 W 55,66 44,57 10,38 — 68,68
Daimler Truck 37,18 WWW -1,69 47,64 27,97 30,60 1,90 8,00
Deutsche Bank 15,22 0,75 WW 17,01 9,44 30,37 0,45 6,92
Deutsche Börse 190,45 0,18 W 194,85 152,60 36,19 3,80 18,67
Deutsche Post NA ° 40,20 WW -0,94 47,05 36,04 49,81 1,85 12,56
Deutsche Telekom ° 24,04 0,97 WW 24,06 18,50 119,87 0,77 14,14
Eon 12,38 1,52 WWW 13,48 10,43 32,69 0,53 11,25
Fresenius 30,02 1,56 WWW 31,22 23,93 13,75 — 11,55
Hannover Rück 233,10 W -0,30 256,60 188,70 28,11 7,20 12,84
Heidelbg. Materials 101,85 WW -0,92 103,60 65,24 18,54 3,00 9,13
Henkel Vz. 82,54 1,33 WWW 85,74 65,88 14,71 1,85 19,42
Infineon 34,93 WW -0,87 40,27 27,07 45,62 0,35 18,38
Mercedes-Benz ° 63,35 W -0,31 77,45 55,08 67,77 5,30 5,28
Merck 154,55 0,36 W 176,25 134,30 19,97 2,20 22,90
MTU Aero Eng. 249,00 WW -0,72 257,20 158,20 13,40 2,00 21,28
Münchener Rück ° 458,30 0,42 WW 473,60 332,10 62,54 15,00 11,83
Porsche AG Vz. 72,08 0,45 WW 113,60 65,66 32,83 2,31 13,35
Porsche Vz. 42,86 W -0,35 54,94 41,60 6,56 2,56 2,46
Qiagen (NL) 38,69 0,22 W 44,73 33,75 8,83 — 22,11
Rheinmetall 483,70 WWWWWWWWW -5,78 571,80 226,50 21,07 5,70 23,60
RWE 32,74 0,40 WW 42,33 30,08 24,35 1,00 11,29
SAP ° 183,26 WWWW -2,12 190,98 118,52 225,14 2,20 53,12
Sartorius Vz 243,60 0,62 WW 383,70 199,50 9,12 0,74 62,46
Siemens ° 178,40 WWW -1,74 188,88 119,48 142,72 4,70 17,24
Siemens Energy 25,44 WWWWWWW -4,36 27,91 6,40 20,33 — 22,12
Siemens Healthineers 53,74 WW -0,37 58,14 44,39 60,62 0,95 28,28
Symrise 111,25 WWW -1,33 116,90 87,38 15,55 1,10 34,23
Volkswagen Vz. 106,45 WW -0,47 128,60 97,83 21,95 9,06 3,41
Vonovia 28,20 WW -0,84 30,21 19,19 23,20 0,90 —
Zalando 24,09 WWW -1,75 32,17 15,95 6,35 — 32,12

M-DAX
17.7.2024 Kurs ± in % 52 Wochen Marktkap. Divi- KGV

Schluss z. Vortag Hoch Tief in Mrd. dende 2024
Aixtron 21,68 W -0,96 39,89 17,88 2,46 0,40 16,68
Aroundtown Property (LU) 2,10 WW -1,59 2,53 1,35 3,23 — —
Aurubis 75,65 W -0,85 85,86 57,36 3,40 1,40 10,58
Bechtle 40,20 W -0,35 52,42 37,74 5,07 0,70 17,48
Befesa (LU) 31,74 1,73 WW 37,74 23,48 1,08 0,73 21,89
Bilfinger Berger 49,80 1,01 W 52,20 30,22 1,87 1,80 12,94
Boss 37,46 0,29 W 74,12 36,08 2,64 1,35 8,51
Carl Zeiss Med. 62,10 W -0,32 123,75 60,95 5,55 1,10 21,79
CTS Eventim 77,75 WW -2,81 89,35 52,30 7,46 1,43 26,81
Delivery Hero 20,03 WW -2,48 42,57 14,92 5,70 — —
Encavis 17,05 0,06 W 17,19 10,72 2,75 — 37,89
Evonik Industries 19,20 0,66 W 20,96 15,79 8,94 1,17 21,33
Evotec 8,64 W -0,12 24,44 7,22 1,53 — 34,56
Fraport 47,10 1,51 WW 57,60 44,24 4,36 — 10,95
Freenet 25,44 0,87 W 27,42 20,88 3,02 1,77 11,06
Fres.Med.Care 36,30 0,69 W 49,62 30,16 10,65 1,19 14,82
Fuchs Vz. 41,34 W -1,01 47,18 34,40 2,87 1,11 17,59
GEA Group 39,92 W -0,84 40,70 31,69 6,88 1,00 16,84
Gerresheimer 100,00 WW -2,72 122,90 81,35 3,45 1,25 22,99
Hella 85,40 W -0,70 92,70 64,10 9,49 0,71 25,88
Hello-Fresh 6,32 7,37 WWWWW 34,36 4,42 1,09 — 27,48
Hensoldt 33,70 WWW -4,69 44,58 23,34 3,89 0,40 25,92
Hochtief 107,10 WW -2,01 111,90 79,30 8,32 4,40 14,09
Jenoptik 27,66 WW -2,47 31,14 19,96 1,58 0,35 15,37
Jungheinrich 30,44 WW -2,12 39,38 24,62 1,46 0,75 10,32
K+S 11,74 2,00 WW 18,48 11,27 2,10 0,70 19,57
Kion 38,65 WW -2,72 51,68 28,09 5,07 0,70 18,40
Knorr-Bremse 73,30 WW -1,15 75,65 51,02 11,82 1,64 19,04
Krones 125,80 W -0,94 133,40 89,25 3,97 2,20 14,13
Lanxess 26,00 16,33 WWWWWWWWW 30,96 20,14 2,25 0,10 —
LEG Immobilien 80,70 W -0,98 87,54 53,26 6,01 2,45 —
Lufthansa 5,84 3,25 WWW 9,25 5,57 6,99 0,30 3,89
Nemetschek 90,65 WW -2,68 98,20 55,52 10,47 0,48 56,66
Nordex 12,74 WW -2,82 15,77 8,62 3,01 — —
Puma 44,43 2,21 WW 65,98 35,60 6,70 0,82 18,13
Rational 759,00 WW -2,19 850,50 518,00 8,63 13,50 36,93
Redcare Pharmacy (NL) 139,50 W -0,36 153,00 93,22 2,52 — —
RTL Group (LU) 30,15 0,50 W 39,42 28,15 4,67 2,75 10,05
Scout24 72,35 0,28 W 73,45 55,20 5,43 1,20 26,80
Siltronic 72,60 WWW -4,35 94,00 68,50 2,18 1,20 103,71
Stabilus S.A 43,90 0,23 W 67,00 42,75 1,08 1,75 9,65
Ströer 63,90 1,75 WW 67,65 41,28 3,56 1,85 20,95
TAG Immob. 14,47 WW -2,23 15,20 9,06 2,54 — —
Talanx 71,00 W -0,07 76,00 53,10 18,33 2,35 10,07
TeamViewer SE 10,98 W -0,27 17,75 10,01 1,91 — 11,56
Thyssenkrupp 3,94 0,03 W 7,48 3,87 2,45 0,15 8,75
Traton 30,25 WW -2,10 36,70 16,98 15,13 1,50 5,93
TUI 7,15 3,32 WWW 8,02 4,37 3,63 — 6,81
United Internet 20,62 W -0,29 25,06 12,95 3,96 0,50 10,06
Wacker Chemie 104,40 3,21 WWW 141,95 90,34 5,44 3,00 22,70

17.7.2024 Kurs ± in % 52 Wochen Marktkap. Divi- KGV
Schluss z. Vortag Hoch Tief in Mrd.€ dende 2024

ABB (CH)° 51,18 WW -1,01 52,46 29,13 95,23 0,87 CHF 23,55
Adyen (NL) 1132,0 0,21 W 1695,0 605,00 35,16 — 40,65
Ahold (NL) 29,07 2,36 WWW 31,81 25,20 27,23 1,10 11,40
Air Liquide (FR) ° 164,82 0,80 WW 178,96 137,55 95,29 2,91 23,89
Anheuser Busch Inb. (BE) ° 55,14 0,07 W 62,18 49,37 99,10 0,82 15,98
ASML Holding (NL) ° 860,20 WWWWWWWWW -12,54 1020,8 535,90 343,72 6,34 44,92
AstraZeneca (GB)° 145,70 1,43 WW 150,00 112,45 225,87 2,28 GBP 22,48
AXA (FR) ° 32,06 0,03 W 35,18 26,57 72,82 1,98 53,43
Banco Bilb. (BBVA) (ES) 9,68 W -0,78 11,27 6,79 55,78 0,47 6,67
Banco Santander (ES) ° 4,47 0,16 W 4,89 3,35 70,79 0,18 5,96
BAT (GB)° 29,94 1,42 WW 31,88 26,39 66,44 2,90 GBP 7,30
BNP Paribas (FR) ° 62,83 0,03 W 73,08 52,96 71,05 4,60 7,31
BP (GB)° 5,35 0,58 W 6,47 5,15 88,53 0,28 USD 5,29
Danone (FR) 58,00 W -0,45 63,58 50,90 39,41 2,10 17,31
Diageo (GB)° 30,01 1,49 WW 40,44 28,85 66,71 0,80 GBP 12,61
Enel (IT) ° 6,73 W -0,52 6,90 5,48 68,40 0,43 9,61
Eni (IT) 14,15 0,61 W 15,84 13,40 46,46 0,94 6,43
EssiliorLuxottica (FR) ° 190,15 WWWW -4,83 215,00 160,76 86,96 3,95 29,03

EURO-STOXX-50 /STOXX-EUROPE-50° (ohne dt. Indextitel/Euroländer)

Ferrari (NL) 384,60 WW -1,54 410,00 268,60 71,05 2,44 49,31
Glencore (JE)° 5,46 0,07 W 5,91 4,28 66,58 — USD1118,7
GSK PLC (GB)° 18,09 1,86 WW 21,57 15,47 74,96 0,58 GBP 10,86
Hermes Internat. (FR) ° 2056,0 W -0,29 2431,0 1650,0 217,05 25,02 45,69
HSBC (GB)° 8,00 0,16 W 8,50 6,74 148,41 0,61 USD 4,81
Iberdrola (ES) ° 11,88 0,85 WW 12,14 9,45 76,28 0,00 13,97
Inditex (ES) 45,50 W -0,59 47,50 32,41 141,81 2,05 23,95
ING Group (NL) ° 16,94 1,29 WW 17,00 11,49 55,96 1,11 —
Intesa Sanpaolo (IT) 3,64 0,39 W 3,78 2,32 66,55 0,30 7,74
Kering (FR) 309,65 WW -0,85 545,10 299,90 38,22 14,00 14,08
L’Oréal (FR) ° 402,85 0,36 W 460,45 368,10 215,41 6,75 31,35
LVMH (FR) ° 690,10 WW -1,22 886,00 644,80 345,15 13,00 21,20
National Grid (GB)° 11,00 0,00 12,41 9,93 52,93 0,18 GBP 12,33
Nestle (CH)° 93,62 1,08 WW 108,48 89,52 245,28 3,00 CHF 19,25
Nokia (FI) 3,56 0,35 W 3,79 2,65 20,00 0,13 11,88
Nordea Bank AB (FI) 10,54 0,14 W 12,14 9,84 36,95 0,92 7,27
Novartis (CH)° 99,06 0,16 W 100,96 81,63 216,93 3,30 CHF 18,06
Novo Nordisk (DK)° 124,12 WWWW -4,15 140,00 70,75 420,78 9,40 DKK 39,57
Pernod Ricard (FR) 127,35 1,56 WW 202,60 122,95 32,26 4,70 14,15
Prosus (NL) ° 32,84 W -0,33 36,29 23,79 84,64 0,06 11,13

Reckitt Benckiser (GB)° 51,58 0,35 W 70,00 48,11 36,00 1,93 GBP 12,75
Relx (GB)° 41,90 WW -1,46 44,92 28,92 78,24 0,59 GBP 30,63
Richemont (CH)° 136,25 WW -1,52 151,10 102,95 73,25 2,75 CHF 18,16
Rio Tinto (GB)° 60,51 W -0,23 68,45 53,49 75,79 3,41 GBP 6,52
Roche GS (CH)° 274,00 5,83 WWWWW 278,00 212,90 192,50 9,60 CHF 16,55
Safran (FR) ° 202,00 0,60 W 218,00 138,62 86,31 2,20 28,86
Saint Gobain (FR) 78,98 W -0,50 82,52 48,40 39,81 2,10 12,95
Sanofi (FR) ° 91,70 W -0,54 104,06 81,25 116,13 3,76 14,33
Schneider Electric (FR) ° 227,20 WW -2,15 238,85 136,38 130,77 3,50 28,40
Shell (GB)° 33,71 1,14 WW 34,80 27,04 212,85 1,19 8,75
Stellantis (NL) 18,50 W -0,18 27,32 16,19 55,93 1,55 3,27
TotalEnergies (FR) ° 62,53 0,10 W 70,00 52,03 149,93 3,01 7,44
UBS (CH)° 27,60 WW -1,11 28,78 18,28 95,55 0,70 USD 35,56
UniCredit (IT) ° 37,57 0,20 W 37,58 20,47 63,18 1,80 7,22
Unilever plc. (GB)° 53,14 1,14 WW 53,22 43,00 132,59 0,75 GBP 20,05
Vinci (FR) ° 105,55 0,05 W 120,34 97,52 62,12 4,50 12,20
Wolters Kluwer (NL) 151,85 WW -1,14 156,30 107,60 37,74 2,08 32,66
Zurich Insurance (CH)° 476,70 0,15 W 492,90 401,70 69,77 26,00 CHF 11,89

DOW JONES
17.7.2024 Kurs NY ± in % 52 Wochen MK in Divi- KGV Kurs FFM

Schluss z. Vortag Hoch Tief Mrd.$ dende 2024 Schluss
3M 104,64 1,28 WWW 106,04 71,35 58 5,02 14 95,40
Amazon.com 187,89 WWWWWW -2,66 201,20 118,35 1955 — 45 171,62
American Express 249,96 0,13 W 249,85 137,80 180 2,40 19 227,00
Amgen 335,67 0,77 WW 336,61 228,21 180 8,64 28 300,55
Apple Inc. 228,88 WWWWWW -2,53 237,19 164,08 3510 0,94 34 209,75
Boeing 184,84 WW -0,65 267,54 159,70 113 — 52 168,94
Caterpillar 357,80 WW -0,77 382,01 223,76 175 5,00 17 328,50
Chevron Corp. 161,23 2,19 WWWWW 171,70 139,62 298 6,04 13 146,92
Cisco Systems 48,53 2,34 WWWWW 58,19 44,95 196 1,55 16 43,07
Coca-Cola 65,21 1,44 WWWW 65,39 51,55 281 1,84 23 59,62
Disney Co. 97,31 WWW -1,18 123,74 78,73 177 0,30 24 88,40
Dow Inc. 55,41 1,29 WWW 60,69 47,26 39 2,80 18 49,79
Goldman Sachs 502,18 W -0,17 509,48 289,36 162 10,50 15 461,00
Home Depot 371,89 0,77 WW 396,87 274,26 369 8,36 24 335,60
Honeywell 220,21 0,78 WW 220,71 174,88 143 4,17 22 200,05
IBM 187,45 0,88 WWW 199,18 135,87 172 6,63 22 171,04
Intel 34,45 0,32 WW 51,28 29,73 147 0,74 41 31,87
Johnson&Johnson 156,58 3,69 WWWWWWWW 175,97 143,13 377 4,70 15 143,60
JP Morgan Chase 216,87 1,52 WWWW 217,56 135,19 623 4,10 14 197,90
McDonald’s 261,00 1,45 WWWW 302,39 243,53 188 6,23 21 238,80
Merck & Co. 125,89 0,36 WW 134,63 99,14 319 2,96 16 115,00
Microsoft 443,52 WWW -1,33 468,35 309,45 3296 2,93 33 405,40
Nike 73,07 0,36 WW 123,39 71,24 89 1,45 18 66,67
Procter & Gamble 169,44 1,49 WWWW 170,17 141,45 400 3,83 24 154,38
Salesforce Inc. 251,22 WWWW -1,88 318,72 193,68 243 0,40 41 230,35
Travelers Comp. 220,61 1,29 WWW 232,75 157,33 51 3,93 12 201,10
UnitedHealth 573,28 4,45 WWWWWWWWW 573,61 436,38 528 7,29 22 522,80
Verizon 42,03 1,40 WWWW 43,42 30,14 177 2,64 9,2 38,25
VISA Inc. 272,70 1,26 WWW 290,96 227,68 429 1,94 27 248,80
Walmart Inc. 71,03 1,49 WWWW 71,10 49,85 571 1,13 30 64,89

S-DAX
17.7.2024 Kurs ± in % Divi-

Schluss z. Vortag dende
1&1 15,80 0,38 0,05
adesso 88,50 -2,75 0,70
Adtran Hold. (US) 5,64 1,51 0,18
Adtran Networks 19,30 0,00 0,52
Amadeus Fire 105,40 -0,75 5,00
Atoss Softw. 119,80 -0,83 1,69
Auto1 Group 7,00 1,89 —
BayWa v. Na. 14,00 -4,63 —
Borussia Dortmund 3,77 1,21 —
Cancom IT 32,42 -1,04 1,00
Ceconomy 2,80 -4,83 —
Cewe Color 98,70 -0,80 2,60
CompuGroup Med. 15,57 -2,01 1,00
Dermapharm 35,55 -1,11 0,88
Deutsche Wohnen 18,34 -1,19 0,04
Deutz 5,66 -0,35 0,17
Douglas 17,91 3,41 —
Drägerwerk Vz. 50,00 -3,66 1,80
Dt. Beteiligung 25,55 -1,73 1,00
Dt. Pfandbriefbank 5,66 1,80 —
Dürr 20,82 1,26 0,70
DWS Group 32,90 -0,30 6,10
Eckert & Ziegler SE 46,08 -7,21 0,05
Elmos Semicon. 81,60 0,00 0,85
Energiekontor 65,20 0,31 1,20
Fielmann Grp. 42,75 0,71 1,00
flatexDEGIRO 12,88 0,59 0,04
GFT Techn. 24,70 -1,20 0,50
Grand City Propert. (LU) 11,27 -1,23 —
Grenke 27,80 1,28 0,47
Hamborner Reit 6,65 0,00 0,48
Heidelbg.Druck 1,23 -1,28 —
Hornbach Hold. 79,80 0,13 2,40
Hypoport SE 312,00 0,97 —
Indus 23,25 -1,48 1,20
Ionos Group 25,55 -3,95 —
Jost Werke 42,35 0,00 1,50
Klöckner & Co. 5,11 -0,78 0,20
Kontron (AT) 19,69 -1,50 0,50
KSB Vz. 646,00 0,00 26,26
KWS Saat 63,70 0,31 0,90
Medios 17,22 0,00 —
Metro St. 4,21 0,36 0,55
MLP 5,63 0,54 0,30
Mutares 35,15 1,59 2,25
Nagarro 77,30 -0,32 —
Norma Group 17,96 -0,11 0,45
Patrizia SE 7,08 1,00 0,34
PNE Wind 13,54 0,00 0,08
Pro Sieben Sat 1 7,06 1,00 0,05
PVA TePla 14,46 -2,95 —
RENK Group 25,79 -4,46 0,30
SAF Holland 19,00 -2,46 0,85
Salzgitter 17,28 -3,95 0,45
Schaeffler Vz. 5,35 -0,28 0,45
Schott Pharma 34,00 1,31 0,15
SFC Energy 20,50 -4,21 —
SGL Carbon 6,46 0,16 —
Sixt St. 66,40 -1,19 3,90
SMA Solar Techn. 25,80 -2,49 0,50
Sto & Co. Vz 158,20 -0,75 5,00
Stratec 42,50 -3,41 0,55
Südzucker 13,10 -0,61 0,70
Süss Microtec 59,00 -7,52 0,20
Takkt 11,36 -0,35 1,00
thyssenkr. nucera 9,90 1,33 —
Verbio 17,50 -5,25 0,20
Vitesco Techn. Grp. 59,40 0,00 0,25
Vossloh 49,65 -0,40 1,05
Wacker Neuson 15,10 0,80 1,15

17.7.2024 Kurs FFM ± in % Divi-
Schluss z. Vortag dende

Adobe 514,90 -1,19 —
Adv. Micro Devices 147,38 -9,11 —
Alphabet Inc. A 165,74 -1,92 —
AT&T 17,41 1,77 1,11
Berkshire Hath. B 406,60 1,28 —

Exxon Mobil 107,30 0,60 3,68
GE Aerospace 144,00 -3,03 0,26
Gilead Sciences 66,31 3,00 3,00
Kraft Heinz Co 30,77 2,69 1,60

MasterCard 409,10 -0,20 2,37
Meta Platforms 421,95 -6,25 0,50
Micron Techn. 109,46 -6,51 0,46
Moderna 113,02 -2,40 —
Netflix 591,70 -1,60 —
Nvidia 108,36 -6,15 0,00
PayPal 55,88 -1,62 —
Pepsico 155,00 2,55 4,95
Pfizer 27,41 1,52 1,64
Starbucks Corp. 69,04 -0,23 2,16
Tesla 226,75 -4,00 —
Walgreens Boots 10,68 -2,82 1,23

17.7.2024 Kurs ± in % Divi-
Schluss z. Vortag dende

3D Systems (US) 3,68 0,00 —
4SC konv. 4,61 -3,15 —
About You Hold. 3,54 -1,12 —
Adler Group (LU) 0,15 -5,19 —
Aegon (BM) 5,77 0,07 0,30
Air France KLM (FR) 7,98 -0,18 —
Akamai (US) 88,84 0,92 —
Alibaba ADR (CN) 70,30 -1,82 2,66
Align (US) 228,40 1,15 —
Allane 10,40 -0,95 0,09
Alstria Office 3,40 0,00 —
Altria (US) 45,00 2,30 3,84
Amadeus IT (ES) 62,74 0,13 0,44
ams-OSRAM (AT) 1,32 -0,26 —
Anglo American (GB) 27,22 -2,05 0,96
Applied Mats. (US) 205,00 -8,71 1,22
Arcelor-Mittal (LU) 21,23 0,38 0,23
AT & S (AT) 20,10 -0,69 0,40
Aumann 15,30 3,80 0,20
Baader Bank 4,01 -1,47 —
Baidu ADR (US) 83,10 -3,37 —
Ballard Power (CA) 2,22 -4,96 —
Bank of America (US) 40,38 -0,48 0,92
Barclays (GB) 2,74 2,09 0,08
Barrick Gold (CA) 17,36 -1,62 0,40
Bastei Lübbe 8,10 -0,61 0,16
BayWa NA 22,50 -7,02 —
BB Biotech (CH) 43,20 -0,80 2,00
Bertrandt 28,30 2,17 1,20
Bet-at-Home 3,36 -0,59 —
Biofrontera NA konv. 2,60 2,97 —
Biogen (US) 206,10 -0,34 —
BioNTech 77,90 -2,20 —
Biotest 41,60 0,00 —
Biotest Vz. 27,90 -0,36 0,08
Blackrock (US) 769,30 -0,09 20,00
BMW Vz 82,50 -0,24 6,02
Bombardier B (CA) 65,22 1,15 —
Booking (US) 3712,0 -2,34 8,75
Brain 2,34 2,63 —
Branicks Group 2,34 5,88 0,75
Bristol-Myers Sq. (US) 38,65 2,10 2,31
BYD CO. (CN) (CN) 27,70 -2,12 3,41
Carrefour (FR) 14,23 1,28 0,87
Cenit Syst. 11,30 -3,42 0,04
Cherry 2,31 0,43 —
Citigroup (US) 61,74 3,63 2,08
Colgate Palm. (US) 90,19 1,12 1,91
Conoco Philips (US) 104,94 0,08 2,11
Corestate Capital (LU) 0,42 -2,35 —
Curevac (NL) 3,33 2,46 —
Danaher Corp. (US) 229,95 -0,45 0,99
Deere (US) 347,65 1,49 5,32
Delticom 2,62 0,77 —
DMG Mori Seiki 43,40 -0,46 1,03
Dr. Hönle 16,45 1,54 —
Drägerwerk 45,70 -0,22 1,74
Drägerwerk Vz. 51,00 -2,30 1,80
Dt. Euroshop 22,55 -1,53 4,45
eBay (US) 50,72 2,00 1,00
Einhell Germany Vz 177,80 1,02 2,90
Eli Lilly (US) 828,20 -4,60 4,52
ElringKlinger NA 5,05 0,60 0,15
Engie (FR) 13,93 -0,07 1,43
Epigenomics konv. 0,57 0,00 —
Equinor (NO) 24,90 1,72 36,24
Ericsson B (SE) 6,20 -0,19 2,70
Eurofins Scien. (LU) 48,19 1,90 0,50
Ferratum Oyj (MT) 6,20 1,81 0,19

WEITERE AKTIEN

WEITERE US-AKTIEN

First Sensor 59,40 -1,33 0,47
Ford (US) 13,11 -0,05 0,78
Fortec 19,60 -3,92 0,85
Francotyp-Post. 2,56 4,07 —
Freeport-McM. (US) 44,61 -2,28 0,60
Fuchs St. 32,70 -0,15 1,10
Geely (CN) 0,97 0,71 0,22
General Motors (US) 45,55 0,54 0,39
Generali (IT) 23,34 0,00 2,44
Gesco 16,80 1,51 0,40
Gigaset 0,03 0,00 —
Global Fashion Grp. (LU) 0,19 -2,24 —
Grammer 8,65 0,58 —
H&R 4,81 -0,21 0,10
Halliburton (US) 33,50 3,25 0,64
Hamburger Hafen 16,90 1,32 0,08
Hapag Lloyd 152,80 0,86 9,25
Harley Davidson (US) 32,87 1,64 0,66
Harmony Gold (ZA) 9,60 -2,24 0,75
Hawesko 26,70 -0,74 1,30
Heineken (NL) 88,14 -0,41 1,92
Henkel 72,35 0,42 1,83
Hennes&Mauritz (SE) 14,87 -0,30 6,50
Holcim N (CH) 83,56 -0,57 —
Instone Real 9,32 4,37 0,33
Intershop Communic. 1,95 1,04 —
JD.com ADR (CN) 24,95 0,00 —
Kellanova (US) 53,48 1,83 2,23
Koenig & Bauer 13,72 -1,29 —
Kone Corp. (FI) 46,36 -0,32 1,75
KPS 0,90 2,27 —
Leifheit 16,70 -0,60 1,05
Linde PLC (IE) 412,00 0,83 5,10
Lloyds Banking (GB) 0,70 0,72 0,03
Lockheed Martin (US) 433,55 1,12 12,15
LPKF Laser 8,37 -0,59 —
Ludwig Beck 21,00 -0,94 0,15
Manz 5,36 1,90 —
MAX Automation 5,96 0,00 —
MBB Industries 105,80 -0,38 1,01
Medigene 1,12 -0,44 —
Medtronic (IE) 73,70 4,35 2,76
Metro Vz 5,15 0,00 0,89
MorphoSys 67,75 0,00 —
MVV Energie 30,40 0,00 1,45
Nakiki 3,70 -2,12 —
New Work 65,20 -1,06 1,00
Newmont Corp. (US) 44,20 -1,73 1,60
Nexus 55,60 -0,71 0,22
NFON 5,55 -1,77 —
Nintendo (JP) 50,10 -1,11 211,0
OHB Technology 43,70 0,69 0,60
OMV (AT) 39,26 -0,20 5,05
Oracle (US) 128,04 -2,30 1,60
Orange (FR) 10,02 0,90 0,72
Österreich. Post (AT) 30,40 0,50 1,78
Panasonic (JP) 7,84 2,56 35,00
Paragon 2,54 -7,30 —

Pfeiffer Vac. 154,80 1,18 7,32
Philip Morris (US) 98,54 2,02 3,87
Philips (NL) 23,62 -0,55 —
Prudential (GB) 8,65 2,98 0,27
PSI 21,50 -3,59 0,40
q.beyond 0,82 0,00 —
Qualcomm (US) 177,18 -7,20 3,10
Raiffeisen Int. (AT) 17,16 -0,41 1,25
Renault (FR) 49,61 -0,78 1,85
Repsol (ES) 13,50 0,30 0,90
Roche Inh. (CH) 300,00 5,56 9,60
RTX Corp. (US) 95,65 2,03 2,36
Ryanair (IE) 16,46 -3,49 —
Samsung El. GDR 1420,0 -3,07 26,87
Samsung El. Vz GDR 1120,0 -2,18 13,12
Sartorius 190,60 -0,21 0,73
Secunet 120,40 0,67 2,36
Shopify (CA) 58,70 -8,24 —
Singulus 1,45 2,85 —
Sixt Vz 52,90 -0,38 3,92
Snap (US) 13,98 -4,52 —
SNP Schneider-Nied. 51,00 -0,78 —
Societe Generale (FR) 23,40 0,93 0,90
Softbank (JP) 62,36 -6,00 44,00
Sony (JP) 87,40 -0,46 85,00
Spotify (LU) 272,05 -1,07 —
STMicroelectron (NL) 38,44 -0,27 0,36
STS Group 4,98 -2,35 0,04
Surteco 14,50 -0,68 —
Swatch Group (CH) 174,50 2,41 6,50
Swiss Re (CH) 108,80 -0,55 6,22
Technotrans 17,70 0,28 0,62
Telefónica (ES) 3,99 1,35 0,30
Tencent (CN) 43,09 -3,49 3,40
Teva ADR (IL) 15,05 -3,22 —
Texas Instruments (US) 190,08 2,22 5,08
Tomra Systems (NO) 12,00 -0,83 1,95
Toyota Motor (JP) 18,54 -1,26 75,00
Unibail-Rod.Wfd. (FR) 76,02 -0,08 2,50
Universal Music Gr. (NL) 27,49 -0,33 0,51
Vale (BR) 10,71 -0,59 6,99
Varta 10,18 -0,20 —
Veolia Envir. (FR) 28,69 0,84 1,25
Vestas Wind (DK) 20,51 -1,87 —
Villeroy&Boch Vz. 16,95 0,89 1,05
Vita 34 4,30 0,94 —
Vivendi (FR) 10,91 -0,77 0,25
Vodafone (GB) 0,83 -1,31 0,04
Voestalpine (AT) 24,24 -0,33 0,70
Volkswagen 112,90 -0,62 9,00
Voltabox 0,79 -0,25 —
Washtec 36,50 0,27 2,20
Wells Fargo (US) 55,58 1,05 1,30
Westag & Get. — — 0,90
Westag & Get. Vz 26,00 0,00 0,96
Westwing Group 7,52 0,80 —
Zeal Network 36,40 0,00 1,10

Bundesanl. 10J
P 2,40 z. Vortag -0,54%

Euro in Dollar
I 1,0936 z. Vortag +0,33%

Prozent $

Gold ($/uz)
P 2457,77 z. Vortag -0,45%

Öl (Brent, $/B.)
I 85,04 z. Vortag +1,56%

$ $

LEITZINSEN
Basiszins gem. BGB 3,37 seit 1.7.2024
Leitzins EZB 4,25 seit 12.6.2024
Leitzins FED 5,25 - 5,50 seit 27.7.2023
Leitzins Japan 0,00 seit 19.3.2024
Leitzins Großbritannien 5,25 seit 3.8.2023
Leitzins Schweiz 1,25 seit 17.7.2024
Leitzins China 3,45 seit 21.8.2023

INDIZES/RENDITEN
17.7. 16.7.

Bund-Future, Frontmonat 132,55 132,52
Rentenindex (REX) 125,07 124,96
Umlaufrendite 2,43 2,46
10-j.Staatsanleihe Deutschland 2,40 2,41
10-j.Staatsanleihe USA 4,18 4,20
10-j.Staatsanleihe Großbritannien 4,18 4,18
10-j.Staatsanleihe Japan 1,03 1,02
10-j.Staatsanleihe Schweiz 0,52 0,55

WECHSELKURSE
17.7.2024 Devisen 1) Referenzkurs
Land Geld Brief EZB
Australien 1,6120 1,6320 1,6222
Brasilien 5,6552 5,9552 5,9485
China 7,8851 7,9851 7,9372
Dänemark 7,4395 7,4795 7,4595
Großbritannien 0,8366 0,8406 0,8392
Hongkong 8,4849 8,5849 8,5368
Japan 171,01 171,49 171,21
Kanada 1,4887 1,5007 1,4949
Neuseeland 1,7838 1,8078 1,7975
Norwegen 11,7409 11,7889 11,7575
Polen 4,2706 4,3186 4,2948
Schweden 11,4824 11,5304 11,5085
Schweiz 0,9687 0,9727 0,9693
Südafrika 19,7750 20,0150 19,8772
Tschechien 25,1050 25,5050 25,2900
Türkei 36,1488 36,2888 36,1869
Ungarn 388,62 393,82 391,28
USA 1,0902 1,0962 1,0934

17.7. Ver. %
Rohöl Brent (ICE) $/Barrel 85,04 1,56 WWWWW

Rohöl WTI (Nymex) $/Barrel 82,92 2,67 WWWWWWWW

Heizöl (Nymex) $/gal. 2,4913 0,91 WWW

Gold ($/uz) 2457,77 WW -0,45
Platin (Nymex) $/toz 1008,80 WW -0,27
Silber (Comex ) $/toz 30,52 WWWWWWWWW -2,98
Palladium (Nymex) $/toz 953,00 WW -0,40
Kupfer (LME) $/t 9489,60 WWW -0,79
Nickel (LME) $/t 16.177,26 WWWWW -1,57

MÜNZEN Ankauf Verkauf
GOLD 17.7. 17.7.
20 Mark 502,20 534,20
1/2 oz Britannia 1083,0 1226,4
1/4 oz Britannia 541,50 631,80
20 Österr. Kronen 419,90 445,50
1 Österr. Dukat 237,80 252,50
20 Fr. Vreneli 406,70 427,00
10 Rubel Tscherw. 542,30 579,00
1 oz Krügerrand 2166,0 2258,0
1/2 oz Krügerrand 1083,0 1226,4
1/10 oz Krügerrand 216,50 260,50
2 Rand 505,10 531,00
1 oz Am. Eagle 2166,0 2306,0
1/2 oz Am. Eagle 1083,0 1255,9
1/4 oz Am. Eagle 541,50 646,90
1/2 oz Maple Leaf 1083,0 1226,4

PLATIN | PALLADIUM
1 oz Maple Platin 855,00 1193,6
1 oz Maple Leaf Palladium 667,00 1295,9

BARREN
10 g Gold 692,50 767,50
1 oz Gold 2155,0 2308,3
100 g Gold 6929,0 7459,0
1 kg Gold 70.428,0 73.547,0
1 kg Silber 843,50 1172,9
100 g Platin 2761,0 3761,0
100 g Palladium 2209,0 3831,8

ROHSTOFFE

MÜNZEN UND BARREN

Zink (LME) $/t 2782,45 WWWWWWWW -2,75
Blei (LME) $/t 2168,64 1,62 WWWWW

Zinn (LME) $/t 32.785,00 WW -0,50
Aluminium hg (LME) $/t 2343,46 WWWWW -1,41
Weizen (Matif) €/t 223,50 0,45 WW

Sojaboh. (CME) $-Cts/bu 1098,75 0,76 WWW

Mais (CME) $-Cts/bu 412,50 0,92 WWW

Kaffee (ICE) $-Cts/lb 244,15 0,23 WW

Kakao (ICE) $/t 7766,00 WWWW -0,99
Zucker (ICE) $-Cts/lb 19,37 WWWW -1,27

Anlagegold wird mit 0 % besteuert. Silber, Platin und Pal-
ladium mit 19 %MwSt..Ausnahme sind Silbermünzen, sie
unterliegen der Differenzbesteuerung, wenn sie aus einem
Nicht-EU-Land eingeführt werden. Die MwSt. entfällt dann
nur auf die Differenz zwischen An- und Verkaufswert.

ERLÄUTERUNGEN: Kurse in Euro, Dow Jones-Aktien in US-Dollar, Schweizer Aktien in CHF. Die Kurse der Indexmitglie-
der von Dax, M-Dax und S-Dax basieren auf dem Xetra-Handel, „Weitere Aktien“, Euro-Stoxx-50 sowie Stoxx-Europe-
50 auf dem Frankfurter Parketthandel, Dow Jones-Aktien Heimatbörse USA. ° = Mitglied im
Tec-Dax/Euro-Stoxx-50/Stoxx-Europe-50. Vz. = Vorzugsaktien ohne Stimmrecht, St. = Stammaktien. Kurshistorien sind
um Kapitalmaßnahmen bereinigt. Dividendenzahlungen: jährlich. Die ausgewiesenen Dividenden sind die zuletzt ge-
zahlten Dividenden in Euro bzw. der Landeswährung (sh. Länderkürzel hinter dem Aktiennamen). Dividenden der
ADRs (= American Depositary Receipt) in US-Dollar, KGV = Kurs-Gewinn-Verhältnis, je höher das KGV, desto teurer ist
die Aktie bezogen auf den Jahresgewinn. Nikkei-Index = © Nihon Keizai Shimbun.
1) Devisen mitgeteilt von der LBBW; Handelsplätze Rohstoffe: ICE= Intercontinental Exchange; Nymex=New York Mer-
cantile Exch. ; Comex: New York Commodity Exch.; CME=Chicago Mercantile Exch.; LME=London Metal Exch.; Matif=
Marche de Terme International de France. * = Kurs vom Vortag. Alle Angaben ohne Gewähr.
Bei Rückfragen erreichen Sie die Redaktion unter 089/2183-0 oder redaktion@sueddeutsche.de

Quelle: Degussa Goldhandel Endkundenpreise.

IN DEUTSCHLAND ZUGELASSENE QUALITÄTSFONDS – TÄGLICHE VERÖFFENTLICHUNG MITGETEILT VON INFRONT FINANCIAL TECHNOLOGY GMBH
Name Währung Ausgabe Rücknahme ____Performance____

17.07. 17.07. YTD 1 J. 3 J.

Nachhaltigkeits-Fonds (ESG)

Nachh Dynamisch CF € 103,10 98,19 +13,29 +19,40 -1,72

Growing Mkts 2.0 € 275,53 262,41 +13,15 +20,72 -4,37

Klima € 119,37 113,69 +12,16 +16,71 -11,05

Öko Rock‘n‘Roll € 168,64 160,61 +8,30 +16,16 -17,85

ÖkoVision Classic € 239,63 228,22 +11,58 +15,54 -11,05

Water For Life C € 229,03 218,12 +11,17 +16,99 -11,03

Telefon 069 58998-6060 Internet www.union-investment.de

PrivatFonds: Nachh* € 55,96 55,96 +6,98 +12,93 +1,74

UniNachh AkEu A* € 75,22 71,64 +10,84 +16,38 +17,85

UniNachh AkEu netA* € 59,95 59,95 +10,63 +15,98 +16,65

UniNachh Akt Glob* € 161,03 161,03 +16,99 +26,22 +24,28

UniNachh AktDeu nA* € 94,74 94,74 +8,25 +14,31 -

UniNachh AktDeut A* € 257,99 245,70 +8,48 +14,75 +1,31

UniNachhaltig A Gl* € 188,24 179,28 +17,21 +26,65 +25,59

UniRak Na.Kon. A* € 112,00 109,80 +5,28 +10,91 -6,84

UniRak Nach.K-net-* € 108,49 108,49 +5,09 +10,52 -7,80

UniRak Nachh.A net* € 97,80 97,80 +10,14 +16,54 +3,44

UniRak NachhaltigA* € 104,66 101,61 +10,35 +16,94 +4,53

UniZukunft Klima A* € 49,08 48,12 +7,73 +14,06 -

UniZukunft Kli-neA* € 48,86 48,86 +7,53 +13,68 -

Commerz Real Investment

hausInvest € 45,84 43,66 +1,47 +2,40 +7,93

Deka

AriDeka CF € 95,52 90,75 +10,39 +17,28 +19,82

BW Zielfonds 2025 € 41,57 40,75 +1,02 +5,16 -7,56

BW Zielfonds 2030 € 55,03 53,95 +3,80 +8,19 -0,40

DekaFonds CF € 133,53 126,86 +6,72 +10,45 +4,12

Deka-MegaTrends CF € 157,38 151,69 +14,88 +23,21 +26,01

Div.Strateg.CF A € 216,50 208,67 +11,82 +18,80 +27,77

EuropaBond CF € 98,20 95,34 +0,17 +5,79 -19,26

EuropaBond TF € 34,51 34,51 -0,09 +5,27 -20,45

GlobalChampions CF € 365,98 352,75 +22,00 +30,41 +34,10

Mainfr. Strategiekonz. € 193,90 193,90 +7,13 +10,09 +5,37

Mainfr. Wertkonz. ausg. € 96,76 96,76 +0,29 +3,70 -0,29

RenditDeka € 22,47 21,82 -0,61 +6,49 -11,42

RenditDeka TF € 28,15 28,15 -0,71 +6,30 -11,83

UmweltInvest CF € 216,59 208,76 +9,02 +5,90 -4,89

Deka Immobilien Investment

Deka Immob Europa € 50,49 47,97 +1,37 +2,39 +8,79

Deka Immob Global € 57,94 55,04 +1,14 +1,96 +5,94

Deka-Vermögensmanagement GmbH

LBBW Bal. CR 20 € 45,75 44,85 +3,28 +8,55 -0,26

LBBW Bal. CR 40 € 54,18 53,12 +4,85 +10,50 +2,03

LBBW Bal. CR 75 € 73,76 72,31 +9,37 +14,41 +10,03

Oberland WeltInv € 104,89 103,34 +6,62 +11,01 -

DWS

Offene Immobilienfonds

grundb. europa IC: € 39,74 37,85 -1,82 -2,57 +2,59

grundb. europa RC € 39,66 37,77 -2,05 -3,00 +1,24

grundb. Fok Deu RC € 55,46 52,82 -1,15 -0,37 +3,12

grundb. Fokus D IC: € 55,85 53,19 -0,92 +0,05 +4,61

grundb. global IC: € 51,15 48,71 -2,12 -4,67 -0,84

grundb. global RC € 50,67 48,26 -2,36 -5,11 -2,20

www.hal-privatbank.com

ERBA Invest OP € 32,59 31,04 +8,49 +11,71 +6,68

HAL Europ SmCap Eq* € 165,44 157,56 +5,22 +9,17 -6,02

HAL MultiAsset Con* € 109,75 109,75 +3,57 +9,68 -6,21

HAL MultiAsset Dyn* € 145,57 138,64 +7,29 +12,87 +17,22

IPConcept (Luxembourg) S.A.

ME Fonds PERGAMONF € 1023,39 974,66 +9,45 +18,60 +12,21

ME Fonds Special V € 3616,76 3444,53 +3,68 +7,14 +1,90

KanAm Grund Kapitalanlagegesellschaft mbH

Leading Cities € 91,65 86,87 -4,63 -14,80 -11,05

www.meag.com privatanleger@meag.com

Dividende A* € 69,14 65,85 +11,17 +19,41 +23,65

ERGO Vermög Ausgew* € 59,96 57,38 +7,23 +12,80 +4,01

ERGO Vermög Flexi* € 63,30 60,29 +7,59 +13,40 +6,30

ERGO Vermög Robust* € 51,29 49,32 +3,68 +8,63 -3,01

EuroBalance* € 70,17 67,47 +10,13 +18,53 +14,20

EuroErtrag* € 69,08 66,74 +3,00 +8,86 -1,82

EuroFlex* € 41,88 41,47 +1,28 +4,58 +0,65

EuroInvest A* € 108,24 103,09 +10,95 +18,37 +14,17

EuroKapital* € 63,04 60,04 +11,99 +21,82 +18,33

EuroRent A* € 27,92 26,98 +0,75 +5,93 -10,39

FairReturn A* € 56,25 54,61 +3,36 +9,50 -1,29

GlobalAktien* € 69,80 66,48 +24,48 +35,80 -

GlobalBalance DF* € 77,15 74,18 +7,06 +13,09 +2,56

GlobalChance DF* € 92,05 87,67 +14,02 +19,25 +18,84

Nachhaltigkeit A* € 173,13 164,89 +15,83 +23,99 +29,07

ProInvest* € 227,70 216,86 +7,75 +12,38 +5,58

VermAnlage Komfort* € 66,05 63,82 +8,78 +12,07 +8,67

VermAnlage Ret A* € 81,01 77,89 +9,67 +14,11 +11,34

ODDO BHF Asset Management

Substanz-Fonds* € 1371,21 1331,27 +6,03 +9,31 +0,83

Vermögens-Fonds* € 872,88 847,46 +4,69 +8,31 -1,69

Telefon 069 58998-6060 Internet www.union-investment.de

Union-Investment Privatfonds

PrivFd:Kontr.* € 134,28 134,28 +8,42 +15,01 +2,01

PrivFd:Kontr.pro* € 185,24 185,24 +11,54 +18,40 +11,83

Uni21.Jahrh.-net-* € 55,57 55,57 +18,30 +28,47 +28,41

UniDeutschl. XS* € 178,76 171,88 +2,70 +5,72 -27,48

UniEuroAktien* € 97,86 93,20 +8,74 +14,37 +11,04

UniEuropa-net-* € 99,27 99,27 +11,23 +19,90 +11,54

UniEuroRenta* € 60,64 58,87 +0,10 +4,71 -9,00

UniEuroRentaHigh Y* € 33,73 32,75 +3,61 +10,79 -1,79

UniFav.:Akt. -net-* € 166,87 166,87 +22,57 +33,74 +38,71

Unifavorit: Aktien* € 279,60 266,29 +22,79 +34,21 +40,17

UniFonds* € 61,33 58,41 +7,78 +11,95 -11,39

UniFonds-net-* € 85,86 85,86 +7,63 +11,70 -12,09

UniGlobal* € 455,60 433,90 +18,71 +28,02 +38,04

UniGlobal-net-* € 258,58 258,58 +17,99 +26,85 +34,87

UniNordamerika* € 705,16 671,58 +21,27 +31,06 +43,22

UnionGeldmarktfds* € 47,55 47,55 +2,02 +3,82 +4,31

UniRak* € 159,63 154,98 +10,92 +17,43 +7,62

UniRak Kons.-net-A* € 115,56 115,56 +5,37 +11,10 -9,37

UniRak Konserva A* € 119,96 117,61 +5,57 +11,50 -8,41

UniRak -net-* € 82,71 82,71 +10,71 +17,01 +6,49

UniRenta* € 16,83 16,34 -1,39 +1,45 -12,17

UniStrat: Ausgew.* € 78,93 76,63 +8,46 +14,39 +4,64

UniStrat: Konserv.* € 74,77 72,59 +4,27 +9,18 -3,79

Union-Investment (Lux)

PrivFd:Konseq.pro* € 108,84 108,84 +3,13 +7,38 +2,40

UniAsia Pac.net* € 148,57 148,57 +16,33 +15,44 -10,89

UniAsia Pacific A* € 151,53 145,70 +16,55 +15,84 -9,95

UniAusschü. net- A* € 49,12 49,12 +4,39 +10,47 +6,14

UniAusschüttung A* € 50,31 48,84 +4,57 +10,83 +7,12

UniDividAss net A* € 63,06 63,06 +6,81 +15,62 +21,02

UniDividendenAss A* € 66,99 64,41 +7,00 +16,02 +22,29

UniDyn.Europa A* € 158,35 152,26 +12,82 +19,94 +18,47

UniDynamic Gl. A* € 138,27 132,95 +24,45 +35,35 +31,91

UniEMGlobal* € 93,89 89,42 +13,14 +11,85 -13,92

UniEurKap Corp-A* € 36,01 35,30 +1,44 +5,02 -2,33

UniEurKap.Co.net A* € 35,71 35,71 +1,28 +4,72 -3,20

UniEuropa* € 3151,74 3001,66 +11,38 +20,26 +12,10

UniGlobal Div A* € 138,46 131,87 +8,49 +13,98 +20,90

UniGlobal Div-netA* € 129,02 129,02 +8,29 +13,59 +19,63

UniIndustrie 4.0A* € 91,52 88,00 +16,95 +29,74 +17,41

UniOpti4* € 98,02 98,02 +1,91 +3,94 +3,59

UniSec. BioPha.* € 190,23 182,91 +10,13 +15,17 +22,61

UniSec. High Tech.* € 286,75 275,72 +31,77 +49,19 +54,04

UniStruktur* € 119,41 115,93 +6,71 +12,42 +7,55

UniVa. Global A* € 169,68 163,15 +8,66 +14,19 +26,03

Union-Investment Real Estate

UniImmo:Dt.* € 100,02 95,26 +1,11 +2,49 +8,37

UniImmo:Europa* € 57,05 54,33 +0,61 +1,54 +5,65

UniImmo:Global* € 50,57 48,16 +0,72 +0,86 +3,65

Weitere Fonds-Infos unter http://moneyspecial.de/fonds/

Währung: € = Euro, $ = US-Dollar, £ = Brit. Pfund, CHF = Schweizer Franken,
¥ = Yen. Ausgabe: Ausgabepreis eines Fondsanteils zum angegebenen Tag.
Rücknahme: Rücknahmepreis eines Fondsanteils zum angegebenen Tag. ISIN: Die
Internationale Wertpapierkennummer eines Fonds. Performance YTD: Wertent-
wicklung seit Jahresbeginn. Performance 1J.: Wertentwicklung in einem Jahr.
Performance 3J.: Wertentwicklung in drei Jahren. *: Preise etc. vom Vortag oder letzt
verfügbar.

Alle Fondspreise etc. ohne Gewähr - keine Anlageberatung und -empfehlung.

+49 69 26095760 fundsservice@infrontfinance.com

Infront publiziert die Fondsdaten im Auftrag der Fondsgesellschaften
als besonderen Service für deren Anleger.

LEITBÖRSEN IM ÜBERBLICK ME(S)Z 22:04h, * Index vom Vortag

AEX Niederlande 916,54 -1,81%
All Ordinaries Australien 8303,5 +0,73%
ATX Österreich 3674,9 -0,23%
FTSE MIB Italien 34.379,6 +0,03%

IBEX 35 Spanien 11.105,2 +0,13%
Istanbul SE Türkei 11.134,1 -0,05%
MSCI-World Welt 3643,0* +0,37%
OBX Oslo Norwegen 1334,8 +0,48%

OMX Schweden 1003,8 -0,24%
OMXC 20 Dänemark 2711,0 -4,09%
PX Tschechien 1600,3 +0,26%
S&P BSE Sensex Indien 80.716,6* +0,06%

Shanghai Comp. China 2962,9 -0,45%
SMI Schweiz 12.333,9 +0,60%
TecDAX Deutschland 3348,5 -0,79%
WIG 20 Polen 2454,6 -1,26%

S&P-TSX
22.851,17
-0,63% FTSE-100

8187,46
+0,28%

DAX-40
18.437,30
-0,44%

RTS Index
1054,01
+0,30%

Nikkei 225
41.097,69
-0,43%

Hang-Seng
17.754,26
+0,06%

CAC-40
7570,81
-0,12%

Bovespa
129.364,57

+0,24%

Euro-Stoxx-50
4891,46
-1,14%

Stoxx-Europe-50
4472,69
-0,74%

Dow Jones
41.198,08
+0,59%

S&P-500
5588,27
-1,39%

Nasdaq-100
19.799,14
-2,94%



Von Ronen Steinke

D
as Sweatshirt ist grün und weiß,
mit sanftemWölkchenmuster, kit-
schig wie ein Weihnachtspullover.

Lässig liegt es über eine Stuhllehne dra-
piert, hoch über den Dächern von Berlin.
Das Motiv in der Mitte des Sweatshirts
zeigt:KimJong-un,den steinzeitstalinisti-
schen Diktator Nordkoreas.

Der Anblick lässt einen dann doch noch
einmal stutzen, selbst nach einem Rund-
gang durch die Redaktionsräume der Ta-
geszeitung Junge Welt, der schon an etli-
chen Propagandabildern antiwestlicher
Heroen vorbeigeführt hat. An einer Post-
kartedesvietnamesischenKommunisten-
führersHoChiMinh (imBürodesRessorts
Innenpolitik).AneinemWahlplakatdesve-
nezolanischen Linkspopulisten Nicolás
Maduro (imBüro derAußenpolitik). An ei-
nem edel gerahmten, schwarz-weißen Fi-
del-Castro-Porträt (vor der Herrentoilet-
te).AberKimJong-un (imBürodesKorrek-
torats)? Bitte sagt, dass das ein Joke ist.
Und könnte es sein, dass dieser Zeitung
die zärtliche Liebäugelei mit linken Auto-
kraten noch zum Verhängnis wird?

Ja, das sei natürlich Humor, antwortet
NickBrauns, 53Jahrealt, Vize-Chefredak-
teurmitUndercut-FrisurundKleidung im
Antifa-Stil. Er steht zwischendenSchreib-
tischen, die Kolleginnen sehen auf zu ihm.
Dann fügt er hinzu, weniger verlegen: Das
Embargo gegen Nordkorea lehne die Re-
daktion der Jungen Welt allerdings durch-
aus ernsthaft ab. Das sei eine westliche
„Einschüchterungspolitik“, die letztlich
aufChina abziele.Worunter dieMenschen
inNordkorea unnötig zu leiden hätten. So.
Die Kolleginnen nicken.

Die Junge Welt ist einederälteren linken
Zeitungen in Deutschland. Schwungvoller
und aktivistischer als das altbackene Neue
Deutschland, das heute nur noch „ND“ ge-
nannt werden möchte, um nicht mehr an
seineDDR-Vergangenheit erinnert zuwer-
den. Nationalbewegter als die bunte, kos-
mopolitische Wochenzeitung Jungle
World. Populärer als die Monatszeitung
Analyse und Kritik, die zu Langatmigkeit
neigt statt zu Punchlines. „Feed the rich“,
lautet etwaeineder Junge-Welt-Schlagzei-
lenamvergangenenFreitag,Seite3.Unter-
zeile: „Frankreichs stinkreiche politische
Elitenmachen Politik gegen das Volk“.

Es ist eine recht spezielle Art von links,
für die diese Zeitung – tägliche Auflage:
21000Stück,Tendenz steigend–steht.An-
tiimperialistisch, klassenbewusst. Gegen-
dert wird nicht, anders als zum Beispiel in
der taz. Selbst ein geschlechtsneutrales
Wortwie „Studierende“ sei ihmpersönlich
„ein Graus“, sagt der Vize-Chefredakteur
lachend. Bis vor drei Jahren arbeitete er
noch fürdieLinken-AbgeordneteUlla Jelp-
ke imBundestag.Klimapolitik, Identitäts-
politik, solche Themen werden hier eher
belächelt, als Luxusprobleme. Sahra-Wa-
genknecht-Style. Das Abbild derGenossin
Sahra hängt auch an der Wand (im Konfe-
renzraum). Auf einem Werbeplakat, das
Teil einer Abo-Kampagne war.

Aber: Ist es richtig, diese spezielle Art
von links, beziehungsweise ja von linkem
Journalismus,mit denMitteln des staatli-
chen Sicherheitsapparats zu unterdrü-
cken?

Das ist in diesen Tagen eine wichtige
Frage, die ganz grundsätzlich den Stellen-
wert der Pressefreiheit berührt – und die
auch jeneumtreibenmuss,diemitder Jun-
gen Welt sonst vielleicht wenig sympathi-
sieren. Die Zeitung wehrt sich derzeit ge-
richtlich dagegen, dass sie vom Bundes-
amt für Verfassungsschutz beobachtet
wird – als extremistische „Bestrebung“.
Das heißt, als eine Gruppe von Leuten, die
angeblich die Demokratie in Deutschland
gefährdenwürden.NichtmitWaffen.Son-
dernmit Artikeln. Es ist ein durchaus har-
tes Drohszenario, das der Staat da auf-
fährt. Besonders nach dem überraschen-
denVerbotdesebenfalls vomVerfassungs-
schutz beobachteten, rechten Monatsma-
gazins Compact, das die Bundesinnenmi-
nisterin, Nancy Faeser (SPD), erst am

Dienstag verkündet hat. Schon seit Ende
der 1990er-Jahre gehen Agenten gegen
die Junge-Welt-Redaktion vor. Zwar nicht
mit Abhörmaßnahmen, die in Deutsch-
land nur bei Terror- oder Spionagever-
dacht legal wären. Aber mit den Mitteln
des öffentlichen Prangers. Die Zeitung
wird im jährlichen Verfassungsschutzbe-
richt aufgeführt. Seit an Seit mit Reichs-
bürger-Umstürzlern und Islamisten.

Ist das in Ordnung? Ist das im Sinne ei-
ner freiheitlichen Demokratie? Oder wäre
es nicht eher passend für eine freiheitli-
che Demokratie, wenn sie eine solche Zei-
tung erträgt, die in ihrer Berichterstat-
tung über den Nato-Gipfel am vergange-
nen Freitag von westlichem Säbelrasseln
schreibt–wobei in einemText aufder ers-
ten Seite ausführlich die Sichtweise des
russischen Kreml referiert wird, im ande-
ren die Sichtweise des Regimes in China?
Darüber wird an diesem Donnerstag das
Verwaltungsgericht in Berlin in erster In-
stanz urteilen. In der Rechtssache „Verlag
8.MaiGmbH ./. BundesrepublikDeutsch-
land“, Aktenzeichen VG 1 K 437/21. Es hat
langegedauert, bis die Junge Weltdasnöti-
ge Geld für ihre entsprechende Klage zu-
sammengekratzt hat.

Es sind immerhin bemerkenswerte Ar-
gumente, mit denen der Verfassungs-
schutz die Junge Welt in eine EckemitUm-
stürzlern stellt. Die Zeitung schreibe von
einer „Klassengesellschaft“, lautet eines
davon. Ist das verboten? Nein, natürlich
nicht. Aber: Dies sei „eine eindeutig kom-
munistisch ausgerichtete Tageszeitung“,
schlussfolgertederdamalige Innenstaats-
sekretär Günter Krings (CDU) daraus im
Mai2021 alsAntwort auf eineparlamenta-

rische Anfrage im Bundestag. „Beispiels-
weisewidersprichtdieAufteilungeinerGe-
sellschaft nach demMerkmal der produk-
tionsorientierten Klassenzugehörigkeit
der Garantie der Menschenwürde.“

Das ist ein seltsamesArgument. Bedeu-
tet das, der Staat darf Autoren der Jungen
Welt, diedieGesellschaft als eine„Klassen-
gesellschaft“ begreifen, somissverstehen,
als würden sie diesen Zustand gutheißen,
anstatt ihn zu beklagen? Bedeutet das:

Wer das Problem benennt, ist für das Pro-
blem verantwortlich? Dass der Kern des
politischenDenkens, dasheutealsMarxis-
mus bezeichnet wird, nicht der Wunsch
nach Zementierung, sondern gerade der
Wunschnach„Überwindung“vonKlassen-
gegensätzen ist – wer sagt es dem Verfas-
sungsschutz? „Kritik am kapitalistischen
System der Bundesrepublik“, so schreibt
dann noch die Anwältin der Jungen Welt,
Anja Heinrich, „stellt auch nicht etwa Kri-
tikaneinemVerfassungswertderBundes-
republik dar, denn gemäß Artikel 15
Grundgesetz ist eine sozialistische Ausge-
staltung der deutschen Wirtschaftsord-
nung zulässig.“

Vor allem aber geht es um das Thema
Außenpolitik. Also um Fidel Castro, Nico-
lás Maduro, Ho Chi Minh, all das, was der
Vize-Chefredakteur „antikolonialeKämp-
fe“ nennt. Dass die internationale Politik
derzeit in eine Art von Kalten Krieg und
Blockdenken zurückfällt – das kann man

in der SZ oder der FAZ ebenso lesen wie in
der Jungen Welt.Bloß, dass dieGeschichte
dort andersherum aufgezäumt wird. Als
eine Geschichte der westlichen Hegemo-
nie und der Nato-Aufrüstung nämlich.
Nach dem Geschmack Wladimir Putins,
Xi Jinpingsoder auch jenerChefs inNairo-
bi, PretoriaoderBeirut, dienicht „der“glo-
bale Südensind, sonderndenglobalenSü-
denzudessenLeidwesenvorallemautori-
tär regieren.

Die Anwaltskanzlei Redeker Sellner
Dahs, die den Verfassungsschutz vertritt,
leitet daraus einenVorwurf ab. In der Jun-
gen Welt würde „der russisch-ukrainische
Krieg in die marxistisch-leninistische
Ideologie eingeordnet“. InterviewsmitAk-
tivistinnenwieEllenBrombacher,Bundes-
sprecherin der Kommunistischen Platt-
form, die den „US-Imperialismus“ als
„Hauptgefahr für den Weltfrieden“ be-
zeichnet, seien der Beweis. Diese Beweis-
mittel füllen eine dicke Mappe, Dutzende
Artikel ausmehrerenJahren Junge Welt lie-
gendarin. PerPost gingdieSammlungans
Verwaltungsgericht in Berlin. Aber ist die
Diskussion zwischen dieser und jener
Sichtweise auf die Nato, auf die westliche,
auch auf die deutsche Verteidigungspoli-
tik nicht genaudas,wozuman sie hat – die
Demokratie? Und die Pressefreiheit? Von
blanker Desinformation à laCompact sind
die Autoren der Jungen Welt immerhin
weit entfernt, von Aufstachelung zu Hass
undGewaltgegenMinderheitenhierzulan-
de ebenso.

Es ist zumindest interessant: Wo ist die
logisch konsistente, klare Linie, die aus ei-
ner außenpolitischenMeinungsäußerung,
die man vielleicht haarsträubend findet,

bereits eineGefahr fürdieDemokratiehier
entstehen lässt? Zeigt, wer heute als Fuß-
ballfunktionär das cartoonhaft brutaleRe-
gime in Saudi-Arabien beschönigt, nicht
auch ein problematisches Weltbild? Ist
nichtauch,weralsehemaligerRegierungs-
politiker das zahlungskräftige Regime in
Katar beschönigt, sowie es SigmarGabriel
von der SPD tut, ein Apologet einer Dikta-
tur? Und was ist mit einem ehemaligen
Kanzler, der die Entsendung von Wahlbe-
obachtern2004nachRussland als unnötig
kritisierte und den russischen Herrscher
als einen „lupenreinen Demokraten“ lob-
te? In einem der jüngsten Anwaltsschrei-
ben warfen die Verfassungsschutz-Vertre-
ter den Journalisten der Jungen Welt noch
vor,dass siedenehemaligenInterimspräsi-
denten Venezuelas, JuanGuaidó, nicht an-
erkannt hätten – sondern dass sie ihn bloß
abschätzigals „selbsternannten“Präsiden-
ten bezeichnet hätten. Es ist ein erstaunli-
cherVorwurf. Der konservative, prowestli-
chePolitikerGuaidówar2019Parlaments-
präsident, alser sichüberraschendzumIn-
terimspräsidenten des Staates ernannte.
Nur 54 Staatenweltweit billigten sein Vor-
gehen. Die EU-Staaten zählten zeitweise
dazu.DerMann, der inVenezuela versuch-
te,denvonderJungen Weltsoverehrtenau-
toritären Linkspopulisten Nicolás Maduro
abzulösen, verdient gewiss Sympathie.
Aber möchte man eine Bundesregierung
haben, die hierzulande solche Sympathie
von Journalisten mit den Mitteln des Si-
cherheitsapparats erzwingt?

Das Verwaltungsgericht Berlin wird am
Donnerstag von 10Uhr an verhandeln und
voraussichtlich auch gleich sein Urteil be-
kannt geben.
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Welche Wucht die persönlichen Meinun-
gen Elon Musks entwickelt haben, merkt
man immer dann, wenn er sich in einem
Land einmischt, von demer nurwenig Ah-
nung hat. Deutschland zum Beispiel. Am
Dienstag richtete er sich mit einer Kurz-
nachrichtaufXdirekt andenBundeskanz-
ler. „Jemand,derdemführendenUS-Präsi-
dentschaftskandidaten und mir den Tod
wünscht, wird von der deutschen Regie-
rung dafür bezahlt?“, fragte er Olaf Scholz.
Verlinkt hatte er dazu ein Video vonNaomi
Seibt, einer Politfluencerin, die ihre Lauf-
bahn als Klimaleugnerin auf Youtube be-
gonnenhatte. Seibt erzählt in demClip auf
Englisch, dass der Komiker El Hotzo nicht
nur den Tod Donald Trumps, sondern
auch ElonMusks begrüße.

SeitdemAttentataufDonaldTrumpha-
ben die Beschleunigungen,mit denenVer-
schwörungsmythen, Verfälschungen und
Entgleisungen indieweltöffentlicheDebat-
te vorstoßen, neue Spitzen erreicht. Bei El
Hotzo brauchte ein fragwürdiger Witz da-
für drei Tage. El Hotzo ist das Pseudonym
von Sebastian Hotz, 28 Jahre alt, fast
700000 folgen ihmaufXund1,4Millionen
auf Instagram. Einen Podcast betreibt er
und einen Roman hat er auch schon ge-
schrieben. Und bis zum Dienstag hatte er
nocheineRadiosendungnamens „Theore-
tisch Cool“ beim RBB. Auf seinen Social-
Media-Konten postete er nach demAtten-
tatsversuch auf Trump den Kalauer: „Was
habender letzteBusundDonaldTrumpge-
meinsam? Leider knapp verpasst“. Als sich
Ärger regte, löschte er den zwar, setzte
aber nach: „Ich finde es absolut fantas-
tisch, wenn Faschisten sterben“. RBB kün-
digte die Zusammenarbeit.

Und El Hotzos Todeswunsch für Musk?
Da bezog sich Naomi Seibt auf einen Kom-
mentar aus demJuli 2022, den er zu einem
Post von Musk geschrieben hatte, in dem
derMilliardärüberseineneigenenTodspe-
kulierte: „Kein Tweet hat mir jemals mehr
Hoffnungen gemacht als dieser hier“.

Über rote Linien des Humors kannman
sicher diskutieren. Aber im Koordinaten-
system der Definition von Meinungsfrei-
heit hat sichMusk längst genau in der Par-
teilichkeit positioniert, die er doch eigent-
lich abschaffen wollte. Denn genau umge-
kehrt reagierte Musk wiederum auf einen
PostmitFotosvonderRazziabei JürgenEl-
sässer, demHerausgeber der nun verbote-
nenrechtenZeitschriftCompact. „DieMei-
nungsfreiheit mit einem Kampfstiefel un-
terdrücken ist das, was diese Regierung
tut“, schrieb er. Nun macht Musk aus sei-
ner Gesinnung schon länger keinen Hehl
mehr. Als er im vergangenen Dezember
den Bann gegen den rechten Demagogen
und Betreiber der Infowars-Plattform,
Alex Jones aufhob, erschien er zu dessen
Rückkehr-Talkshow auf X höchstpersön-
lich im virtuellen Debattenraum. Das war
damals nur die Spitze einer ganzen Reihe
von Wiedereinladungen gesperrter Rech-
ter. Auch damals war es die Meinungsfrei-
heit, fürdie er kämpfenwollte.Dass er sich
nun nach dem Attentatsversuch eindeutig
hinter den Wahlkampf Donald Trumps
stellte, ist einNovumbeidensozialenMedi-
en. Die waren bisher darauf bedacht, die
Aura der Neutralität nicht zu trüben.

Nach neusten Meldungen will Elon
Musk mit seinen Firmen X und SpaceX
nach Texas umziehen. Da ist er nicht der
einzige, viele aus Silicon Valley finden dort
sehrviel günstigereSteuer-undGeschäfts-
bedingungen. Musks Begründung aller-
dings?EinneuesGesetz inKalifornien,das
öffentlichen Schulen verbietet, Eltern zu
unterrichten,wennsicheinKindalsTrans-
gender identifiziert. Andrian Kreye

Ein bisschen Sahra-Wagenknecht-Style, ein bisschen Antiimperialismus – die „Junge Welt“ vertritt eine recht spezielle Auffassung von Linkssein. Hier auf einer
Demonstration am 1. Mai 2023.  F O T O : I M A G O / I P O N

Darf man diese

Art des Journalismus

unterdrücken?

Meinungsfreiheit,
theoretisch

Im Fall El Hotzo wendet

sich Elon Musk nun alarmiert

an den Bundeskanzler.

Auf links gedreht
Die Zeitung „Junge Welt“ wehrt sich gegen die Beobachtung durch den Verfassungsschutz.

Wo verläuft die Grenze zwischen Unsinn und Gefahr für die Demokratie?

Bei „Compact“ sah Musk

hingegen „Unterdrückung“

Die Geschichte vom neuen

Kalten Krieg erzählt

nicht nur die „ Junge Welt“
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Exklusive Denkspiele von den Rätselautoren der Süddeutschen Zeitung:

Finden Sie die richtigen Wörter, um den Buchstabenring elegant und elo-

quent abzuräumen. Lösen Sie Tag für Tag eine neue, exklusive Schach
-Komposition – mit Tipps von der Münchener Schachakademie. Entde-

cken Sie Futoshiki, die raffiniertere Schwester des Sudoku mit den Grö-

ßer-kleiner-Zeichen. Außerdem bieten wir Ihnen täglich ein weiteres

Schwedenrätsel, angenehm zu bedienen, anspruchsvoll im Schwierig-

keitsgrad. Und das beliebte Quartett aus der SZ amWochenende gibt’s

online mit anklickbaren Tipps – also nicht gleich zur Lösung spicken …Die aktuellen Lösungen finden Sie in dieser Ausgabe auf Seite 20.

8 3

9 3

4

7 2

3

9

6

2

1

8

SZ-RÄTSEL

Noch viel mehr – auf sz.de/raetsel

Lösungen

Str8ts: So geht’s

Schwedenrätsel Sudoku leicht

2 5 3 7 6

9 1 2

5 4

6 7

1 4 9 6 8

4

9 4 6

6

8 2 1

Str8ts mittelschwer



DasErste BR RTL ProSieben Sat.1 ARTE 3sat

Tele5 ORF2

ZDF

Phoenix ARDalpha VOXRTLZWEI Kabel Eins

NDR WDR

SkyOne

SWR HR

KiKA

ONE ZDFneo

MDR rbb

Sport 1

Deutschlandfunk

BR-KLASSIK

Bayern2

16.45 Dokumentation 17.30 phoenix der
tag 18.00 Dokumentation 18.30 Eisen-
bahn-Romantik. An der Sandalgarve in
Portugal – Blaue Züge, blaues Meer 19.00
Madeira – Abheben und träumen 19.15
Portugal – Die Küste der Störche 20.00 Ta-
gesschau 20.15 Chinas Gen Z: Aus der
Traum von der goldenen Zukunft? 21.00
Wir sind das neue Indien – jung, aufstre-
bend, viele 21.45 heute-journal 22.15 Zu
Fuß um die Welt. Pacific Crest Trail, USA /
Inka-Trail, Peru /KumanoKodo, Japan. Do-
kumentationsreihe 0.30Chinas Gen Z: Aus
der Traumvon der goldenen Zukunft?

16.05Die verborgeneWelt der Turboputen
16.50WwieWissen– Spezial 17.20Bayerns
kleinste Zeitung 17.30Nordtour 18.15RES-
PEKT18.45 Einfach genial 19.10VomAhorn
bis zur Zwiebel 19.15 Was wo wie wächst
19.30Bergmenschen – Freundschaft, Bikes
und Berge 19.45 Lohnt sich das? 20.00 Ta-
gesschau20.15 Inseln Italiens (4/4). Pantel-
leria. Dokumentationsreihe 21.00Die Zie-
genbauernvomBergwinkel 21.45DieRück-
kehr der Rückepferde – Kraftpakete für den
Wald 22.15 Demokratie verstehen 22.45
PlanetWissen 23.45TheDay –News in Re-
view 0.15DieTagesschau vor 20 Jahren

5.10 Der Trödeltrupp . Doku-Soap 10.05
Die Schnäppchenhäuser – Der Traum vom
Eigenheim: Wir ziehen ein. Doku-Soap
12.55Die Schnäppchenhäuser – Jeder Cent
zählt13.55HartzRotGold.Reportagereihe
16.05Hartz und herzlich – Tag für Tag Ros-
tock 17.05Hartz und herzlich – Tag für Tag
Benz-Baracken 19.05 Berlin – Tag & Nacht
20.15 Reeperbahn privat! Das wahre Leben
aufdemKiez (1).Dokumentationsreihe22.15
DasMessie-Team–Start in ein neues Leben
(3).Gunvorwünschtsichendlich„einenneu-
en Start ins Leben!” 0.20Autopsie –Myste-
riöseTodesfälle (2). Dokumentationsreihe

5.20 CSI: NY 7.35 CSI: Den Tätern auf der
Spur 11.10 CSI: Miami 13.55 vox nachrich-
ten 14.00Mein Kind, dein Kind – Wie er-
ziehst du denn? 15.00 Shopping Queen
16.00DasDuell – ZwischenTüll undTränen
17.00 Zwischen Tüll und Tränen. Hameln,
„Palais Blanc” /Baden-Baden, „Bridal Bou-
tique” 18.00FirstDates – EinTisch für zwei
19.00Das perfekte Dinner. U.a.: Tag 4: Or-
nella, Zürich 20.15Men in Black. Sci-Fi-Ko-
mödie,USA1997.MitTommyLee Jones,Will
Smith, Linda Fiorentino 22.20 Fast & Furi-
ous6.Actionfilm,USA/J/E/GB2013.MitVin
Diesel, PaulWalker 0.55 vox nachrichten

10.10 Elementary. Krimiserie 14.55Castle.
UnsichtbareGefahr 15.50Kabel Eins :new-
stime 16.00Castle. Der einzige Zeuge. Kri-
miserie.Mit Nathan Fillion 16.55Abenteu-
er Leben täglich.Magazin17.55MeinLokal,
Dein Lokal – Der Profi kommt. Reportage-
reihe 18.55 Achtung Kontrolle! Wir küm-
mern uns drum. Ordnungsamt Moers auf
der Spur von Falschparkern 20.15 Achtung
Abzocke – Urlaubsbetrügern auf der Spur.
Dokumentationsreihe. Moderation: Peter
Giesel.Abzock-ExpertePeterGiesel ist inMe-
xikoCityundBuenosAires.22.20K1Magazin
23.25TruckerBabes –400PSinFrauenhand

6.00Nachrichten,Wetter,Verkehr6.05Allegro9.05DerVormittag12.00Nachrichten,Wet-
ter, Verkehr 12.05 Der Nachmittag 16.00 Nachrichten, Wetter, Verkehr 16.05 Leporello
18.05 Klassik am Odeonsplatz. U. a.: Weber: „Oberon“, Ouvertüre; Dukas: „L’apprenti sor-
cier“; Saint-Saëns: Introduction und Rondo capriccioso a-Moll op. 28 20.03Konzert. Alde-
burgh Festival / Schubertiade Schwarzenberg. U. a.: Mendelssohn: Sonate B-Dur op. 45;
Brahms:KlaviertrioC-Durop.87; Schubert: KlavierquintettA-DurD667 „Forellenquintett“
(IsataKanneh-Mason,Klavier;BraimahKanneh-Mason,Violine;EdgarFrancis,Viola; Sheku
Kanneh-Mason,Violoncello;TobyHughes,Kontrabass)23.03 Jazz0.03ARD-Nachtkonzert

5.03Bayern 2-Playlist 6.05DieWelt amMorgen 9.05Bayern 2Nah dran. U.a.: Radiowissen:
Bodyshaming – Mein Körper und der Blick der anderen 12.05 Tagesgespräch 13.05 Stadt
Land Leute14.05Bayern2Kulturleben.Debatte16.05Eins zuEins.Gast:Harri Stojka,Gitar-
rist undKomponist 17.05DieWelt amAbend 18.53Betthupferl. Kolja und der Stressmit der
Liebe II (4/5): Durchsagen 19.05Zündfunk 20.05Bayern 2 Salon. FranzKafka: „DerVerschol-
lene“ (7/12) 21.05Bayern 2 Salon 22.05 Eins zu Eins (Wh.) 23.05Nachtmix 0.03Reflexionen
0.10 Concerto bavarese. U. a.: Eckert: „Aux mains de l’espace“ (Gerald Eckert, Elektronik);
Jentzsch: „Kyoto Bells“ (Wilfried Jentzsch, Glöckchen, Elektronik) 2.03ARD-Nachtkonzert

5.05 Infos 9.10Europa heute 9.35Tag fürTag 10.08Marktplatz. Sauberkeit –was zuhau-
sewirklichwichtig ist 11.35Umwelt undVerbraucher 12.10 Infos 13.35Wirtschaft 14.10
Deutschland heute 14.35 Campus und Karriere 15.05 Corso 15.35@mediasres 16.10
Büchermarkt 16.35 Forschung aktuell 17.05Wirtschaft und Gesellschaft 17.35 Kultur
heute 18.10 Infos 18.40 Hintergrund 19.05 Kommentar 19.15 Dlf-Magazin 20.10 Sys-
temfragen 20.30Mikrokosmos. Call me Günther (5/5).Wie Hydra. Die Geschichte einer
Telefonfreundschaft und der milliardenschweren Betrugsmasche dahinter 21.05 Jazz-
facts 22.05Historische Aufnahmen 22.50 Sport aktuell 23.10Der Tag 0.05Radionacht

13.55 Wer weiß denn sowas? 14.40 Nas-
horn, Zebra & Co. 15.10Elefant, Tiger & Co.
Zurück zu den Wurzeln 16.05 Kaffee oder
Tee 17.00 Aktuell 17.05 Kaffee oder Tee.
Magazin 18.00Aktuell 18.15 Landesschau
19.30 Aktuell 20.00 Tagesschau 20.15 Zur
Sache B-W! 21.00 Wie extrem wird das
Wetter, Sven Plöger? – Die Macht des El
Niño. Doku 21.45 Aktuell 22.00 Hubert
ohneStaller.Mordaus zweiterHand.Krimi-
serie 22.45Hubert ohne Staller. Der nasse
Tod 23.35 The Last Resort. Dokumentar-
film, D 20180.45Der Riss – Der Sterneko-
ch, der sein Gedächtnis verlor. Neu

16.45 hessenschau 17.00 hallo hessen
17.45 hessenschau 17.55 hessenschau
Sport 18.00 Maintower – News & Boule-
vard 18.25 Brisant 18.45 Die Ratgeber
19.15 alle wetter 19.30 hessenschau 20.00
Tagesschau 20.15AllesWissen 21.00 7 Ta-
ge ...21.45PastForward22.15hessenschau
22.30 Verräterkinder – Die Töchter und
Söhne desWiderstands 23.15PastForward
23.45 Auswärtsspiel – Die Toten Hosen in
Ost-Berlin. Dokumentarfilm, D 2022. Mit
BerndMichael Lade,DieTotenHosen,Andi
1.00Scheidung fürAnfänger.TV-Komödie,
D18.MitAndreaSawatzki,ChristianBerkel

11.35 Die Pfefferkörner und der Fluch des
schwarzen Königs. Familienfilm, D/I 2017.
Mit Marleen Quentin, Ruben Storck, Luke
Matt Röntgen 13.05 Luise segelt übers
Meer 13.30 logo! 13.40 Tiere bis unters
Dach 14.10 Schloss Einstein – Erfurt 15.00
H2O – Plötzlich Meerjungfrau 15.45 Lenas
Ranch 16.30 Hexe Lilli 16.55 Tashi 17.20
Yakari. Die Mutprobe / Der Traumfänger
17.45Der kleine Nick und die Ferien 18.10
Die Biene Maja 18.35Mamfie 18.50Unser
Sandmännchen19.00DieSchlümpfe19.25
Löwenzahn. Dokumentationsreihe 19.50
logo! 20.00KiKA Live 20.10Checkpoint

5.50Kurzstreckemit PierreM. Krause 6.10
Club der einsamen Herzen. TV-Drama, D
2019. Mit Hannelore Elsner, Jutta Speidel
7.40 Rote Rosen 9.15 Detektiv Rockford –
Anruf genügt (2) 10.00Großstadtrevier (2)
10.50 Sturm der Liebe 12.25 In aller
Freundschaft 13.55 Die Eifelpraxis 15.25
DetektivRockford –Anruf genügt (3) 16.15
Großstadtrevier (3)17.05RoteRosen18.40
Sturm der Liebe 20.15 Das Gipfeltreffen –
Schubert, SträterundKönig rettendieWelt
20.45 Friedefeld 21.35 The Office (3-4)
22.35 Der Tatortreiniger. Wattolümpiade /
Ja, ichwill /Der Putzer0.05ComedyClash

7.30 Löwenzahn Classics 8.25 Stadt, Land,
Lecker 9.10Die Küchenschlacht 9.55Duell
der Gartenprofis 10.40 Bares für Rares
11.30Bares für Rares 12.25Death in Para-
dise 14.05TheRookie 15.30Death in Para-
dise 17.15 The Rookie 18.35Duell der Gar-
tenprofis. Moderation: Eva Brenner 19.20
Bares für Rares .Moderation: Horst Lichter
20.15 The Rookie. Krimiserie 21.40Die Ge-
heimnissederSpiderwicks.Abenteuerfilm,
USA 2008. Mit Freddie Highmore. Regie:
Mark Waters 23.05 Sleepy Hollow – Köpfe
werden rollen. Horrorfilm, USA/D/GB
1999.Mit JohnnyDepp 0.40GameTwo

14.25 Elefant, Tiger & Co. 15.15Wer weiß
denn sowas? 16.00MDR um 4 16.30MDR
um 4 17.00MDR um 4 17.45MDR aktuell
18.05 Wetter für 3 18.10 Brisant Classix
18.54 Sandmännchen 19.00Regional 19.30
MDRaktuell19.50MitHerzundLand–Mit-
teldeutsche Hofgeschichten (4/10) 20.15
Lebensretter inside (2) 21.00 Visite 21.45
MDR aktuell 22.10 artour – Das Kulturma-
gazin des MDR 22.40 Vom Glück, Kühe zu
retten. Dokumentation 23.10 Herbert
Köfer – Spielen ist mein Leben 23.40 Gre-
nadier Wordelmann. TV-Komödie, DDR
1980 1.05 Lebensretter inside 1.50Visite

13.00 rbb24 13.10Kochenmit Martina und
Moritz 13.40Rentnercops 14.30Die Diebin
& der General. TV-Komödie, D 2005 16.00
rbb24 16.15 In aller Freundschaft – Die jun-
gen Ärzte 17.05 Panda, Gorilla & Co. 17.53
Unser Sandmännchen 18.00 rbb24 18.15
RausaufsLand(4)18.45Brisant19.30rbb24
Abendschau 20.00 Tagesschau 20.15 Poli-
zeiruf 110. Bei KlingelzeichenMord. TV-Kri-
minalfilm, D 2001 21.45 rbb24 22.00 Die
Heiland–Wir sindAnwalt (3) 22.45DieHei-
land – Wir sind Anwalt (4) 23.35 Blue Jean.
Drama,GB20221.10RausaufsLand(1)1.40
Raus aufs Land (2) 2.05Raus aufs Land (3)

6.00 Teleshopping 16.00 Storage Hunters.
Bombenstimmung 16.45 Die Drei vom
Pfandhaus. Der Beatles-Vertrag /Mittelal-
terlich / Kommunistenkarre 18.15Highway
Patrol. Doku-Soap. Die Reihe folgt den Be-
amten der Victoria Police Highway Patrol.
Dort gehören Verfolgungsjagden, außer
Kontrolle geratene Fahrer, Autounfälle und
renitente Verkehrsteilnehmer zum Tages-
geschäft. 19.15 Highway Cops 22.15 Cops.
Gefahrzuverkaufen /JagdundWiderstand /
Stoppt den Mord! / Flucht vor der Verhaf-
tung / Haftbefehle – alt und neu / Über die
häuslicheGewalthinaus1.00HighwayCops

5.00Plusminus 5.30Morgenmagazin 9.00
Tagesschau 9.05Hubert ohne Staller. Eine
Leiche zum Kaffee. Krimiserie 9.55 Tages-
schau 10.00Meister des Alltags 10.30Ge-
fragt –Gejagt. Show 11.15Buffet. Leben&
genießen.Magazin 12.00Tagesschau
12.10 Mittagsmagazin
14.00 Tagesschau
14.10 Radsport: Tour de France

18. Etappe: Gap – Barcelonnette.
Anschließend: Dazwischen:
ca. 15.45Tagesschau

18.00 Gefragt –Gejagt
18.50 WaPoElbe (4)

Die geheimnisvolle Insel
Krimiserie.Mit CarinaWiese

19.45 Sportschauvor acht –
Olympia-Quiz (4/9)

19.50 Wettervor acht
19.55 Wirtschaftvor acht

5.30 ARD-Morgenmagazin 9.00 heute
Xpress 9.05 Volle Kanne – Service täglich .
Magazin10.30NotrufHafenkante.Gefähr-
licheBegegnung11.15SOKOStuttgart.Die
Akte Jo. Krimiserie 12.00heute
12.10 Mittagsmagazin
14.00 heute – inDeutschland
14.15 DieKüchenschlacht Show
15.00 heuteXpress
15.05 Bares fürRaresMagazin
16.00 heute – in Europa
16.10 DieRosenheim-CopsKrimiserie
17.00 heuteNachrichten
17.10 hallo deutschland
18.00 SOKOStuttgartGeheime

Verbindungen. Krimiserie
19.00 heute /Wetter
19.20 WetterNachrichten
19.25 NotrufHafenkante

Stiefsöhne. Krimiserie

6.30 Inaller Freundschaft –Die jungenÄrz-
te 7.20 Tele-Gym 7.35 Panoramabilder /
Bergwetter 8.55 Tele-Gym 9.10Dahoam is
Dahoam 9.40 Dahoam is Dahoam 10.10
Seehund, Puma&Co. 11.00Nashorn, Zeb-
ra&Co.11.50Löwen –DaswahreLebender
Raubkatzen. Dokumentation
12.35 Werweißdenn sowas?
13.20 Quizduell –Olymp
14.10 aktivundgesund
14.40 Leopard, Seebär&Co.
15.30 Schnittgut.Alles ausdemGarten
16.00 BR24Nachrichten
16.15 Wir inBayernMagazin
17.30 Abendschau –Der Süden
18.00 Abendschau –Dasbewegt

Bayernheute
18.30 BR24Nachrichten
19.00 mehr/wert
19.30 Dahoam isDahoam

5.20 CSI: Den Tätern auf der Spur 6.00
Punkt 6 7.00 Punkt 7. Magazin 8.00 Punkt
8 9.00 Gute Zeiten, schlechte Zeiten 9.30
Unter uns 10.00UlrichWetzel – Das Straf-
gericht 11.00Barbara Salesch – Das Straf-
gericht 12.00Punkt 12.Magazin
15.00 Barbara Salesch –

Das StrafgerichtDoku-Soap
16.00 UlrichWetzel –Das Strafgericht
17.00 Verklagmichdoch!

Geldkoffer bringt
Ehepaar in Bedrängnis

17.30 Unter uns
18.00 Explosiv–DasMagazin
18.30 Exclusiv–Das Star-Magazin
18.45 RTLAktuellNachrichten
19.05 Alleswas zählt

Die Falle schnappt zu. Soap
19.40 Gute Zeiten, schlechte Zeiten

Lost and found. Daily Soap

5.10 Galileo 6.00 How I Met Your Mother
6.55DieSimpsons7.50TheBigBangTheory.
Comedyserie9.10BrooklynNine-Nine.Das
XXL-Rätsel / BoomBoom/Das liebe kleine
Schwesterlein /DieBraut,diedenGangster
haut / Ein Song aus derVergangenheit. Co-
medyserie 11.30TheGoldbergs. Serie
13.45 TwoandaHalfMen Comedyserie
15.40 TheBigBangTheory

Die Neuvermessung der Liebe /
Der Emotionen-Detektor /Die
Charlie-Brown-Gleichung

17.00 taff
InsideVenedig (3)

18.00 ProSieben :newstime
18.15 Die Simpsons

Stopp! Odermein Hund schießt /
24Minuten. Zeichentrickserie

19.05 Galileo
„Galileo Top Brain”

5.30SAT.1-Frühstücksfernsehen10.00Auf
Streife. Falschparker demoliert sein Auto.
Doku-Soap 11.00 Auf Streife. Die große
Flatter. Doku-Soap 12.00 Auf Streife.
Schlüssel zurVergangenheit. Doku-Soap
13.00 Auf Streife –Die Spezialisten

Ecall to Nowhere. Doku-Soap
14.00 Auf Streife –Die Spezialisten

Doku-Soap
15.00 Auf Streife Schlag denMark
16.00 Auf Streife FalscherVater
17.00 Lebensretter hautnah –

Wenn jede Sekunde zählt
17.30 Lebensretter hautnah –

Wenn jede Sekunde zählt
18.00 NotrufReportagereihe
19.00 Die Landarztpraxis

Traummann aufAbwegen
Dramaserie.Mit DianeWillems

19.45 SAT.1 :newstime

12.40 Stadt LandKunst
13.25 Stadt LandKunst
14.15 Mord imMittsommer (1/3)

Tod im Schärengarten
TV-Kriminalfilm, S 2012

15.00 Mord imMittsommer (2/3)
Tod im Schärengarten
TV-Kriminalfilm, S 2012

15.40 Mord imMittsommer (3/3)
Tod im Schärengarten
TV-Kriminalfilm, S 2012

16.25 Mord imMittsommer (2/4)
ImNamen derWahrheit
TV-Kriminalfilm, S 2018

18.00 Montenegro –Der Eselretter
18.30 DieAdria (4/6)

Zwischen Split undDubrovnik
19.20 Arte Journal
19.40 Zu zweit imGeisterdorf –Kalab-

riensvergesseneOrte (1/16)

9.45SturmwarnungamBodensee –Unter-
wegs mit der Wasserschutzpolizei 10.15
Wunderschön! Reportagereihe 11.45
Robert Stolz –Musik für Generationen
12.10 DerHaushalts-Checkmit

YvonneWillicksMagazin
12.40 QuerbeetMagazin
13.10 TraumhafteBahnstreckender

Schweiz ImGlacier Express von
Zermatt nach St.Moritz

13.50 Wanderparadies Schweiz (1/4)
14.40 Wanderparadies Schweiz (2/4)
15.30 Wanderparadies Schweiz (3/4)

Unterwegs an der Suone von
Ayent. Dokumentationsreihe

16.25 Wanderparadies Schweiz (4/4)
17.15 Wilde SchweizBeverin
18.05 Wilde SchweizDas Calancatal
19.00 heuteNachrichten
19.20 DasGeheimnis derMeister

20.00 Tagesschau
20.15 DerBarcelona-Krimi

Der längste Tag. TV-Kriminalfilm,
D 2022.Mit Clemens Schick,
Anne Schäfer, Bernhard Schütz
Regie: Carolina Hellsgård. Kom-
missar Xavi Bonet verdächtigt
den angesehenenApotheker
Toura, ein Kindermörder zu
sein. Doch Beweise fehlen.

21.45 Kontraste
Compact-Verbot:Was plante Jür-
gen Elsässer? / Klage gegen neues
Klimaschutzgesetz /Die Schul-
denbremse – eine Zukunftsbrem-
se?Moderation: Eva-Maria Lemke

22.15 Tagesthemen
22.50 FAKINGBAD–Besser als die

Wahrheit Show. Bei Oliver Kalko-
fe schwindeln sich diesesMal
Torsten Sträter, Katrin Bauer-
feind, Peter Rütten und Simon
Pearce umKopf und Kragen.

20.15 DieBergretter
Roter Schnee. Abenteuerserie
Mit Sebastian Ströbel, Luise Bähr,
Ferdinand Seebacher. Das plötzli-
cheVerschwinden zweier Tischler
wird für die Bergretter zu einem
Wettlauf gegen die Zeit. Zusätz-
lich belastet die Situationmit Pe-
ter Herbrechter die Beziehung
zwischenMarkus und Katharina.

21.45 heute journal
22.15 maybrit illner

Diskussion. Seit 1999 talkt
ModeratorinMaybrit Illnermit
ihren Gästen über aktuelle politi-
scheThemen. Talkgäste sind
meist Bundespolitiker.Wortge-
wandt, intelligent und charmant
führt dieModeratorin durch die
Sendung und behält auch die
Zügel in denHänden, wenn
die Diskussionenmal etwas zu
leidenschaftlich geraten.

20.00 Tagesschau
20.15 quer ... durch dieWoche.Magazin
21.00 Schlachthof Show.Mod.:Michael

Altinger, Christian Springer
21.45 BR24
22.00 Mittermeiers LuckyPunch

ComedyClub Show.Mitwirkende:
Martin Frank,Alex Stoldt, Kristina
Bogansky, Fred Costea

22.45 Capriccio
Klassenzimmer auf derAlm: Eine
Utopie der Bildung /Über die voll-
endete Formder Nudel: EineAus-
stellung zur Designgeschichte der
Pasta / SurrealeAnsichten deut-
scher Landschaften: Der Fotograf
Jürgen Scriba im „Außendienst” /
Wie findetman das Glück? Eine
Begegnungmit Saša Stanišić /
Ausstellung „Der TraumvomFlie-
gen”:Warumder schwäbischer
Korbflechter GustavMesmer un-
bedingt fliegen lernenwollte!

20.15 WasverdientDeutschland?
Das großeGehaltsranking
Magazin.Moderation:
SteffenHallaschka. RTL
zeigt in zwei Sendungen
den großenGehalts-Check:
50Menschen aus verschie-
denen Berufen verraten,
was sie verdienen.Moderator
SteffenHallaschka untersucht,
welche Berufe wo imGehalts-
Ranking stehen und ob die
Verteilung gerecht ist.

22.15 RTLDirekt
Nachrichten.Moderation:
Jan Hofer. Direkt ins Thema.
Direkt dort, wo es passiert.

22.35 „HalloMama” –Aufder Jagd
nachdenSMS-Betrügern (1)
Reportage. NeueMasche:
Kriminelle geben sich unter
einer „neuen” Nummer als Kinder
aus, um anGeld zu kommen.

20.15 Unglaublich! Spektakuläre
Momentevor laufenderKamera
Doku-Soap. Ein Kajakfahrer gerät
bei einemSprung von einemWas-
serfall hinter denWasservorhang.
Er droht vomSog unter die Felsen
gezogen zuwerden und zu ertrin-
ken. EinWeltmeister imDown-
hill-Mountainbiken unternimmt
eine riskante Fahrt auf einem zer-
klüfteten Bergkammund stürzt
einenAbgrund hinab. Bei einem
Schnorchelausflug auf einem
klassischen Piratenschiff
bricht ein Feuer aus.

21.20 Unglaublich! Spektakuläre
Momentevor laufenderKamera
Doku-Soap.Mod.:Alastair Stewart

22.25 Darüber staunt dieWelt
Show. Die abgedrehtesten
Feier-Fauxpas. Pleiten, Pech
und Pannen vor laufender
Kamera sorgen für gute Laune.

20.15 Die bestenComedians
Deutschlands
Show. Lachen, bis die Bauchmus-
keln schmerzen: In der Show reiht
sich ein Stand-up an das andere
innerhalb einer riesigen Comedy-
Galamit der ganzen Bandbreite
anDeutschlands Comedy-Gold.
Moderiert wird die Gala vonDani-
el Boschmann.Wer hier auftritt,
kann sich zu den Besten zählen. In
der heutigen Show bieten Chris
Tall, Mirja Boes, Dieter Tappert,
Mirja Regensburg, Ralf Schmitz,
Kaya Yanar, IngoAppelt, Osan
Yaran und Rüdiger Hoffmann die
witzigsten Pointen und die größ-
ten Lacher aus ihren aktuellen
Stand-up-Programmen.

23.00 DieperfekteMinute
Show. Heute spielen u. a.
TeamRobert undAdriana und
TeamTamara und Sabrina.

20.15 VerbotenesBegehren (1/2)
Margarethe und Leonie. Doku-
mentationsreihe. AmBeispiel von
Freuds PatientinMargarethewird
geschildert, wie sich in der Zwi-
schenkriegszeit queeres Selbst-
bewusstsein entfaltete.

20.55 VerbotenesBegehren (2/2)
DerMannmit dem rosaWinkel
Dokumentationsreihe

21.40 DieDurrells aufKorfu (1/8)
Dramaserie.Mit KeeleyHawes.
Als Louisa herausfindet, dass Les-
lie sich nicht nurmit einer, son-
dern gleichmit drei Frauen trifft,
versucht sie, ihn zurückzupfeifen.

22.30 DieDurrells aufKorfu (2/8)
Dramaserie.Mit KeeleyHawes,
Josh O’Connor,Milo Parker.Wäh-
rend Leslie endlich eine Entschei-
dung über sein Liebesleben trifft,
genießt Tante Hermione ihre neu
gewonnene Freiheit auf Korfu.

20.00 Tagesschau
20.15 DieTotenvomBodensee

Der Stumpengang. TV-Kriminal-
film, D/A 2018.Mit NoraWald-
stätten,Matthias Koeberlin,
Hary Prinz. Regie:Michael
Schneider. Aloys Hartl und seine
Schulklasse finden bei einermys-
tischenNachtwanderung durch
die dunklen Bodenseewälder den
leblosen undmit Lederkappen
über denHänden gefesselten
SebastianWeidinger.

21.45 OberösterreichsWasserparadie-
se –DerTraunseeDokumentation

22.00 ZIB 2
22.25 MariaWern, KripoGotland

Raues Land. TV-Kriminalfilm, S
2020.Mit Eva Röse. DerWilderer
Henrik Janssonwird ermordet.
Während der Ermittlungen ver-
schwinden der demenzkranke
Konrad und die Journalistin Lena.

23.35 InasNacht (4/12)
Late-Night-Show

0.35 Tagesschau
0.45 DerBarcelona-Krimi

Der längste Tag. TV-Kriminalfilm,
D 2022.Mit Clemens Schick

2.15 Tagesschau
2.20 DieBlücherbande

TV-Krimikomödie, D 2009.Mit
Armin Rohde. Regie: UdoWitte

3.50 FAKINGBAD–
Besser als dieWahrheit
Mitwirkende: Torsten Sträter,
Katrin Bauerfeind, Peter Rütten,
Simon Pearce.Mit Oliver Kalkofe

4.35 DeutschlandbilderReihe

23.15 Markus Lanz
0.30 heute journal update
0.45 NächsteAusfahrtGlück –

Der richtigeVater
TV-Komödie, D 2022
MitValerie Niehaus, Dirk
Borchardt, Ernst Stötzner
Regie: Esther Gronenborn

2.15 NächsteAusfahrtGlück –
Song für die Freiheit
TV-Komödie, D 2022.
MitValerie Niehaus, Dirk
Borchardt, Ernst Stötzner
Regie: Esther Gronenborn

3.45 DieRosenheim-Cops
Tod imMärchenpark. Krimiserie

23.15 Mein erster Sommer
Drama,AUS 2020.MitMarkella
Kavenagh,Maiah Stewardson,
EdwinaWren. Regie: Katie Found.
Nach demTod ihrerMutter ver-
steckt sich die 16-jährige Claudia
in ihremHaus, wo sie vonGrace
entdeckt wird. Die Teenager
schaffen einMädchenparadies
und verlieben sich ineinander.
Doch ein dunkles Geheimnis
bedroht dieses Glück.

0.30 StartrampeCOVERED
KASI und Zimmer90

1.00 PULSKonzerte
2.00 Dahoam isDahoam

0.00 RTLNachtjournal
0.25 RTLNachtjournal Spezial

FaszinationTour de France
0.45 CSI:MiamiMachtrausch. Krimi-

serie.Mit David Caruso. DerMord
an einer jungen Frau, die durch
Stromschläge getötet wurde,
gibt den Ermittlern Rätsel auf.

1.30 CSI:MiamiDelucaMotel
Krimiserie.Mit David Caruso

2.25 CSI:Miami Sumpfblüten
3.15 DerBlaulicht-Report
3.30 CSI: DenTätern auf der Spur

Steckschuss. Krimiserie
4.20 CSI: DenTätern auf der Spur

Die Schaumparty. Krimiserie

0.40 Unglaublich! Spektakuläre
Momentevor laufenderKamera
Doku-Soap.Moderation:
Alastair Stewart.Menschen
in äußerst brenzligen Situationen
werden gezeigt, wie beispiels-
weise einMountainbiker, der
meterweit in die Tiefe stürzt.

1.35 Unglaublich! Spektakuläre
Momentevor laufenderKamera

2.25 ProSieben :newstime
2.30 GalileoDasMagazinmitAiman

Abdallah und Stefan Gödde ver-
mitteltWissen und das unterhalt-
samund für jeden verständlich.

3.20 GalileoMagazin

23.55 Die perfekteMinute
Show.Moderation: Ulla Kock
amBrink. Heute spielt u. a.
TeamAndreas und Bastian.

0.50 DiebestenComediansDeutsch-
lands Show.Mitwirkende: Chris
Tall, Mirja Boes, Paul Panzer,
Mirja Regensburg, Ralf Schmitz,
Kaya Yanar, IngoAppelt, Osan
Yaran, Rüdiger Hoffmann

2.55 MeinMannkann
Svenja, Natalie undAnna
Moderation: Daniel Boschmann

3.35 MeinMannkann
Mila,Mareike undTanja

4.20 MeinMannkann

23.15 DieDurrells aufKorfu (3/8)
Dramaserie.Mit KeeleyHawes,
Josh O’Connor,Milo Parker. Auf
Korfumacht die Nachricht die
Runde, dass eine Gangsterbande
auf der Insel ihr Unwesen treibe,
ergreift Larry Schutzmaßnahmen.

0.05 DieDurrells aufKorfu (4/8)
Dramaserie.Mit KeeleyHawes,
Josh O’Connor,Milo Parker

0.50 Ein Sommer ander See
Drama, F 1990.Mit Nathalie
Baye, Richard Berry, Zabou
Breitman. Regie: Diane Kurys

2.30 Überleben –Waswir über
SuizidewissenReportage

23.50 Alles finster (3/6) Comedyserie
MitMaria Hofstätter

0.35 Zapp
Eine Partei wie keine andere –
ScheiternMedien an derAfD?

1.05 10vor10
1.35 Neustart imDorfgasthaus –Mit

Spargel, Bier und frischen Ideen
2.05 Wanderparadies Schweiz (1/4)

Unterwegs imBavonatal
Dokumentationsreihe

2.55 Wanderparadies Schweiz (2/4)
Unterwegs amDoubs. Reihe

3.50 Wanderparadies Schweiz (3/4)
Unterwegs an der Suone von
Ayent. Dokumentationsreihe

14.00 NDR Info 14.10 Rentnercops 15.00
Kreuzfahrt im Schneckentempo – Mit dem
Lastkahn zur Müritz 16.00 NDR Info 16.15
Werweißdenn sowas? 17.00NDR Info 17.10
Leopard, Seebär & Co. 18.00Regional 18.15
Neues vom Inselbauern – Zwischen Boot,
Trecker und Tresen 18.45 DAS! Nord-
deutschland und die Welt 19.30 Regional
20.00 Tagesschau 20.15 Lissabon: Fado,
Feinkost undFlamingos21.00DieAlgarve –
Schroffe Klippen, sanfte Lagunen 21.45
NDR Info 22.00Morden im Norden 22.50
Morden im Norden 23.35 Großstadtrevier
0.25DasABCvon Büttenwarder

13.50 Neues aus dem Münchner Tierpark
Hellabrunn 14.20 In aller Freundschaft –
Die jungen Ärzte 15.10 In aller Freund-
schaft –Die jungenÄrzte 16.00WDRaktu-
ell 16.15Hier undheute 18.00WDRaktuell
18.15 Grenzenlos köstlich 18.45 Aktuelle
Stunde 19.30 Lokalzeit 20.00 Tagesschau
20.15 Talsperren in NRW–Wasserschätze
für Tiere undMenschen 21.45WDRaktuell
22.15 Generation F 22.45 Generation F
23.15 Generation F 23.45 „Ich bin stärker
als Du!” – Sexueller Missbrauch im Fußball
0.15Das Blau des Kaftans. Drama, F/M/B/
DK 2022.Mit LubnaAzabal, Saleh Bakri

5.10 Babylon 5. Rettet die Cortez! Sci-Fi-
Serie 5.55 Action Directors (5) 6.00 Joyce
Meyer –DasLebengenießen6.25 Infomer-
cial 7.25 JoyceMeyer –Das Leben genießen
7.55 Infomercial. Nachrichten 15.00Action
Heroes (1) 15.05StarTrek: Enterprise 16.05
Infomercial 16.10 Star Trek – Das nächste
Jahrhundert 17.10 Babylon 5 18.10 Star
Trek: Enterprise 19.05 Star Trek – Das
nächste Jahrhundert 20.15 Final Score. Ac-
tionfilm, GB 2018 22.25The Condemned 2.
Actionfilm, USA 2015.Mit RandyOrton. Re-
gie:RoelReiné0.15Godsend. Sci-Fi-Horror,
CDN/USA 2004 2.05 Infomercial

17.30 Studio 2. Magazin 18.30 konkret. Ex-
ORF-Star Alexander Rüdiger – Parkinson
durchalteHolzschutzmittel? /Vomgrölen-
den Touristen bis zur Rattenplage – wann
man entschädigt wird 18.51 infos & tipps
19.00 Bundesland heute 19.23 Wetter
19.30Zeit imBild 19.51Wetter 19.56Sport
aktuell20.05Seitenblicke20.15DieRosen-
heim-Cops.Krimiserie21.05Wohnenwoes
laut ist. Reportagereihe 22.00 ZIB 2 22.30
Stöckl. Talkshow 23.35 Dennstein &
Schwarz – Pro bono, was sonst? TV-Komö-
die,A2019.MitMariaHappel,MartinaEbm,
JohannesKrisch1.05Wohnenwo es laut ist

5.15 Die Conners (4-5). Comedyserie 8.05
Hawaii Five-0. Krimiserie 9.35 Blue
Bloods – Crime Scene New York . Zeugen
sterben /Der schöneSchein11.05NavyCIS
(1-2) 12.40TheRookie (5). Krimiserie 14.10
Hawaii Five-0 15.40 Blue Bloods – Crime
Scene New York. Krimiserie 17.10Navy CIS
(1-2). Meine Freundin, ihr Vater und ich /
Familiensache 18.40 The Rookie (5).
Anything Can Happen/ Ausgleichende Ge-
rechtigkeit 20.15 The Equalizer (1-2). Eine
Wahrheit kommt selten allein/Vollgas.Mys-
teryserie.MitDeniaAponte21.50TheRookie:
Feds. Krimiserie 23.20TheEqualizer (1-2)
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Startklar für die Schule
Der Schulstart ist eine aufregende Zeit, sowohl für Kinder als auch für Eltern. Es ist 

der Beginn eines neuen Kapitels, voller Lernabenteuer, neuer Freundschaften und 

 aufregender Erfahrungen. Unsere Holzspielwaren von small foot sind eine wunderbare 

Vorbereitung für diesen besonderen Lebensabschnitt.

Jetzt entdecken:

sz-erleben.de/schulstart   

089 2183-1810 

Rechenrolle Kleines 1x1 „Educate“  

Art.-Nr.: 10527 

9,99 €

Wörter legen „Educate“ 

Art.-Nr.: 10952  

14,99 €

Holz-Laptop mit 

Magnet-Tafel 

Art.-Nr.: 11193 

21,99 €
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Bordeaux – Letztens habe er sich mit Be-
kanntengestritten, erzähltChristopheBas-
sons. Der 50-Jährige sitzt in seinem Haus
in einem Vorort von Bordeaux am Wohn-
zimmertisch. Draußen nieselt es. Bassons
streichelt mit denHänden über sein linkes
Bein, das er auf einen Stuhl abgelegt hat.
Das Knie ist verbunden mit einer schwar-
zenManschette. Ein Autofahrer hatte Bas-
sons auf seinemMountainbike übersehen.
Aufeinmal lageraufderWindschutzschei-
be. Sämtliche Bänder überdehnt, an- oder
ganz gerissen. Er greift zum kleinen Löffel
und dreht ihn in seiner Espressotasse:
„Hätte schlimmer ausgehen können.“

Der österreichische Schriftsteller Ste-
fan Zweig schrieb einst, es sei schöner, ei-
nen Menschen zu verstehen, als über ihn
zu richten. Geht es nach Bassons, gibt es
viel zu vieleRichter undviel zuwenigeVer-
steher. Und so kommt er zu dem Streit.

Bassons’ Bekanntephilosophiertenein-
mal über die deutscheNazi-Vergangenheit
und fragten sich: Wie? Wie konnte dieses
Volk nur diesen Demagogen folgen und so
viel Unheil über dieWelt bringen? Bassons
habeseinenGesprächspartnerngeantwor-
tet, dass sie keine Ahnung hätten. „Wenn
ihr an derenStelle gewesenwärt, ihr hättet
mitgroßerWahrscheinlichkeitgenausoge-
handelt“, habe er gesagt, und er sagt das so
überzeugt, dass man keine Sekunde lang
an seiner Darstellung zweifelt. „Ihr wärt
manipuliert, geführt, in die Ecke gedrängt
worden. Ihr hättet dasselbe getan.“

ChristopheBassonsweiß,wieessichan-
fühlt, das moralisch Richtige zu tun und
trotzdem vom Schicksal mit Anlauf einen
Schlag insGesicht zubekommen.DerFran-
zose war Radprofi, ein vielversprechendes
Talent. Von 1996 an fuhr er für Festina-Lo-
tus. Sein sportlicher Leiter bestellte ihn ei-
nes Tages zu sich und schmeichelte ihm.
ErhabedieAnlagen,Paris–Roubaixzuge-
winnenunddieTourdeFranceaufdemPo-
dest zu beenden. DerManager präsentier-

te zwei Verträge. Einen mit umgerechnet
4500 Euro Monatsgehalt. Auf dem ande-
ren Vertrag stand eine Null mehr: 45000
Euro. Bedingung dafür war, dass Bassons
Epo und Testosteron nehmen solle. Der
Südfranzose lehnte ab. Im Gegensatz zum
Großteil des Fahrerfelds. Nach dem gro-
ßenDopingskandal umsFestina-Teambei
der Tour 1998 wechselte er den Rennstall.

ImJahrdarauf fuhrBassonsseineeinzi-
ge Tour de France. 1999 sollte die „Tour
desNeuanfangs“sein,wiesievondenOrga-
nisatoren vermarktet wurde. Mitten im
Fahrerfeld war da dieser 25 Jahre junge
Franzose, 1,85 Meter groß, spargeldürr.
Bassons hatte für das Jahr beim Team La
Françaisedes Jeuxunterschriebenund so-
gar beim wichtigen Tour-Vorbereitungs-
rennen Critérium du Dauphiné eine Etap-
pe im Solo gewonnen.

Während des Rennens schrieb Bassons
für die Zeitung Le Parisien eine Kolumne,
in der es darum gehen sollte, wie ein Fah-
rer aus dieser neuen Generation seine ers-
te Tour erlebt. Doch statt lustige Erlebnis-
se zu erzählen, klagte Bassons seine Mit-
fahrer unddas SystemRadsport an. Nichts
habe sich seit dem Festina-Skandal geän-
dert. Der Südfranzose erhielt den Spitzna-
men „Monsieur Propre“, der Saubermann.

Auf der zehnten Etappe, von Sestriere
nach Alpe d’Huez, erlebte Bassons dann
die einsamste Stunde seiner Karriere. Alle
Teams hatten sich zuvor darauf geeinigt,
dass der erste Teil der Etappe neutralisiert
sei, also niemand attackieren sollte. Doch
erst der Mechaniker seiner Mannschaft
sagte Bassons, demNestbeschmutzer, Be-
scheid. „Ichwolltemir vonniemandemsa-
gen lassen,was ichzu tunundzu lassenha-

be“, dachte er damals – und griff an. Das
ganze Peloton, inklusive seiner eigenen
Teamkameraden, fuhr Vollgas hinter ihm
her. Als ihn Lance Armstrong höchstper-
sönlich einholte, legte er seinen Arm um
denFranzosen, sagtediesem,Bassonswür-
de nicht wissen, was gut für den Radsport
sei, und schob noch ein Schimpfwort nach.
Einen Tag später gab Bassons das Rennen
auf. Zwei Jahre danach beendete er seine
Karriere, zog nach Bordeaux und kaufte
ein Haus. Er bekam zwei Kinder und be-
gann, als Sportlehrer zu arbeiten.

In den vergangenen Jahrzehnten hielt
Bassons unzählige Vorträge über den
Kampf gegen Doping. Manche besser be-
sucht, manche weniger. Das Muster war
stets dasselbe: Die Zuhörer lobten ihn,
klopften ihmaufdie Schulter, viele sagten,
siehättengenausogehandeltwie er. „Es ist
doch komisch, dass zumeiner aktiven Zeit

wahrscheinlich 99 Prozent der Profis ge-
dopt waren, die Zivilgesellschaft aber zu
99Prozent indenWiderstandgetretenwä-
re“,wundert sichBassons. SeineThese:Die
große Mehrheit hätte genauso wie die ge-
dopten Profis gehandelt, hätte sie sich in
deren Lage befunden.

Was ihn von den anderen unterschied:
Er hatte dieWahl.Niemandhabe etwas ge-
gen ihn in der Hand gehabt, erklärt er. Er
war seiner Frau treu, hatte keine Schulden
und wuchs in einem Umfeld ohne Zwänge
auf. „Wer frei ist, muss nicht mutig sein“,
ist Bassons überzeugt. Während er in
Frankreich recht unbekannt ist, bekamen
andere frühere Dopingsünder wie Richard
Virenque und Jacky Durand viel Geld als
Kommentatoren von Radrennen.

Heute besitzt Bassons nicht einmal
mehr ein Rennrad, sondern nur ein Gra-
vel- und einMountainbike; er ist noch im-

mer topfit. Es komme schon vor, dass er
einschalte, wenn ein Rennen übertragen
wird. Den Giro d’Italia etwa habe er nach
der Arbeit geguckt. Die dreiwöchige italie-
nischeLandesrundfahrt also, dieTadejPo-
gacarmit fast zehnMinutenVorsprungau-
genscheinlich ohne große Mühe gewann.
„Ich schaue mir das an wie einen Science-
Fiction-Film“, sagt Bassons beim Treffen
naheBordeauxEndeMaiund fühlt sichbei
einem Gespräch während der Tour bestä-
tigt: „Das ist große Unterhaltung.“ Er kann
sich nur schwer den riesigen Abstand zwi-
schendenFavoritenwiedemSlowenenPo-
gacar und dem Dänen Jonas Vingegaard
und demRest des Feldes erklären.

Vor allemPogacarmöchteBassons eini-
ges zugutehalten:Wiedieser seineRennen
gestalte, oft weit vor dem Ziel angreife,
dem Publikum etwas zurückgebe, das sei
anders als bei Armstrong. Pogacar drückte

etwawährend einerEtappe, vorne liegend,
einem kleinen Kind seine Flasche in die
Hand: „Wir können jetzt darüber streiten,
ob er das aus Kalkül macht oder nicht.
Aber er macht es und das ist, was zählt“,
sagt Bassons. Er zuckt die Schultern.

Bassons beurteiltMenschen lieber nach
den Resultaten, die sie erzielen, statt ihre
Motivation zuhinterfragen. Indenvergan-
genen Jahren versuchten Gewerkschafter
Bassons für ihre Sache zu gewinnen. Der
winkteab: „IchengagieremichandemTag
für euch, an dem ihr für diejenigen streikt,
dieesnichtkönnen.Die,obwohl sieeineAr-
beithaben, imAutoschlafenmüssen“, sag-
te er ihnen. „Für Organisationen, die nur
daran denken, ihre eigenen Privilegien zu
erhalten, habe ich nichts übrig.“

Ihm fehle ohnehin die Zeit, sich ander-
weitig zu engagieren. Bassons ist nicht nur
als Lehrer und Dozent von Anti-Doping-
Vorträgen unterwegs. Er betreut auch
Nachwuchssportler psychologisch, die
sich an Fußball- undRugbyakademien auf
eineProfikarrierevorbereiten.Undmit sei-
nerFrauhatereinekleineReiseagenturer-
öffnet. Sie fahrenmit kleinen Gruppen ins
französische Gebirge; sie bietet dort Yoga-
und Pilateskurse an, erWanderungen und
Radtouren.

Bassons sieht zurDecke, alswürde er an
sein jüngeres, idealistisches Ichzurückden-
ken. „Ich habe begriffen, dass ich das Sys-
tem nicht ändern kann“, sagt er. „Aber als
Einzelner kann ichmir und anderen Freu-
de spenden.“

Neulich klingelten die Zeugen Jehovas
beiBassons.Ober schonmaldarübernach-
gedacht habe, was nach seinem Tod kom-
me, haben sie ihn gefragt. Bassons streift
wiedermitdenFingernüberdieManschet-
te an seinem Knie. Natürlich grübelte er
nach einem solchen Sturz. Er fand eine ty-
pische Bassons-Antwort. „Wissen Sie, was
ich tunwerde?“, rief er den Zeugen zu. „Ich
werdemich ausruhen.“ Jean-Marie Magro

Superdévoluy – Das Ziel war schon ganz
nahe, und die Zuschauer rechts und links
derStraßeklatschtenwiewildaufdieSpon-
sorenbanden, um den Radheroen einen
würdigenEmpfang zu verschaffen. Dawar
derMoment gekommen, in demTadej Po-
gacarnocheinmalantrat.Eswarkeinerdie-
ser Antritte, der dazu dienen soll, noch ei-
nengroßenzeitlichenVorsprungherauszu-
fahren – dafür war die Ziellinie viel zu na-
he.AbereswareinerdieserAntritte, derei-
nem Rivalen einen psychologischen Stich
versetzen kann. Zwei Sekunden schneller
als Vingegaard beendete Pogacar schließ-
lich die 17. Etappe der Tour de France. In
präzisen Zahlen ausgedrückt beträgt sein
Vorsprung vor den letzten vier Prüfungen
3:11Minuten. Innichtganzsopräzisemess-
baren Kategorien ist er eher noch größer;
zu stark wirkt Pogacar in diesem Jahr.

Es hatten auf diesen knapp 178 Kilome-
tern zwischen Saint-Paul-Trois-Châteaux
und Superdévoluy mal wieder zwei Ren-
nen in einemstattgefunden–wie so oft bei
mittelschweren Etappen zu diesem Zeit-
punkt einer Tour. Eine große Gruppe mit
Fahrern, die im Gesamtklassement keine
großen Ambitionenmehr haben, löste sich
undmachte den Sieg unter sich aus – dies-
mal erwies sich der Ecuadorianer Richard
Carapaz als der stärkste. Und im Peloton
schauten alle gespannt, was die beiden
Hauptdarsteller Pogacar und Vingegaard
so treiben würden.

Da zeigte sich erneut, wie Vingegaards
Team Visma daran arbeitet, der offenkun-
digen Überlegenheit Pogacars mit mann-
schaftlicher Geschlossenheit beizukom-
men. Im flachen Teil der Etappe versuch-
tensie, eineschwierigeWindsituationaus-
zunutzen. Und als Pogacar am schwersten
Berg des Tages rund fünf Kilometer vor
demZiel dasersteMal attackierteundVin-
gegaardumbis zu20Sekundendistanzier-
te, war auf einmal Christophe Laporte zur
Stelle, um seinem Kapitän zu helfen. Der
war extra in der Ausreißergruppe des Ta-
gesplatziertworden,umfürsolcheSituati-
onen als Notfalllösung bereitzustehen.

Aber es offenbarte sich auch:OhneHilfe
desKollegenwäreVingegaard inderSitua-
tionnichtmehrherangekommen.BeiPoga-
carsAttackeaufden letztenMeternkonnte
Laporte natürlich auch nicht mehr helfen.
Und so muss Vingegaard auf den letzten
Etappenaufpassen, dass er in derGesamt-
wertung nicht noch abrutscht. Der dritt-
platzierte Belgier Remco Evenepoel (Sou-
dal) war nämlich noch ein paar Sekunden
vor Pogacar ins Ziel gefahren und verrin-
gerte seinen Rückstand auf Vingegaard
auf 1:58Minuten.

AmDonnerstag steht auf demWegnach
Barcelonnette eine hügelige Etappe mit
fünf Bergwertungen der dritten Kategorie
an; es dürfte einTag fürdieAusreißerwer-
den, nicht für die Spitzenkräfte. Doch da-
nach warten noch zwei richtig schwere Al-
penetappen mit Bergankünften auf dem
Isola 2000 und dem Col de la Couillole –
undzumAbschlussamSonntageinEinzel-
zeitfahren nach Nizza. Johannes Aumüller

Von Johannes Aumüller

Superdévoluy/Nimes – Der Empfang im
Ziel in Nimes hätte für Pascal Ackermann
herzlicherkaumseinkönnen. EineGruppe
Fansstand inderNähedesTeambussesbe-
reit, und als der blonde Sprinter frisch ge-
duscht aus demWagen stieg, stimmten sie
einenkleinenBegrüßungsjubelanundprä-
sentierten diverse Pappschilder. „Pascal,
hol dir das Ding“, war da etwa zu lesen.
Ackermann lächelte erkennbar gerührt,
setzte dann erst einmal die Fragerunde bei
denJournalistenfort, eheerdiepaarSchrit-
te zu seinen Anhängern unternahm.

Er sei schon etwas „enttäuscht“, sagte
der30-Jährige,deroftsogutgelaunt rüber-
kommt. Die Ankunft in Nimes war für den
Mann aus dem Team Israel-Premier Tech
die letzte Chance bei dieser Tour gewesen,
den ersehnten Etappensieg zu holen – am
Endereichte esnurzuPlatz sechs. 6,9, 4, 3,
3, 3, 6, so lautet Ackermanns Bilanz in den
Sprintankünften bei seinem Tour-Debüt.
„Mir fehlt so ein bisschen der letzte Kick“,

findet er. Immerhin erhob ihn Kollege und
Rivale Phil Bauhaus in den Rang des „bes-
ten deutschen Sprinters“ bei der Tour, ob-
wohl besagter Bauhaus in Nimes auf Platz
zwei hinter Jasper Philipsen den besseren
Tagesrang imVergleichzuAckermannein-
fuhr. „Eswargut,dass ichmalsoeinenAus-
reißer hatte“, sagte Bauhaus.

Es ist generell keine Tour de France, bei
der deutsche Fahrer allzu oft umTagessie-
ge kämpfen. Das passt durchaus in den
Trend der vergangenen Auflagen. Bis in
die Zehnerjahre hinein gab es fast jährlich
mindestens einen deutschen Etappensieg;
nun hält das Warten drei Auflagen an, seit
Nils Politt 2021 in Nimes siegte. Über die
Jahre hat sich der deutsche Anteil im Star-
terfeld etwas verkleinert, diesmal sind
noch acht Fahrer dabei, das ist nur knapp
über dem Negativwert dieses Jahrtau-
sends (sieben). Und diejenigen, die dabei
sind, sind oft in Rollen gefangen, in denen
sie ihre Kapitäne unterstützenmüssen.

Klassikerspezialist Politt, 30, ist bei
UAE ein wichtiger Teil für den Gelb-Zug
vonTadej Pogacar. Der imVorjahr noch oft
inFluchtgruppenpräsenteGeorgZimmer-
mann,26, istnunprimärBodyguardvonBi-
niam Girmay, der ums Grüne Trikot
kämpft (und trotz eines Sturzes in Nimes
zunächst weiterfuhr). Allenfalls auf dem

hügeligen Parcours am Donnerstag erge-
ben sich für die Ausreißspezialisten Chan-
cen. Bisher waren Ackermann und Bau-
haus zumindest mit Blick auf die Platzie-
rungen die auffälligsten Deutschen. „Ich
glaube, dass beide dasMaximale aus dem,
was sie als Sprinterkönnen, rausgeholt ha-
ben“, sagtMarcel Kittel, früher 14-maliger
EtappensiegerbeiderTour.DochPedaleu-
rewieGirmayundPhilipsenwarenbislang
meist stärker.

Die Sprinter genießen im deutschen
Radsport traditionell einen besonderen
Stellenwert. Das war schon in den Zeiten
von Erik Zabel so, der sechsmal das Grüne
Trikot gewann und zwölf Tagessiege holte
– und erst recht nach demgroßenDoping-
crash. Da waren es, neben Zeitfahrer Tony
Martin, vor allemKittel und André Greipel
(elf Tagessiege), die deutsche Meriten bei
der Tour sammelten. Inzwischen liegt der
letzte Sprintsieg eines Deutschen bei der
Frankreich-Schleife sieben Jahre zurück.

Ackermann, vor ein paar Jahren eine
große Hoffnung, hat zuletzt einen schlän-

gelndenWeg genommen. 2019 holte er als
erster Deutscher die Punktewertung beim
Giro d’Italia, sowohl bei der Italien-wie bei
derSpanien-RundfahrtgelangenihmEtap-
pensiege. Dann begannen ein paar maue
Jahre, sowohl beim Team Bora, wo es im
Knatsch auseinanderging, als auch bei
UAE, wo vieles auf den Erfolg von Pogacar
ausgerichtet ist. Jedenfalls musste Acker-
mann beim Jahreshöhepunkt Tour zuse-
hen;dasDebütgabeserstnachseinemUm-
zug zu Israel-Premier Tech.

Bauhaus, ebenfalls30,hat schon imVor-
jahr sein Tour-Debüt gegeben, und beilei-
bekein schlechtes. Zwarwar er erst einmal
aufandereWeiseaufgefallen–dieARDhat-
te in einemBeitrag die Dopingsituation im
Peloton und die Ermittlungen rund ums
TeamBahrain thematisiertunddafür auch
Bauhaus befragt, der seit 2019 dort unter
Vertrag steht. Danach wollte Bauhaus erst
einmal nicht mehr mit der ARD reden. Im
Laufe der Tour fuhr er dann noch dreimal
aufs Podium. Sein bislang größter Erfolg
ist ein Triumph bei Tirreno-Adriatico, er
gilt gemeinhin nicht als allerschnellster
Sprinter, doch gerühmt wird seine Fähig-
keit, sich im Sprint gut zu positionieren –
so wie in Nimes.

Reicht das, um bei der Tour, dem größ-
ten Schaufenster des Sports, auch ganz

nach vorne zu spurten? „Ich will nicht die
Partystimmungvermiesen, aberdieWahr-
heit ist:EsfehltenbeiderTournochdreian-
dere Topsprinter“, sagt Fachmann Kittel –
und denkt dabei an Tim Merlier (Soudal),
JonathanMilan (Lidl-Trek) und Olav Kooij
(Visma). „Wenn die auch noch dabei sind,
wird es für die deutschen Sprinter schon
sehr, sehr schwer. Ich sage nicht, dass es
unmöglich ist, aber diese Regelmäßigkeit,
die werden wir nicht zurückbekommen.“

Ackermann sieht es mit Blick durch die
deutscheBrille so: „Wir sind alle ganz froh,
dass wir die Aufmerksamkeit auf die Fah-
rer aufgeteilt haben.“ Für den restlichen
Verlauf dieser Tour de France wird das
aber nichtmehr gelten, denn für diemeis-
ten Sprinter ist die Rundfahrt nun gelau-
fen. Das traditionelle Sprintfinale auf den
Champs Élysées fällt wegen der Olympi-
schen Spiele in der Hauptstadt aus; statt-
dessen endet die Tour mit einem Zeitfah-
ren in Nizza. Und bis dahin sind nur noch
bergige Etappen zu absolvieren. Bauhaus
ist am Mittwoch deshalb ausgestiegen,
Ackermannwill durchfahren, sofern es die
Gesundheit zulässt, zuletzt plagte ihn eine
Erkältung. Er sagt: „Vielleicht war es bes-
ser, dass ich diesmal keine Etappe gewon-
nen habe – damit ich nächstes Jahr noch
stärker wiederkomme.“

SPORT

Widerstand kann so einsam sein
Christophe Bassons war erst großes Talent, dann Nestbeschmutzer. Ein Besuch beim Saubermann, an den sich kaum jemand erinnert – und der die heutige Tour skeptisch verfolgt.

Saubermann: Christophe Bassons weigerte sich schon bei der Tour de France 1999 (Bild rechts), beim pharmazeutischen Be-
trug mitzumachen. Später engagierte er sich auch im Kampf gegen Motor-Doping (links).  F O T O : BÜ R H A U S / IM A G O , M E H D I F E D O U A C H / A F P

Heute besitzt Bassons

nicht einmal

mehr ein Rennrad

Psychologische
Attacke

Gelb-Träger Pogacar versetzt

Vingegaard bei der Tour

de France den nächsten Stich.

Regelmäßige Sprint-Siege?

Wird es laut Marcel Kittel

erst einmal nicht geben

Im Windschatten der Besten: Phil Bauhaus (2.v.r.) musste sich bislang den Topsprintern wie Jasper Philipsen (rechts) geschlagen geben, der bei dieser Tour schon drei Tagessiege holte.  F O T O : T H O M A S S A M S O N / A F P

Warten auf den letzten Kick
Massenankünfte waren einst eine deutsche Domäne. Inzwischen ist der letzte Sprintsieg bei der Tour de France sieben Jahre her – bei der

aktuellen Auflage schrammen Pascal Ackermann und Phil Bauhaus knapp daran vorbei. Haben sie das Potenzial, die Serie bald zu beenden?

Ackermann nahm auf dem

Weg zum Tour-Debüt

einige Umwege

Der Ecuadorianer Carapaz

gewinnt die Etappe



Radsport

Tour de France, 17. Etappe
S.-Paul-Trois-Châteaux – Superdévoluy (177,80 km)
1. Carapaz (Ecuador/EF Education-EasyPost) 4:06:13
Std., 2. Yates (Großbritannien/Team Jayco AlUla) + 37
Sek., 3. Mas (Spanien/Movistar) + 57, 4. De Plus (Bel-
gien/Ineos Grenadiers) + 1:44 Min., 5. Onley (Großbri-
tannien/DSM - firmenich), 6. Martin (Frankreich/Cofi-
dis) + 2:36, 7. Cort Nielsen (Dänemark/Uno-X Mobili-
ty) + 2:38, 8. Poels (Niederlande/Bahrain Victorious)
+ 2:39, 9. Jegat (Frankreich/Team TotalEnergies), 10.
Aranburu (Spanien/Movistar), ... 37. Zimmermann
(Neusäß/Intermarché-Wanty) + 9:17, 81. Politt
(Hürth/UAE Team Emirates) + 19:59, 89. Geschke
(Freiburg/Cofidis) + 24:39, 93. Ackermann (Landau in
der Pfalz/Israel-Premier Tech) + 24:52, 101. Arndt
(Köln/Bahrain Victorious) + 27:14.

Gesamtwertung (nach 17 von 21 Etappen)
1. Pogacar (Slowenien/Team Emirates) 70:21:27 Std.,
2. Vingegaard (Dänemark/Visma) + 3:11 Min., 3. Eve-
nepoel (Belgien/Soudal Quick-Step) + 5:09, 4. Almei-
da (Portugal/Team Emirates) + 12:57, 5. Landa (Spa-
nien/Soudal Quick-Step) + 13:24, ... 69. Zimmermann
(Neusäß/Intermarché-Wanty) + 2:59:08 Std.; 73. Po-
litt (Hürth/UAE Team Emirates) + 3:02:14.

Tennis

Frauen in Palermo (232244 US-Dollar)
1. Runde: Andrejewa – Semenistaja 6:1, 6:2. Achtelfi-
nale: Begu (Rumänien) – Rus (Niederlande/5) 6:2, 7:5.
Frauen in Budapest (267 082 US-Dollar)
Achtelfinale: Schmiedlowa (Slowakei) – Sorribes Tor-
mo (Spanien/4) 2:6, 6:2, 6:2, Sasnowitsch (Verband
Belarus) – Timofejewa (Verband Russland) 6:3, 6:4, La-
mens (Niederlande) – Monnet (Frankreich) 6:4, 6:0,
Awanessjan – Masarova (Spanien) 2:6, 7:5, 6:1.
Männer in Hamburg (1 892000 US-Dollar)
1. Runde: Zverev (Hamburg/1) – De Jong (Niederlan-
de) 6:2, 6:2 – Achtelfinale: Cerundolo (Argentinien/4)
– Marterer (Nürnberg) 6:0, 6:2, Darderi (Italien/7) –
Schewtschenko (Kasachstan) 6:3, 2:6, 6:3, Martinez
(Spanien) – Blanchet (Frankreich) 6:4, 0:6, 7:5.
Männer in Newport/Rhode Island (661585 Dollar)
Achtelfinale: Michelsen (USA/3) – Cressy (USA) 6:4,
6:4, Kovacevic (USA) – Rinderknech (Frankreich/7)
6:3, 3:6, 7:5.
Männer in Gstaad/Schweiz (651 865 Euro)
Achtelfinale: Struff (Warstein/5) – Riedi (Schweiz) 7:6
(8:6), 7:6 (7:1), Tsitsipas (Griechenland/1) – Medjedo-
vic (Serbien) 7:6 (8:6), 6:3, Etcheverry (Argentinien/4)
– van de Zandschulp (Niederlande) 6:2, 2:6, 6:3, Fogni-
ni (Italien/7) – Varillas (Peru) 3:6, 7:6 (7:5), 7:5.

AKTUELLES IN ZAHLEN

Von Felix Haselsteiner

R
echtzeitig zum Auftakt eines epi-
schen Dramas erhellte an jenem
Sonntagnachmittag die Sonne die

grüne Bühne, die vor Henrik Stenson und
PhilMickelson lag. Seltenbietet sichander
schottischen Westküste solch eine Gele-
genheit wie damals, im Juli 2016, um
15.35Uhr Ortszeit, als im Hafenstädtchen
Troon, etwa 50 Kilometer südwestlich von
Glasgow, derWind sich legte und stattdes-
sen eine wohlige Wärme sich ausbreitete.
In den Tagen zuvor hatte es geregnet und
gestürmt,eine typischeBosheitdesschotti-
schenSommers.Oftmacht eraus freundli-
chen, puristischenGolfplätzenmonströse,
unerbittliche Orte, die nicht zum Spazie-
ren einladen, schon gar nicht mit einem
Golf-Bag.

Es war nun also ein freundlicher Nach-
mittag, als sich der Schwede Stenson, der
nochnie einMajor-Turnier gewonnenhat-
te, und der US-AmerikanerMickelson, der
hinter Tiger Woods immer der Zweitbeste
gewesen war, die Hand schüttelten. Dann
nahmen sie ihre Schläger und machten
sich gemeinsam auf zum ersten Abschlag
– und in die Golf-Geschichtsbücher. In ei-
nesder größtenDuelle, die derGolfsport je
erlebt hat. In ein sporthistorisches Ereig-
nis, das viel über ein Publikum und einen
Ort erzählt, an dem von Donnerstag an er-
neutdieOpenChampionship, soderoffizi-
elle Name, ausgespielt wird. Und über die
Protagonisten, die sich später in ihrerKar-
riere entschieden, ihre Geschichte noch
einmal neu zu erzählen.

Zurück ins Jahr 2016: BeideKonkurren-
tenhattensicheine fabelhafteAusgangssi-
tuationschon indenerstendreiRundenge-
schaffen.Fünf respektive sechsSchläge la-
genMickelson und Stenson bei Beginn der
„Battle of Troon“ vor dem Rest des Feldes,
im Profigolf sind das Welten. Die versier-
ten schottischen Zuschauer waren ein gu-
ter Indikator: Die 79 Nebendarsteller, die
in aller Würde ihre Runden spielten, wur-
den mit respektvollem Applaus begleitet.
Der Fokus der Menge aber lag vom ersten
Schlag an aufMickelson und Stenson.

Auf der riesigen Anlage desRoyal Troon
GolfClub,die sich inLängeundBreiteüber
Kilometer erstreckt, drehte sich alles nur
um diese beiden Profis. Das war zu hören,
in leisen Gesprächen amRande der Grüns,
in den unheimlich lauten „Aaahs“ und
„Ooohs“, die sichnachSchlägender beiden
über den Platz legten. „Es war die elek-
trischsteAtmosphäre, die ich jemals erlebt
habe. Vielleicht gab es so etwas sonst nur

bei Ryder Cups“, sagteMickelsons damali-
ger Caddie JimMacKay später demMaga-
zin Sports Illustrated.

Im Golf gibt es im Gegensatz zu den
meisten Sportarten keine feste Arena, sie
wird vonBahn zuBahnneukreiert vonden
umherziehenden Massen, die sich in
Schottland anders verhalten als im Rest

der Welt. In den USA sind Golfturniere
Events, man trinkt und brüllt und möchte
unterhaltenwerden; inKontinentaleuropa
haben sie den netten Charakter kleiner
Randsportveranstaltungen. In Schott-
land? Alles anders, alles besser, The Open
ist das Ereignis des Sportjahres, geprägt
voneiner innigenLiebezumundeinerFas-

zination für das Spiel, das vor Jahrhunder-
ten an Ort und Stelle erfunden wurde: In
Troonwächstnoch immerdasborstige,ho-
he Gras über die Sanddünen, über das
einst Schafhirten ihre Herden führten und
einer Legende nach aus Langeweile einen
kleinen Ball mit ihren Hirtenstäben vor
sich hertrieben.

Nun trieben Stenson und Mickelson, in
gewisser Weise ihre Nachfahren, den Ball
in Perfektion vor sich her. Sie spielten sich
schnell warm in der Sonne, die Führung
wechselte mehrmals, nahezu jeder Schlag
war perfekt. Im Verlauf der gut vier Stun-
den, die diese Runde dauerte, bis heute im
Internet in voller Länge zu bewundern, er-
spielte Stenson sich letztlich einen Vor-
sprung von drei Schlägen, mit teils absur-
denPuttsausgroßerDistanz, aufeineWei-
se,wie es einemnur einMal inderKarriere
gelingt. Mickelson hielt mit, spielte selbst
fabulösesGolf.Zwarkannnureinergewin-
nen, in epischen Duellen aber, wie dem
Schwergewichtskampf zwischen Muham-
mad Ali und Joe Frazier, erlangen beide
Gegner höchste Anerkennung. So war das
auch bei Stenson undMickelson.

Auch wenn der Schwede am Ende auf
der großen, gelben Tafel vor dem Klub-
hausanersterStelle geführtwurde: Zudie-
sem Duell gehört neben dem Sieger auf
ewig auch der Zweite. Der Dritte, J.B.
Holmes, hatte elf Schläge Rückstand auf
Mickelson – und 14 auf Stenson. Es gibt
weitere einzigartige Statistiken zu diesem
besonderen Sonntag: Mickelson hätte mit
seinemGesamtergebnis 141der 145Ausga-
ben der British Open gewonnen; durch-
schnittlich benötigten die Spieler im Feld
amSonntag 73 Schläge, Stenson spielte ei-
ne Runde in 63, Mickelson eine Runde in
65Schlägen;und:Mickelsonspielteandie-
sem Sonntag die viertbeste Runde in der
Geschichte seiner Sportart. Nur drei Profis
waren jemals besser: Tiger Woods (2000
bei denUSOpen und 1997 beimMasters) –
und Stenson. Stoff für Legenden, der auch
eine Frage aufwarf: Warum haben die bei-
den Protagonisten darüber nie geredet?

Ihr ganzes Leben mussten Ali und Fra-
zier Fragen zum „Thrilla inManila“ beant-
worten, Stenson und vor allem Mickelson

jedoch spielten einfach weiter. Nie wurde
das Duell zwischen den beiden themati-
siert – bis sie sich vergangene Woche zu-
sammenfanden, vor einer Fernsehkame-
ra. In ihrer neuen Funktion.

Als Teamkapitäne des „Majesticks GC“
unddes „HyFlyersGC“nahmen sie vorKa-
meras der saudi-arabischen LIV-Tour
Platz, für ein langes Interview, in dem sie
über ihre damalige Runde sprachen. „Ich
werde oft gefragt, ob wir untereinander
viel über diese Runde sprechen“, sagte
Stenson: „Aber er will das nicht so gerne.“
Mickelson gratulierte seinem Konkurren-
ten trotzdem, er sagte in dem launigenGe-
sprächnurwenigeernsthafteSätzewiedie-
sen: „Es war das einzige Mal, an das ich
mich in meiner Karriere erinnern kann,
dass ich mein absolut bestes Golf gespielt
habe und es nicht zum Sieg gereicht hat.“

Trotz allem Spaß blieb nach diesemGe-
spräch ein fahler Beigeschmack: Mickel-
son und Stenson haben sich in den Spät-
phasen ihrer Karrieren als Agenten für die
mit viel Geld geschaffene Profi-Tour aus
Saudi-Arabienverdingt.DasetablierteSys-
tem der PGA-Tour aus den USA ließen sie
mit viel Aufsehen hinter sich: Mickelson
wurde in den vergangenen Jahren in Hin-
terzimmern und in den Sozialen Medien
gar zueinerArtAktivist gegen seine einsti-
geHeimat. Stensongab für seinenWechsel
auf die Saudi-Tour im Jahr 2022 gar das
Amt des europäischen Ryder-Cup-Kapi-
täns ab, ein nie da gewesener Affront.

Nun sind beide Profis Beispiele dafür,
wie brutal Sportswashing funktionieren
kann: Saudi-Arabiens Tour kaufte sichmit
viel Geld nicht nur zwei Golfer mit großen
Namen ein – sondern auch deren Vorge-
schichte.DieErinnerunganeinendergröß-
ten Nachmittage des Golfsports, an ein le-
gendäres Duell in der schottischen Sonne
vonTroon,vor jeneratemraubendenKulis-
se, die die Ursprünge dieses Sports reprä-
sentiert – sie verliert dadurch an Glanz.

Magdeburg – Die Nationale Anti-Doping-
Agentur (Nada) zieht im Fall des Frei-
spruchs von Torhüter Nikola Portner vor
den Internationalen Sportgerichtshof Cas.
Trotz positiver Dopingprobe war der Kee-
per des deutschenMeisters SCMagdeburg
Ende Juni von der Handball-Bundesliga
(HBL) einstimmig freigesprochen worden.
Mit diesemUrteil ist dieNadanicht einver-
standen, wie sie nun mitteilte. „Die Nada
sieht in diesem Fall einen grundsätzlichen
und richtungsweisenden Überprüfungs-
und Klärungsbedarf mit internationalem
Bezug und ruft deshalb den Cas an“, heißt
es. Portner war Anfang April positiv auf
Methamphetamine getestet worden. Nach
einem wochenlangen Verfahren hatte sich
die HBL für einen Freispruch entschieden,
unteranderemweil „die imKörperdesAth-
leten nachgewiesene Menge der verbote-
nen Substanz eine so geringe Dosierung
hatte, dass eine aktive Einnahme und eine
leistungssteigerndeWirkungausgeschlos-
senwerdenkannunddassweder von einer
absichtlichen noch einer verschuldeten
Einnahme auszugehen ist“. Portner hatte
eine wissentliche Einnahme stets bestrit-
ten. Die Liga ging von einer unverschulde-
ten Kontamination aus. Durch die Nada-
Entscheidung ist nun allerdings offen, ob
demSchweizer nicht doch noch eine Sper-
re droht. D P A

In der Hitze des schottischen Hochsommers: Henrik Stenson (3. v.l.) und Phil Mickelson 2016 am Abschlag von Loch 9 in Troon. F O T O : P E T E R M O R R I S O N / A P

Wende im Fall Portner
Nada zieht gegen Doping-Freispruch

für Magdeburgs Torhüter vor Cas.

Von Volker Kreisl

E
s ist tatsächlich etwas schwierig
für Zuschauer, die das zum ersten
Mal sehen. Da stellt sich einer auf,

knappvordenAugenoptimieren irgend-
welcheGeräte die Sicht, die Ohren über-
stülptmitvermutlichrichtiggutenLärm-
schützern. Und dann – der Wettkampf.
Die Schützin oder der Schütze drückt
den Abzug, die Pistole verursacht Lärm
wie ein Colt aus demWildenWesten.

Christian Reitz ist Pistolenschütze, er
hatGoldbeidenSpielen2016gewonnen,
hat viele weitere Erfolge errungen, nur,
muss es denn unbedingt sein, dass aus-
gerechnet er die Fahne trägt? Ein Sport-
ler, den keiner kennt, der schon 37 Jahre
alt ist und eine Konzentrationsdisziplin
betreibt, die sich im Inneren des Sport-
lers abspielt. Ist so etwas überhaupt
Sport?

Ja, ist es,wie auchTennisundBasket-
ball,diebeidenanderenderdreiDiszipli-
nen, die auf der Shortlist stehen für die
WahldesdeutschenFahnenträgers inPa-
ris nächste Woche. Das kann nun Reitz
werden oder Alexander Zverev oder der
Basketballer Dennis Schröder. Den
Sport der letzten beiden muss man nie-
mandem mehr beschreiben. Auf der
Shortlist der Fahnenträgerinnen stehen
überdies die Fußballerin Alexandra
Popp, Reit-Olympiasiegerin Jessica von
Bredow-Werndl und Judoka Anna-Ma-
riaWagner.

Es kam zwangsläufig dazu, dass auch
die erfolgreicheren Profis zunehmend
bei denOlympischen Spielen dabei sind,
siehabenes sichverdientundeineGren-
ze zwischen Profi- und Amateur-Sport-
arten lässt sich gerade im Ballsport
kaumnoch ziehen. Zudemwäre es gera-
de imTennis albern, einen Sieger zu kü-
ren,wenn jederweiß:DereigentlicheSie-
ger durfte nicht mitmachen.

Die Frage von Sieg und Niederlage ist
auch bei Olympia nach all dem zehren-
denTraining fürSportlerundSportlerin-
nen die wichtigste. Und doch ist der
olympische Ansatz vielschichtiger. Man
spürt dabei, dass dieses Sportfest be-
reits in uralten Zeiten seinen Anfang
fand, dass es auch zum Frieden beitra-
gen konnte. Und es besteht eine andere
Auffassung über Sieg und Niederlage.
TopfußballernehmenbeiGroßveranstal-
tungen nicht selten aus Frust ihre Me-
daille sofort wieder ab oder stecken sie
in die Tasche, wenn sie nicht golden ist.
Bei Olympia siehtman das fast nie.

Vielleicht liegt es daran, dassOlympia
auchdasFestderunbekanntenSporthel-
den ist. Solcher, diewieReitz bislangnur
den örtlichen Reportern im Umfeld be-
kannt waren und nur alle vier Jahre ins
Rampenlicht geraten. Und daran, dass
auch in Paris normale Zuschauer kom-
menwerden,diesichplötzlich fürsSport-
schießen interessieren, wie vielleicht
auch für denModernenFünfkampf oder
die Rhythmische Sportgymnastik.

Insofern ist dem Deutschen Olympi-
schenSportbundeineklugeWahlgelun-
gen.Mit Reitz haben sie zumGlück auch
einen klassischen Olympiasportler auf
die Liste gesetzt,weil dieser einAmateur
ist, mit verhältnismäßig viel Eigenorga-
nisation, Trainingsgestaltung und ja,
auchmit bislang viel Erfolg.Mit Tennis-
profi Zverev und dem gerademit großer
EntouragedurchEuropatingelndenBas-
ketballprofi Schröder werden aus deut-
scher Sicht die Spiele durchaus interes-
santer, ja, nicht nur aus deutscher Sicht
bereichern sie die Spiele.

Jedoch die Fahne zu tragen, das blie-
be ein Job für einen wie den fast unbe-
kannten, aber erfolgreichen Olympia-
Pistolenschützen Christian Reitz.
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Der verkaufte Klassiker
Im Royal Troon Golf Club beginnen die 152. British Open, das älteste

Major-Turnier der Welt. Vor acht Jahren lieferten Henrik Stenson und Phil Mickelson sich an selber Stelle

ein historisches Duell – doch die Protagonisten haben an Glanz verloren.

FAHNENTRÄGER BEI

OLYMPIA-ERÖFFNUNG

Falsche Bühne für

Zverev und Schröder

Wie beim Kampf zwischen

Ali und Frazier erhielt

auch der Untelegene Respekt

Olympia ist auch

das Fest der

unbekannten Sporthelden

Für die saudi-arabische

LIV-Tour dankte Stenson als

Ryder-Cup-Kapitän ab
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Mönchengladbach – Rainer Bonhof hat
fast alle EM-Spiele gesehen, daheim,
„schön am Grill“. Nach Deutschlands Vier-
telfinal-Aus schlug sein Herz für die Spani-
er. Ende der Siebziger spielte er mal zwei
Jahre in Valencia. Als der 72-Jährige da so
schön am Grill EM schaute, gab es dazu
ganz traditionell „Bratwurst und Bier“. Zu
diesem Zweck hat er womöglich etwas häu-
figer als sonst den Getränkehändler seines
Vertrauens getroffen und von diesem au-
ßer den erforderlichen Getränken auch ei-
ne Resonanz darauf erhalten, was man
sich in Mönchengladbach von der nächs-
ten Bundesligasaison so erwartet.

„Er meinte so: ‚Ihr habt ja ganz gut zuge-
schlagen‘“, berichtet Bonhof über die An-
sicht des Getränkehändlers zu den bisheri-
gen Gladbacher Transfers: den Mittelstür-
mer Tim Kleindienst vom 1. FC Heiden-
heim, den Spielmacher Kevin Stöger vom
VfL Bochum und den defensiven Mittel-
feldspieler Philipp Sander vom Bundesliga-
Aufsteiger Holstein Kiel. Als tiefenent-
spannter und von Natur aus nie über-
schwänglicher Präsident von Borussia
Mönchengladbach lässt sich Bonhof aller-
dings nicht mal von Euphorie im Getränke-
markt anstecken. „Unser Ziel ist ein einstel-
liger Tabellenplatz“, sagt er über die anste-
hende Saison, „jeder im Stadion soll sehen:
Die kämpfen – und dafür sind diese Spie-
ler die richtigen!“

Der Transfermarkt ist durch die EM
noch gar nicht so richtig in Gang gekom-
men. Unklar ist, ob etwa der Innenverteidi-

ger Nico Elvedi oder die Mittelfeldmänner
Kouadio Koné und Florian Neuhaus in
Gladbach bleiben. Sie gelten als Verkaufs-
kandidaten. „Aber bislang gibt es keine An-
gebote“, sagt der Sportvorstand Roland Vir-
kus. Eher keine Zukunft trotz noch eines
Jahres Vertrag hat der 33 Jahre alte Chris-
toph Kramer, ihm hat der Klub signali-
siert, dass seine zuletzt schon geringen Ein-
satzchancen im Mittelfeld nächste Saison
nicht gerade besser werden.

Als Fußballer hat Bonhof in den Siebzi-
gern und Anfang der Achtziger so ziemlich
alles gewonnen. Er war Weltmeister, zwei-
mal Europameister, mit Valencia und Glad-
bach Europapokalsieger, mit Köln und
Gladbach DFB-Pokalsieger und fünfmal
Meister mit Gladbach. Jetzt ist er Präsident
eines Erstligisten, der in den vergangenen
drei Spielzeiten keinen einstelligen Tabel-
lenplatz (10., 10., 14.) mehr erreicht und ab-
nehmende 45, 43 und 34 Punkte gesam-
melt hat. Es geht abwärts mit Gladbach,
und das maßgebliche Ziel im zweiten Jahr
unter Trainer Gerardo Seoane muss folg-
lich sein, diesen Abschwung zu stoppen.

Das Rezept zur Behandlung dieses nun
schon drei Jahre dauernden Schwächean-
falls lautet unverändert: der Borussia-
Weg. Dieser Begriff kursiert am Borussia-

Park schon seit Jahren. Trotzdem, berich-
tet Markus Aretz, neben Stephan Schip-
pers und Roland Virkus einer von drei Ge-
schäftsführern, werde er immer wieder ge-
fragt: „Borussia-Weg – wat is’ dat eijent-
lich?“ Aretz erklärt den Borussia-Weg,
wenn erforderlich, in aller Kürze so: „Wir
wirtschaften solide und sind bereit, Spieler
auch mal zu verkaufen.“ In den vergange-
nen drei Jahren, gibt Aretz zu, habe das Vor-
haben, Spieler ebenso zu Leistungsträgern
wie dann auch zu lukrativen Verkäufen zu
entwickeln, „nicht mehr so gut geklappt“ –
„wegen Corona“ einerseits, aber auch,
„weil ein paar nicht so gute Entscheidun-
gen getroffen worden sind und wir Spieler
behalten haben, als wir sie hätten verkau-
fen können“. Aus diesem Grund musste
man so werthaltige Profis wie Marcus Thu-
ram, Ramy Bensebaini und Matthias Gin-
ter letztlich ablösefrei abgeben. Diese Ein-
nahmen fehlten dann zusätzlich zu den co-
ronabedingten Einbußen, um wieder jun-
ge Spieler mit großem Potenzial verpflich-
ten zu können.

Wer bei der Borussia in diesem Sommer
nun die Verpflichtung von jungen Spielern
mit großem Potenzial erwartet, der könnte
zu Recht das Alter des Trios Stöger, 30,
Kleindienst, 28, und Sander, 26, monieren.
Doch diese Verpflichtungen folgen einem
anderen Kalkül, nämlich dem Bedarf am
zuletzt oft fehlenden Kampfgeist, der man-
gelnden Körpersprache und dem defizitä-
ren „Leadership“, wie es Sportvorstand Vir-
kus nennt. Wenn die Mannschaft während

eines Spiels in ein Loch fiel, gab es keine
Spieler, die sie dort wieder herausgeholt
hätten. Diese Schlüsselqualifikationen er-
hofft man sich neben den fußballerischen
Fertigkeiten von den Neuen.

„Wir haben drei erfahrene Spieler ge-
holt, weil du solche Spieler brauchst, damit
sich junge Spieler wie Rocco Reitz, Luca
Netz oder Joe Scally entwickeln können“,
erklärt Virkus. Reitz, 22, Netz, 21, und Scal-
ly, 21, haben sich in der vergangenen Sai-
son schon recht gut entwickelt, aber noch
nicht genug im Gesamtkontext einer vor al-
lem mental immer wieder schwächelnden

Mannschaft. In dem Wissen, dass die psy-
chologische Komponente im vierten Jahr
mit dem vierten Trainer (Marco Rose, Adi
Hütter, Daniel Farke, Gerardo Seoane) die
größte Herausforderung war, hatte man
vor einem Jahr im jungen Manager Nils
Schmadtke, 35, einen Sportdirektor hinzu-
geholt, der vor allem vereinen und zwi-
schenmenschlich agieren sollte – aber das
klappte nicht wie erhofft. „Es hat nicht ge-
passt“, sagt der Geschäftsführer Aretz. Die
Wege trennten sich. Als Ersatz kam vom
FC Luzern der Schweizer David Zibung, 40,
aber der firmiert erst mal nur als Koordina-

tor Lizenzfußball, und so wird vor allem
Virkus wieder mehr in die Verantwortung
gezogen. Er kehrt während der Spiele zu-
rück auf die Bank und sagt: „Ich muss wie-
der näher an der Mannschaft sein.“

Nicht zur Verantwortung gezogen hat
man den Trainer Seoane und damit auf ei-
nen fünften Trainer im fünften Jahr nach-
einander verzichtet. Für den Borussia-
Weg erachtet man den 45-jährigen Schwei-
zer weiterhin als geeignet, obwohl die ver-
gangene Spielzeit eine schwere Enttäu-
schung darstellte. „Wir wollen in der neu-
en Saison zeigen, dass wir besser sind, wir
wollen weniger Gegentore und mehr Sie-
ge“, sagt Virkus. „Wir wollen in die obere
Tabellenhälfte“, sagt Aretz, und Bonhof
sagt: „Wir wollen wieder dahin kommen,
dass Mannschaften nicht gern zu uns fah-
ren, weil der Borussia-Park wieder eine
Hausnummer ist und weil alle wissen, dass
man da Aua kriegen kann.“

Aua gekriegt haben in den vergangenen
Jahren im Borussia-Park freilich vor allem
die eigenen Fans, von den 17 Heimspielen
gewann Gladbach vergangene Saison gera-
de mal fünf. Trotzdem sind die auf 30 000
Stück limitierten Dauerkarten alle bereits
wieder weg. Etwa 200 Dauerkarten sind
freigeworden, die Warteliste liegt laut Ge-
schäftsführer Aretz aber bei etwa 10 000 –
trotz der mauen Leistungen. Alle hoffen
auf die Trendwende. Unerschütterliche Zu-
versicht herrscht in Mönchengladbach
nicht nur bei Rainer Bonhofs Getränke-
händler. Ulrich Hartmann

Wenn ein neuer Trainer beim FC Bayern seine Arbeit aufnimmt, was in
den vergangenen Jahren deutlich öfter als vom Klub gewünscht der Fall
war, wird gern auf jede Geste geachtet, jedes Detail. Bei der ersten Ein-
heit unter Thomas Tuchel im März 2023 etwa wurde erstaunt zur Kennt-
nis genommen, wie der Coach Leroy Sané lachend einen sanften Tritt
auf den Hintern verpasste. Wobei die sinnbildliche Interpretation, Tu-
chel pflege eine harte, aber herzliche Beziehung zu seinen Spielern, in
den folgenden Monaten gewissen Schwankungen unterlag.

Alte Geschichten, in diesem Sommer soll vieles neu sein beim Rekord-
meister nach der ersten titellosen Saison seit 2012. Dafür verantwortlich
ist zu einem großen Teil Vincent Kompany, der neue Trainer, der am
Mittwochnachmittag die erste Trainingseinheit der neuen Saison leite-
te ( F O T O : M I C H A E L S T A C H E / A F P ). Die ersten Bilder von ihm auf den Rasenplät-
zen an der Säbener Straße hatte es schon tags zuvor gegeben, bei einer

ersten Einheit mit Ball nach der Leistungsdiagnostik. Nun der offizielle
Trainingsauftakt – mit der auffälligsten Erkenntnis, dass der neue Trai-
ner auch ein großes neues Trainerteam um sich versammelt. Neben
13 Feldspielern aus dem Profikader, die schon aus dem Urlaub zurück
sind (darunter Leon Goretzka, Serge Gnabry, Aleksandar Pavlovic und
Zugang Hiroki Ito), zwei Torhütern und fünf Nachwuchsspielern liefen
auch 13 Leute aus dem erweiterten Mitarbeiterstab auf den Platz.

Einige seiner Assistenten hatte Kompany zuvor schon in einem Inter-
view mit den Klubmedien vorgestellt. Aaron Danks, einst bereits sein Co-
Trainer bei RSC Anderlecht und zuletzt in Middlesbrough, sei einer der
talentiertesten Trainer in England. Floribert N’Galula spielte mit Kom-
pany in Anderlecht in der Jugend zusammen, war auch sein Assistent

beim FC Burnley in der vergangenen Saison. René Maric, zuletzt am Bay-
ern-Campus angestellt, wurde von Kompany für sein „detailliertes takti-
sches Verständnis“ gelobt. Die erste Einheit erklärte Athletiktrainer
Bram Geers, auch in Burnley Teil von Kompanys Stab. Auf dem ersten
Gruppenfoto des Trainerteams nahm außerdem Rodyse Munienge Auf-
stellung, der als Jugendfreund Kompanys gilt und für Organisatori-
sches zuständig sein soll.

Und Kompany? Hatte angekündigt, dass er zunächst Englisch als
„Business-Sprache“ bevorzuge, gab seine wenigen Anweisungen wäh-
rend des 15-minütigen öffentlichen Teils der Einheit dann aber doch auf
Deutsch. Ein paar mehr Erkenntnisse könnte es in der kommenden Wo-
che geben: Da sind die Münchner für ein kurzes Trainingslager am Te-
gernsee zu Gast – und spielen gegen den örtlichen Amateurklub FC Rot-
tach-Egern. Sebastian Fischer

Von Anna Dreher

Hannover/München – Bei diesen Szenen
kamen ungute Erinnerungen hoch. Sie gli-
chen jenen Bildern, die erst vor wenigen
Wochen beeinflusst hatten, mit welcher
Stimmung ein Spiel des Frauen-National-
teams zu Ende gegangen war: Die Freude
über einen wichtigen Sieg unmittelbar ge-
trübt von großer Sorge – damals wie heute.

Anfang Juni hatten sich die deutschen
Fußballerinnen gegen Polen mit dem vier-
ten Sieg im vierten Qualifikationsspiel ihr
Ticket für die Europameisterschaft 2025
in der Schweiz gesichert, das nahm etwas
Druck vor den Olympischen Spielen. Was
hängen blieb, war jedoch das schmerzver-
zerrte Gesicht von Lena Oberdorf. In der
ersten Halbzeit bei einem Zweikampf an
der Wade verletzt, humpelte sie gestützt
von Betreuern vom Platz, in die Kabine
musste sie getragen werden. Eine der wich-
tigsten Spielerinnen, eine der weltweit bes-
ten im Mittelfeld, drohte auszufallen.

Damals ging es noch mal gut. Doch als
hätte sich jemand Pauspapier genommen,
wiederholte sich das Ganze am Dienstag-
abend beim 4:0 (2:0) zum Abschluss der
EM-Qualifikation gegen Österreich. Ober-
dorf blieb bei einem Zweikampf im Rasen
hängen und griff sich sofort ans rechte
Knie, während sie zu Boden ging und sich
wand. Kaum waren Kathrin Hendrich und
Giulia Gwinn bei der 22-Jährigen angekom-
men, riefen sie mit drängenden Gesten die
Mediziner auf den Platz. Auch diesmal

musste Oberdorf nach längerer Behand-
lung gestützt werden, humpelte erst an die
Seite, wo sie weiter behandelt wurde, und
in der 71. Minute in die Kabine. „Sie hat vor
Schmerzen geschrien“, erzählte Hendrich
später und versuchte es mit Optimismus:
„Sie meinte, es hat knack gemacht, aber
das heißt natürlich nicht immer was.“

Im Juni hatte Oberdorf bereits am nächs-
ten Vormittag über ihre eigenen Kanäle ei-
ne Entwarnung verschickt. „Alles halb so
wild“, schrieb sie. Diesmal lange: Stille.
Oberdorf teilte zunächst lediglich Beiträge
von Jule Brand und Giulia Gwinn, beide

hatten ein Foto von sich mit der Verletzten
aus der Partie gegen Österreich gepostet,
dazu bandagierte Herzen. Am Mittwoch-
abend dann meldete sich Oberdorf mit ei-
nem Foto von sich in Schwarz-Weiß, dazu
ein gebrochenes Herz. Der DFB teilte zeit-
gleich die Diagnose mit: Kreuz- und Innen-
bandverletzung im rechten Knie. Die Fol-
ge: Oberdorf wird Olympia verpassen. „Die-
se Nachricht tut weh! Unsere schlimmste
Befürchtung ist eingetreten“, sagte Bundes-
trainer Horst Hrubesch. „Wir alle denken
an Obi und fühlen mit ihr. Wir werden nun
einmal mehr alle Kräfte für die Olympi-

schen Spiele bündeln. Wir wollen und wer-
den auch für Obi um die Medaille spielen.“

Oberdorf war am Vormittag nach Mün-
chen gereist, in die Stadt ihres neuen Bun-
desliga-Klubs FC Bayern, eine Kernspinto-
mografie brachte Klarheit. „Ich hoffe, und
ich bin auch dazu bereit zu beten, dass es
jetzt nichts Gravierendes ist und dass wir
sie vielleicht doch mit zu Olympia krie-
gen“, hatte Hrubesch auf der Pressekonfe-
renz noch gesagt. Kurz nach dem Spiel hat-
te er in der ARD deutlich gemacht, was ein
Ausfall bedeuten würde: „Das würde uns
natürlich verdammt wehtun. Sie ist ein
wichtiger Faktor in unserem Spiel.“

Oberdorf hatte beim 0:3 gegen Island in
Reykjavik vergangene Woche gelbgesperrt
gefehlt. Der erste Auftritt nach dem Urlaub
wäre vielleicht auch mit ihr wackliger als
im Wettbewerbsrhythmus gelaufen. Dass
sie – wie auch die angeschlagene Kapitä-
nin Alexandra Popp (Fußreizung) und Ab-
wehrchefin Marina Hegering – fehlte, trug
aber sicher entscheidend dazu bei, dass es
dem Team an Härte und Konsequenz man-
gelte. Die Partie war geprägt von Fehlpäs-
sen, Fehlentscheidungen und Missver-
ständnissen, was zur höchsten Niederlage
der DFB-Frauen seit sechs Jahren führte.

Gegen Österreich brachte Oberdorf vor
43 953 Zuschauern in Hannover wieder Sta-
bilität ins Spiel, eroberte Bälle, das Selbst-
vertrauen ihrer Zweikampfführung strahl-
te ab. Dass die Deutschen nun ohne Ober-
dorf geschwächt zu Olympia reisen, steht
außer Frage. Sie ist mit ihren Eigenschaf-

ten quasi nicht zu ersetzen. Die Gruppen-
gegner – Australien (25. Juli), Rekordwelt-
meister USA (28. Juli) und Sambia (31. Juli)
– dürften weit robuster und abgezockter
spielen als die Gegnerinnen in der EM-Qua-
lifikation. „Wir sind schon in der Lage zu re-
agieren“, hatte Hrubesch in Hannover ge-
sagt. „Zwar ist es nicht immer derselbe
Standard, das gebe ich zu, aber ich bin da
sehr zufrieden mit.“ Aus dem Olympia-Ka-
der käme die erfahrene Popp für die Sech-
serposition infrage, wer für Oberdorf nach-
rückt, soll in den nächsten Tagen bekannt
gegeben werden.

Dabei hatte der Abschluss der EM-Quali-
fikation so gut begonnen. Die DFB-Frauen
konnten sich vom jüngsten Muster einer
schwachen ersten Halbzeit samt Gegentor
befreien. Klara Bühl traf in der elften Minu-
te, Jule Brand legte nach (39.), ehe Lea Schül-
ler (52.) die Partie entschied und Bühl noch
eine Zugabe gab (90.+3). Alles schön heraus-
gespielte Treffer als Ergebnis eines ent-
schlossenen Auftritts – und mit einer Beson-
derheit: Die Vorlagen für Brand und Bühls
zweites Tor lieferte jeweils Torhüterin Ann-
Katrin Berger mit weiten, präzisen Abstö-
ßen. Ob Berger oder die gegen Island unge-
wohnt unsichere Stammkeeperin Merle
Frohms bei Olympia im Tor steht, will Hru-
besch erst in Frankreich entscheiden. Am
Sonntag reist das Nationalteam von Frank-
furt aus ab. Berger hat bestmöglich für sich
geworben. Die weit größeren Gedanken
dürfte sich Hrubesch aber nun darum ma-
chen, wie er Lena Oberdorf ersetzen soll.

Paris– Der Weltverband Fifa hat nach ras-
sistischen Gesängen eine Untersuchung ge-
gen Fußballer der argentinischen National-
mannschaft eingeleitet. „Die Fifa weiß von
einem Video, das in den sozialen Medien
kursiert, und der Vorfall wird untersucht“,
sagte ein Sprecher des Weltverbands: „Die
Fifa verurteilt jede Form von Diskriminie-
rung durch Spieler, Fans und Offizielle.“ Zu-
vor hatte sich der französische Fußballver-
band FFF bei der Fifa beschwert.

In den sozialen Netzwerken kursiert ein
Video von der Siegesfeier der Argentinier
nach ihrem Triumph bei der Copa Améri-
ca. Darin stimmen einige Spieler um Enzo
Fernández, der das Video auf Instagram
veröffentlichte, im Bus einen rassistischen
Gesang an, der französische Spieler afrika-
nischer Herkunft abwertet. Der französi-
sche Verteidiger Wesley Fofana, Teamkolle-
ge von Fernández beim FC Chelsea, teilte
das Video und bezeichnete es als „unge-
hemmten Rassismus“. Bereits nach dem
WM-Triumph 2022 hatten argentinische
Fans jene Gesänge angestimmt. Das Lied
richtet sich gegen Stürmer Kylian Mbappé
und enthält homophobe Beleidigungen.
Der französische Fußballverband hatte am
Dienstag angekündigt, sich mit einer Kla-
ge an die Fifa zu wenden. Fernández bat
mittlerweile um Entschuldigung, er sei ge-
gen jede Form der Diskriminierung und ha-
be sich von den Feierlichkeiten anstecken
lassen. Chelsea leitete ein internes Diszipli-
narverfahren gegen ihn ein. S I D , D P A

Madrid – Spaniens Fußballverband RFEF
muss kurz nach dem EM-Triumph die
nächste Affäre verkraften. RFEF-Präsi-
dent Pedro Rocha ist vom nationalen Sport-
gerichtshof (TAD) für zwei Jahre gesperrt
worden. Das bestätigte eine Sprecherin auf
Nachfrage. Das Urteil, das Medienberich-
ten zufolge angefochten werden kann, be-
deutet einen Rückschlag bei den Bemühun-
gen um Wiederherstellung von Normalität
im Verband. Rocha ist seit Ende April Nach-
folger des wegen eines Kussskandals bei
der Frauen-WM zurückgetretenen Luis Ru-
biales. Am Dienstag soll das TAD Rocha we-
gen Kompetenzüberschreitung abgesetzt
haben. Die Richter sahen als erwiesen an,
dass er seine Macht beim Rauswurf von Ge-
neralsekretär Andreu Camps missbraucht
habe. Bis zu einem Berufungsverfahren
kann Rocha wohl im Amt bleiben.

Gegen den Verband sowie Rocha und Ru-
biales ermitteln die spanischen Behörden
zudem in mehreren Fällen wegen des Ver-
dachts der Korruption. Die Ermittler über-
prüfen besonders, ob die RFEF-Verträge
über die Austragung des spanischen Super-
cups in den vergangenen Jahren in Saudi-
Arabien durch Zahlung von Bestechungsgel-
dern zustande gekommen sind. D P A , S I D

Auf dem Borussia-Weg durchs Unterholz
Mönchengladbach tat sich zuletzt schwer in der Bundesliga, auch mit der Idee, junge Talente zu entwickeln und zu verkaufen. Nun investiert der Klub in Erfahrung und Kampfgeist.

Die schlimmste Befürchtung ist eingetreten: Lena Oberdorf nach ihrer Knie-
verletzung im Spiel gegen Österreich. F O T O : S E B A S T I A N G O L L N O W / D P A

Trio für mehr Leidenschaft: Philipp Sander (von links), Kevin Stöger und Tim
Kleindienst sind neu bei der Borussia. F O T O : K I R C H N E R M E D I A / I M A G O

Mainz/München – Der Anfang Juli vom
FSV Mainz 05 verpflichtete Kaishu Sano,
23, hat offenbar gravierende Probleme mit
der Justiz. Wie der Fernsehsender NHK
und andere japanische Medien überein-
stimmend und unter Berufung auf Polizei-
kreise berichteten, soll der japanische Nati-
onalspieler am vergangenen Sonntag in To-
kio festgenommen worden sein. Den Be-
richten zufolge werde er verdächtigt, an ei-
nem Sexualdelikt beteiligt gewesen zu
sein. Mainz teilte auf X mit, man sei von
den Nachrichten überrascht und bemühe
sich um Aufklärung. Erst vergangenen
Freitag war der Rauswurf des FSV-Profis
Anwar El Ghazi vom Mainzer Arbeitsge-
richt für unwirksam erklärt worden. S Z
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Rassistische Gesänge
Fifa untersucht Schmähvideo von
argentinischer Copa-Siegesfeier.

Eklat in Spanien
Gericht sperrt Fußball-Verbandschef

und Rubiales-Nachfolger Rocha.

Gebrochenes Herz nach dem Knack
Lena Oberdorf verletzt sich bei der Generalprobe gegen Österreich am Kreuz- und Innenband ihres rechten Knies so schwer,

dass sie für Olympia ausfällt. Das deutsche Fußball-Nationalteam der Frauen reist ohne sie erheblich geschwächt nach Frankreich.

FSV-Profi verhaftet
Mainz-Zugang Kaishu Sano ist in Tokio

offenbar festgenommen worden.

Auf den fünften Trainer

im fünften Jahr

hat der Klub verzichtet
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Von Sophia Coper

U
mringt vonBauzäunenhängt an ei-
nemPfeilernochder aktuelleFahr-
plan. „Während der EMwar der Be-

reich hier temporär begehbar“, erklärt
Jörg Müller, „sonst wäre es mit den Besu-
cherströmen zu eng geworden.“ Mit Helm
und Warnweste läuft der Technik-Leiter
der zweiten StammstreckeMünchen über
den Querbahnsteig des Hauptbahnhofs,
Passagiere mit Rollkoffern eilen um ihn
herum.Nichts steht hier still—egal ob vor
oder hinter den zahlreichen Bauabsper-
rungen, die sich über das Gelände vertei-
len.

Bereits seit 2019 gibt es Baulärm rund
um den Münchner Hauptbahnhof, doch
nun geht es langsam ans Kernstück. 1848
eröffnet, ist die Station inder Ludwigsvor-
stadt jedes Jahr zentralerVerkehrsknoten-
punkt für rund 150 Millionen Reisende.
Um dem Fahrgastaufkommen gerecht zu
werden, wird der in die Jahre gekommene
Gebäudekomplex teilweise abgerissen
und neu aufgebaut.

Bis 2035 soll neben einem modernen
Empfangsgebäude auch eine Haltstelle
für die zweite S-Bahn-Stammstrecke ent-
stehen, ein Rohbau für eine etwaige
U-9-Station ist ebenfalls geplant.DieKos-
ten für dieErweiterungder Stammstrecke
belaufen sich auf rund sieben Milliarden
Euro undwerden zu 60 Prozent vomBund
übernommen, der Freistaat, die Deutsche

Bahn (DB) und die Stadt München beteili-
gen sich ebenfalls an der Finanzierung.
Das neue Empfangsgebäude soll einen
dreistelligen Millionenbetrag kosten; zu
70 Prozent trägt diese die DB.

Bis zur Eröffnung ist noch einiges zu
tun. Seit fünf Jahren wird die alte Emp-
fangshalleentkernt,derzeit laufendieBau-
arbeiten an drei Orten parallel. Viele der

ArbeitensindVorabmaßnahmenfür späte-
re Projekte. So wird momentan am südli-
chenAusganganderBayerstraßederTrep-
penabgang zur U4/U5 zurückgebaut. Un-
ter diesem befindet sich eine Bunkeranla-
ge aus den 1940-er Jahren, deren massive
Decke und Pfeiler teilweise entfernt wer-
denmüssen,umPlatz fürdasVorhaltebau-
werk für die U9 Station zu schaffen.

„Auf einer grünen Wiese würde das
zehn Monate dauern“, erklärt Frank Geb-
hart, „hier rechnen wir mit rund andert-
halb Jahren.“ Der Leiter der Ingenieurbau-
TechnikderDBkenntdie besonderenHer-
ausforderungen der Baustelle: Neben den
ein- und abfahrenden Zügen wollen auf
derBayerstraßedieStraßenbahnenweiter-
rollen – und auch der Autoverkehr. „Alles
isthochsensibel“, soGebhart,dievielenEr-
schütterungen erschweren vieles.

DieArbeitenüberdemaltenLuftschutz-
keller bilden denGrundstock für den Inte-
rimsbahnhof, dessen Inbetriebnahme für
2026 angesetzt ist. Geplant ist ein vierstö-
ckigerKastenbaumitRaumfürdiebislang
inderBahnhofshalleansässigenDienstleis-
terunddieverschiedenenKundenangebo-
te der Deutschen Bahn. Neben der Fund-
stelle, dem Reisezentrum und Schließfä-
chernwirdauchdieDB-Loungedort zu fin-
den sein, zudem hat die Bundespolizei
Räumlichkeiten und Stellplätze vor dem
Gebäude.

Der Interimsbahnhof ist ausschließlich
für eine temporäre Nutzung gedacht, nach
FertigstellungdesneuenEmpfangsgebäu-
des soll der Kastenbau an der Bayerstraße
wieder abgerissen werden. Bei den einzel-
nenElementenwurdedaherWert aufWie-
derverwendbarkeit gelegt.

Herzstück des Megaprojekts ist das
neue Empfangsgebäude, welches sich
über sieben Stockwerke erstrecken wird.
Für die An- undAbreise der Fahrgäste gibt

es in zwei Untergeschossen 600 Fahrrad-
und 200 Pkw-Stellplätze.

Auf dem Querbahnsteig ertönen der-
weil Lautsprecherstimmen, die die nächs-
ten Anschlussverbindungen ankündigen.
Inmitten der herumwuselnden Passagiere
stehensechsStahlkonstruktionen,die ent-
lang der Plattformen in die Höhe ragen.
Ähnlichwie bei den Arbeiten an der Bayer-
straße wird mit dem zusammenhängen-
den Gerüst die Grundlage für spätere
Schritte gesetzt; das Dach über demQuer-
bahnsteig soll bis 2025 zurückgebaut wer-
den, um Platz für den westlichen Erweite-
rungsbau zu schaffen. Die Glasdecke über
den Bahnsteigen indes bleibt erhalten; sie
steht unter Denkmalschutz.

Fernab aller Besucherströme laufen die
Bauarbeiten für die neue Station der zwei-
ten Stammstrecke. Am östlichen Ende des
Bahnhofs geht es in die Tiefe: Aktuell wur-
de auf einer Fläche von 130mal 60Metern
22Meter in die Tiefe gegraben, die künfti-
ge Station soll 41Meter unter der Erdober-
fläche liegen.

Es gehe nicht nur um eine Modernisie-
rung des Gebäudes, sondern letztlich um
die Verkehrswende und eine grünere Zu-
kunft, erklärt ein Sprecher der DB. „Mit
dem Status quo ist doch jeder unzufrie-
den“, glaubt er. Die S-Bahn sei für 250000
gebautworden und beförderemittlerweile
fast eine Million Passagiere pro Tag. „Der
Ausbauistüberfällig“, soderSprecher.Der-
zeit liegeman gut im Zeitplan.

Das neue
Programm

auf Seite R9

So soll es aussehen, wenn es fertig ist: das neue Empfangsgebäude von der
Schützenstraße aus betrachtet. V I S U A L I S I E R U N G : A U E R W E B E R A R C H I T E K T E N

ZunächstbekamsieeineAbsage:keinHort-
platz für ihre Tochter. Für Angela Her-
mann hätte das bedeutet, dass sie als Al-
leinerziehende ihre Familie nicht versor-
gen kann. „Da bricht die Existenz weg“,
sagt sie. AmEndeklappte esdochnochmit
einem Betreuungsplatz für ihre Tochter,
abernurüberdasKontingent fürMitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der Stadt Mün-
chen; ähnlich war es schon beim Krippen-
platz gelaufen. „Auf dem normalen Markt
hätte ich als Alleinerziehende keine Chan-
ce gehabt“, sagt sie. Das aber soll sich nun
ändern.

Es ist zweieinhalb Jahre her, da hatten
GrüneundSPDdenAntraggestellt, denKi-
tafinder, über den in München der Groß-
teilderKitaplätzevergebenwird,weiterzu-
entwickeln – unter anderem so, dass be-
rücksichtigt wird, ob jemand alleinerzie-
hend ist. Nun ist es offenbar soweit: Wenn
das nächste Mal im Frühjahr 2025 Mün-
chensKitaplätzeverteiltwerden, sollenAl-
leinerziehende bessere Chancen haben.

InderStadt leben28801Alleinerziehen-
de mit insgesamt 40187 Kindern, Stand
Mai2024.Dassindrund18ProzentallerFa-
milien-HaushaltemitminderjährigenKin-

dern. Und sie sind besonders stark von Ar-
mutbedroht: 37ProzentderHaushaltevon
Alleinerziehenden sind arm, 53 Prozent
zählen dem Einkommen nach zur unteren
Mitte, so zeigt esderMünchnerArmutsbe-
richt 2022. Fast ein Viertel der Alleinerzie-
henden-Haushalte bezieht Grundsiche-
rung.

Einer Alleinerziehenden (mit 89 Pro-
zent ist die großeMehrheit derAlleinerzie-
henden in München weiblich), die keinen
Kita-Platz bekommt, wird in der Folge oft
das Arbeitslosengeld I verweigert. Denn
umdas zu bekommen,mussman demAr-
beitsmarkt theoretisch 15StundendieWo-
chezurVerfügungstehen, sostehtes imGe-
setz. Bei Paaren mit Kindern werde das
von den Behörden als gegeben angenom-
men, sagtHermann,beiAlleinerziehenden
hingegennicht.So rutschensie indenSozi-
alleistungs-Bezug. Damit Alleinerziehen-
de arbeiten können, sind sie auf eine ver-

lässliche Kinderbetreuung angewiesen.
„Da ist nur einePerson, die denLebensun-
terhalt verdient“, sagt Angela Hermann.
„Und wenn ihr Kind keinen Kitaplatz be-
kommt, kann sie kein Geld verdienen.“
Über mehrere Monate haben sie und eine
KolleginausdemGemeinsamenElternbei-
ratderStadtmitdemBildungsreferatüber-
legt, was sich am Kitafinder künftig än-
dernmuss.

Bisher läuft es bei der Kitaplatz-Verga-
be so, dass Alleinerziehende, die in Teilzeit
arbeiten, gegenüber Eltern, die beide in
Vollzeit arbeiten, benachteiligt sind. Denn
einen Platz erhalten nach den städtischen
Richtlinien vor allem diejenigen, die einen
Vollzeitjob und damit den größten Bedarf
haben. So wurde das zumindest bisher ge-
sehen.

AlleinerziehendekönntenwegenderAll-
tags-Organisationaberoft garnicht inVoll-
zeitarbeiten, sagtAngelaHermannunder-
klärt:WenneineAlleinerziehende ihreKin-
der indieKitabringe, vielleicht in zwei ver-
schiedene Einrichtungen, dann in die Ar-
beit fahre und die Kinder rechtzeitig wie-
der abholen soll, dann schaffe sie keine
Vollzeitstelle. Sie selbst arbeitet 32 Stun-

den in der Woche – mehr wäre schwierig,
sagt sie, auch weil die Buchungszeiten der
Einrichtungen immer wieder einge-
schränktwerdenwegendes Personalman-
gels.

Um das auszugleichen, sollen Alleiner-
ziehende in Zukunft sogenannte Bonus-
punkte im Kitafinder erhalten, teilt eine
Sprecherin des Bildungsreferats mit. Die
Bonuspunkte zählen dann zu den Arbeits-
zeitpunktendazu, „da davon ausgegangen
wird, dass ein alleinerziehender Elternteil
nicht so viel Arbeitszeit leisten kann, wie
zwei Elternteile es leisten können“. Diese
Regelung wird nicht für alle 1500 Kitas in
München gelten, aber für die rund 460
städtischen Einrichtungen. Diese stellen
rund 40500 Betreuungsplätze von insge-
samt 118000 Plätzen für Kinder bis ins
Grundschulalter.

Wie viele Bonuspunkte für Alleinerzie-
hende vergeben werden, steht noch nicht
fest. Eskönneaber sein, so eineSprecherin
desBildungsreferats, dasseineAlleinerzie-
hende, diemehr als 50Prozent arbeitet, ei-
nehöhereDringlichkeit füreinenKitaplatz
erreicht, als ein Ehepaar, bei dem beide in
Vollzeit arbeiten. Kathrin Aldenhoff

AndreaS.versuchteerstgarnicht, sichher-
auszureden,als ihnPolizistenamNachmit-
tag des 4. Augusts vergangenen Jahres in
der Nähe des Gärtnerplatzes festnahmen:
„L’ho fatto“ – „Ich hab’s getan“, sagte der
Gebrauchtwagenhändler aus Neapel ohne
Umschweife zu den Beamten. Kurz zuvor
hatte der 30-Jährige einem Galeristen in
der Theatinerstraße dessen angeblich
400000 Euro teure Armbanduhr vom
Handgelenk gerissen und war anschlie-
ßend mit seinem Komplizen Francesco D.
auf einemMotorroller geflüchtet.

Nachdemsie ineinenweißenJeepRene-
gade umgestiegen waren, verfolgten vier
Streifenwagen mit Blaulicht und Martins-
horn die Uhrenräuber. Es kam es zu einer
zehnminütigen wilden Verfolgungsjagd
quer durch die Münchner Altstadt, wie
man sie sonst nur aus Actionfilmen kennt.
Zwei Polizeibeamtewurden leicht verletzt,
Fußgänger und Radfahrer mussten dem
Jeep ausweichen, um nicht überfahren zu
werden.

Für die Tat verurteilten die Richterin-
nen und Richter der 10. Strafkammer am
Landgericht München I Andrea S. und
Francesco D. wegen bandenmäßigen Rau-
bes, vorsätzlicherKörperverletzung, Sach-
beschädigung sowie wegen Fahrens ohne
Führerschein zu Haftstrafen von drei Jah-
ren und acht Monaten beziehungsweise
drei Jahren und zwei Monaten. Andrea S.,
der bei der Flucht amSteuer des Jeeps saß,
wurde zudem wegen eines vorsätzlichen
gefährlichen Eingriffs in den Straßenver-
kehr schuldig gesprochen. Richter Niko-
laus Lantz, Vorsitzender der 10. Strafkam-
mer, sprach bei seiner Urteilsbegründung
von einer „irren Verfolgungsfahrt“.

Um die Täter zu stoppen, hatte eine
Streifenwagenbesatzung den Jeep ge-
rammt. Andrea S. setzte die Flucht jedoch
fort und rammte seinerseits ein Polizei-
fahrzeug,daseineStraße imLehel zurHälf-
te blockiert hatte. Als S. mit dem Gelände-
wagen in die Herrenstraße abbog und be-
merkte,dassessichdabeiumeineSackgas-
se handelt, holperte er mit dem Jeep eine
elfstufige Treppe hinab auf den Altstadt-
ring.Schließlich ließenerundseinKompli-
ze den Wagen stehen und flüchteten zu
Fußweiter.Andrea S.wurdekurz darauf in
der Müllerstraße, Francesco D. in der Rei-
chenbachstraßevonderPolizei festgenom-
men.

Die Anwälte der Angeklagten beantrag-
ten jeweilsBewährungsstrafen.DerVertei-
diger vonAndrea S., RechtsanwaltMimmo
Navatta, hob bei seinem Plädoyer hervor,
dass seinMandant die Tat begangen habe,
„um seine Familie ernähren zu können“.
AuchFrancescoD. sagtebei seinem letzten
WortvorderUrteilsverkündungunterTrä-
nen, dass er bei der Tat mitgemacht habe,
ummit demAnteil aus der Beute seine Fa-
milie zu unterstützen.

Beide Angeklagte schlossen über ihre
Verteidiger einen Täter-Opfer-Ausgleich
mitdenzweiverletztenPolizistenüber ins-
gesamt 3000 Euro. Außerdem finanzier-
ten sie eineRevisionder gestohlenenArm-
banduhr inHöhe von 3000Euro. Sie konn-
tedemGaleristen inzwischen zurückgege-
ben werden. Allerdings soll sie nicht
400000Eurowertsein,wiederGaleristbe-
hauptet. Nach Recherchen des Gerichts
liegt ihr Preis lediglich bei knapp 120000
Euro. Andreas Salch

Kino für die Woche

Eine Baustelle, die jedes Jahr 150 Millionen Menschen passieren
Zweite S-Bahn-Stammstrecke, neuer U-Bahnhof, schickeres Empfangsgebäude: Münchens Hauptbahnhof wird von Grund auf

umgebaut – und das bei laufendem Betrieb. Wie das geht und wie lange sich die Arbeiten noch ziehen werden.

Alleinerziehende sollen leichter an Kitaplätze kommen
Weil sie selten in Vollzeit arbeiten können, werden alleinerziehende Mütter und Väter bisher bei der Suche

nach Betreuungsplätzen benachteiligt. Das will die Stadt mit einem neuen Bonussystem ändern.

Eine Baustelle, an der besonders
viele Menschen vorbeikommen:

der Baukrater am Hauptbahnhof.
Jörg Müller hat als Technik-Leiter der

zweiten Stammstrecke hier einiges zu sagen.
F O T O S : R O B E R T HA A S

Haftstrafen
für Uhrenräuber
Angeklagte rissen Mann

teure Luxusuhr vom Handgelenk

und flohen dann vor der Polizei.

Der Richter spricht von einer

„irren Verfolgungsfahrt“

Die neuen Regeln im

Kitafinder sollen für alle

städtischen Kitas gelten

JETZT BIS ZU  50%  
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„Ich hätte gerne mal wieder einen Tag oh-
ne Schmerzen“, sagt Tatjana. Aber der
25-Jährigen aus Unterschleißheim muss
nur ein Stift auf den Fuß fallen und sie be-
kommt starke Schmerzen, der Fuß wird
nicht mehr richtig durchblutet, verfärbt
sich bläulich und wird eiskalt. Tatjanas
Körper reagiert extrem auf jeden Reiz, seit
sie an CRPS erkrankt ist, einem komplexen
regionalen Schmerzsyndrom.

Anfangs sah es nur nach einer Sehnen-
scheidenentzündung am linken Fuß aus.
Doch als die Schmerzen nicht nachließen,
ließ die junge Frau weitere Untersuchun-
gen über sich ergehen, bis die Ärzte nach
langer Zeit diese seltene Krankheit dia-
gnostizierten. „Google das auf keinen Fall,
da kriegst du nur Angst“, riet ihr Ergothera-
peut. Daran hielt sich Tatjana auch, aber
Angst bekam die Sportlerin trotzdem. Sie
fürchtet, ihr Bein irgendwann gar nicht
mehr bewegen zu können oder ihre große
Leidenschaft, das Klettern, aufgeben zu
müssen.

Die Situation verschlimmerte sich mit
einer Operation. Die Entfernung eines Gan-
glions am Unterschenkelknochen verstärk-
te das Schmerzsyndrom noch, die üblichen
Mittel halfen nicht. Nach vielen Fehlversu-
chen fand Tatjana bei einer Schmerzambu-
lanz die richtige Medikation, sodass ihr

Bein weniger wehtut – solange sie sich
nicht bewegt. Gleichzeitig soll sie Kraft-
und Ausdauertraining machen, um ihren
Körper fit zu halten.

Beim Klettern findet sie eine gute Lö-
sung. „Da kann das Bein einfach runterhän-
gen“, erklärt sie. Tatjana klettert also mit
drei statt mit vier Gliedmaßen und hat

nach eigener Aussage eine „ganz neue Be-
ziehung“ zum Klettern entwickelt. „Vorher
hatte ich meine Standard-Bewegungsmus-
ter. Jetzt brauche ich Kreativität, um das
Problem zu lösen, das ein Bein weniger aus-
löst. Dadurch wird jede Route einzigartig
und aufregend“, erzählt die Sportlerin. An
der Wand sei sie immer noch dieselbe wie
vor der Erkrankung, auch wenn der Roll-
stuhl unten wartet, auf den sie seit einem
Jahr angewiesen ist.

Mit kreativen Lösungen kennt sich die
Kletterin nun aus und kann damit auch an-
deren helfen. Schon vor ihrer Erkrankung
brachte Tatjana Kindern das Klettern bei,
um sich neben ihrem Studium Geld zu ver-
dienen. Seitdem sie mit Handicap klettert,
ist sie Teil des nationalen Teams für Para-
climbing. Ihre Teamkollegen sind Männer
und Frauen mit amputierten Gliedmaßen,
neurologischen Erkrankungen und Sehbe-
hinderung. Vor wenigen Wochen ist Tatjana
mit ihrem Partner zum Paraclimbing World
Cup nach Innsbruck gefahren. Dort gab es
eine böse Überraschung: Sie wurde vom
Kletterverband kurzfristig ausgeschlossen,
weil ihre Krankheit per Definition eine
Schmerzstörung sei und deshalb nicht un-
ter die gängigen Kategorien falle. Für Tatja-
na ein harter Schlag, den sie noch verarbei-
ten muss. Trotzdem blieb sie beim Wett-
kampf, um ihr Team zu unterstützen.

Es ist eine Erfahrung, die Tatjana oft ma-
chen muss: Da ihre Krankheit so selten
und schlecht erforscht ist, passen ihre Be-
dürfnisse nicht zum Katalog der Kranken-
kassen. Den Aktiv-Rollstuhl, den sich die
junge Frau vor einem Jahr für 4500 Euro
angeschafft hat, um überhaupt noch allei-
ne das Haus verlassen zu können, musste
sie selbst bezahlen. Und das zu einem Zeit-
punkt, als sie ihren Job aufgeben musste.

CRPS tritt meist an den Handgelenken auf
und folglich braucht es – laut Krankenkas-
se – keinen Rollstuhl. Hinzu kommen im-
mer wieder Kosten und Eigenanteile, die
Tatjana für Physio- und Ergotherapie, Be-
handlungen oder Taxitransporte über-
nimmt. Das Handbike, das sie sich gerne
anschaffen möchte, um längere Strecken
zurücklegen zu können, kostet 9500 Euro.

Eine Freundin brachte Tatjana auf die
Idee, eine Crowdfunding-Kampagne zu star-
ten. Die gemeinnützige Familienkrebshilfe
Sonnenherz entdeckte Tatjanas Kampagne.
Sonnenherz unterstützt Familien, die we-
gen Krebs oder anderer schwerer Schick-
salsschläge in Not geraten sind. Sie übernah-
men für Tatjana die Öffentlichkeitsarbeit
und starteten einen Spendenaufruf.

Wenn man Tatjana fragt, was sie mit ei-
nem riesigen Lotteriegewinn anstellen
würde, denkt sie zu zuerst an die vielen
Leute, die ihr Geld geliehen haben in den
vergangenen Jahren. Das würde sie gerne
zurückgeben. Eine große Summe würde
sie auch dem Verein Inselzeit spenden, der

inklusive Sportarten anbietet und ihr die
Chance gegeben hat, mit einem Wander-
rollstuhl das erste Mal nach drei Jahren
wieder in die Berge zu gehen.

Wenn die Psychologiestudentin mit ih-
rem Master fertig ist, möchte sie gerne
selbst für Inklusion arbeiten. Bei einem
Praktikum in einer Inklusionskletterhalle
hat sie gemerkt, dass ihre Empathiefähig-
keit dabei hilft. „Wenn man selbst in so ei-
ner Situation landet, merkt man erstmal,
wie viel Luft nach oben da noch ist“, sagt
sie. Es gebe ein Problem im Kopf der Men-
schen, eine Unbehaglichkeit und Berüh-
rungsempfindlichkeit gegenüber Men-
schen mit Behinderung. Das führe zu einer
extremen Separierung. Ihr sei vorher nicht
bewusst gewesen, wie vielen Schwierigkei-
ten Menschen mit Behinderung begegne-
ten. „Inklusion ist so viel mehr als das, was
wir sehen können“, sagt sie.

Gegen die Blockade in den Köpfen der
Menschen will sie kämpfen. Nicht zu sagen
„Das geht doch gar nicht“, sondern „Schau-
en wir mal, wie es möglich ist“, müsse der
Ansatz sein. „Wir können nicht genauso
teilhaben, aber wir wollen eine Chance be-
kommen teilzunehmen“, erklärt sie, und
dafür wolle sie sich einsetzen, nicht die
Grenzen des Systems akzeptieren.
 Hannah Küppers

Von Karina Jais

E
in Ast aus einem Wald hinter Kloster
Schäftlarn dient Michael Kaminski
als Pilgerstab. Einst so lang wie er

selbst, reicht er ihm jetzt nur noch bis zum
Kinn: Die 20 000 Kilometer auf Pilgerwe-
gen haben ihn abgenutzt. Kürzlich brach
der Stab entzwei. „Seit ich ihn mit Klebe-
band repariert habe, gefällt er mir noch
besser“, sagt Kaminski, Pilger-Referent
am Spirituellen Zentrum St. Martin in
München und Pilgerbeauftragter der evan-
gelischen Landeskirche in Bayern. „Er
zeigt, Pilgern hinterlässt Spuren.“

Beim Spaziergang durch München läuft
der Religionspädagoge ganz selbstver-
ständlich mit seinem Stab. Stoppt am
Fischbrunnen am Marienplatz, dem Start-
punkt seiner ein- und mehrtägigen geführ-
ten Touren; Kaminski ist auch Pilgerbeglei-
ter. „Schon vor Jahrhunderten trafen sich
Jakobspilger an Brunnen auf zentralen
Plätzen, um gemeinsam Richtung Santia-
go de Compostela aufzubrechen. An diese

Tradition knüpfe ich an.“ Mit gefüllten
Trinkflaschen seien die Pilger weiter zum
Jakobsplatz gezogen und konnten sich
dort seit 1221 in einer kleinen Kapelle seg-
nen lassen. Wo sich früher die Kapelle be-
fand, wurde die Klosterkirche St. Jakob ge-
baut. Vor der Fassade steht eine Bronzesta-
tue des Apostels Jakobus. „Hier lade ich je-
den ein, sich mit der Energie all derer zu
verbinden, die in den vergangenen 800
Jahren auf dem Weg waren.“

Jakobspilger des Mittelalters trieb
meist die Angst vor der Hölle auf den be-
schwerlichen Fußmarsch zum Grab des Ja-
kobus in Santiago, sie erhofften sich Abso-
lution. Das Seelenheil ist bis heute ein wich-
tiges Motiv, außerdem Dankbarkeit, Ent-
schleunigung, der Wunsch nach Einfach-

heit und Begegnung mit sich selbst. Kaum
jemand läuft von München aus die gesam-
ten 2700 Kilometer in den Nordwesten Spa-
niens. Mit Kaminski kann man auf kurzen
Strecken hineinschnuppern in die große
Tradition des Pilgerns, ein religiöses Motiv
ist nicht notwendig. Pilgern ist populär;
2023 kamen über die Dutzenden Jakobs-
wege quer durch Europa fast 450.000 Men-
schen nach Santiago, ein neuer Rekord.

Kaminski ist von verschiedenen Start-
punkten aus schon 13-mal nach Santiago
gelaufen, neben Rom und Jerusalem eines
der drei großen Ziele christlicher Pilger.
Um seine Erfahrung zu teilen, ist er in ganz
Bayern unterwegs. Und seine Vorträge be-
ginnt er immer mit einem Warnhinweis:
„Achtung, Pilgern kann dein Leben verän-
dern!“

Gehen, Begegnungen, Selbstreflexion –
so beschreibt der 55-Jährige die Essenz
des modernen Pilgerns. „Wandern und Pil-
gern sehen nur äußerlich gleich aus. Beim
Wandern geht es um Bewegung, sportliche
Aktivität und schöne Natur. Beim Pilgern
dient die äußere Bewegung dazu, eine inne-
re Bewegung voranzubringen.“ Das Wort
„Pilger“ stammt vom lateinischen „pereg-
rinus“ ab und bezeichnet jemanden, der
„per ager“, über den eigenen Acker hinaus-
läuft. „Raus aus dem Gewohnten, sich in
die Fremde begeben und den Geschehnis-
sen am Wegesrand aussetzen, gehört zum
Pilgern dazu“, erklärt Kaminski. Pilgern
hänge mehr von der Haltung ab als vom
Ziel. „Manche wandern auf Pilgerwegen,
andere pilgern auf Wanderwegen. Viele
brechen als Wanderer auf, das Laufen
stößt einen inneren Prozess an, und sie
kommen als Pilger zurück.“

Doch Pilger ist nicht gleich Pilger – Ka-
minski wirbt für Toleranz. Es gebe immer
Menschen, die das Pilgern noch karger
und asketischer betreiben. Und andere,
die luxuriös oder in Partylaune unterwegs
sind. „Ich finde, man sollte sich davor hü-
ten, das von außen zu beurteilen.“

Kaminski, der 1969 in Sindelfingen ge-
boren wurde, kam durch einen Zufall zum
Pilgern. Als Fortbildungsreferent bei der
Evangelischen Jugend sollte er in Vertre-
tung eine Gruppe auf einem Jakobsweg be-
gleiten. „Ich hatte Hape Kerkelings Pilger-
buch ‚Ich bin dann mal weg‘ gelesen und
fühlte mich gewappnet.“ Damit sich die
Gruppe unterwegs nicht langweile, habe
er zu Jakobus aus dem Alten Testament re-
cherchiert. „Ich erzählte und erzählte und
wurde schnell ausgebremst.“ Die jungen
Männer sprachen lieber über das, was sie
bewegt: Scheidung der Eltern, Berufs-
wahl, Studium. „Ihr offener Umgang mit
Zweifeln und Ängsten hat mich tief be-
rührt. Ich wünschte mir, mich ebenso in-
tensiv mit meinem Thema, der Selbstfin-
dung, beschäftigen zu können. Und so pil-
gerte ich mit 38 Jahren los und fing Feuer.“

Das mit der Selbstfindung habe über
die Jahre geklappt: „Heute bin ich bei mir
und begegne dem Leben gelassen.“ Auf sei-
nen Wegen habe er gelernt: Man könne
auch mit Blasen und schmerzenden Füßen
laufen, und wenn man müde sei, benötige
man kein weiches Bett. Kaminski erzählt
beim Spazierengehen unaufgeregt und
mit ruhiger Stimme, Lachfältchen umspie-
len seine Augen. Die Gelassenheit nimmt
man ihm ab.

Schritt für Schritt hat sich Kaminski
ganz dem Pilgern verschrieben. Beruflich
berät er Pilger, begleitet und segnet sie, or-
ganisiert Treffen und bildet Pilgerbeglei-
ter aus. Sobald er frei hat, pilgert er allein
oder mit seiner Partnerin, die manchmal
jedoch eine ganz normale Bergtour vor-
zieht.

Der kräftige Mann ist auf den ersten
Blick als Pilger zu erkennen, er trägt eine
Jakobsmuschel am Lederband um den

Hals, eine als Tattoo auf der rechten Wa-
de, eine auf dem T-Shirt. Und an seinem
Rucksack hängt eine weitere. Vor Einfüh-
rung der Pilgerurkunde im 13. Jahrhun-
dert war die Muschel der Beweis dafür,
dass es jemand bis nach Santiago ge-
schafft hat, nur dort konnte man sie kau-
fen. Nach wie vor ist sie das wichtigste
Symbol der Jakobspilger.

„Der innere Pilgerprozess beginnt
meist mit einer Sehnsucht“, sagt Kamin-
ski, „mit einem Umbruch in der Lebenssi-
tuation, dem Wunsch nach Veränderung,
einer Suche.“ Worum es genau geht, zeige
sich auf dem Weg. Bei der Pilgerberatung
meldeten sich Jüngere und noch mehr Älte-
re, Frauen und Männer aus verschiedenen
Berufen, Gläubige und Neugierige zu-

nächst mit praktischen Fragen: „Wie kann
ich das Pilgern ausprobieren?“ „Was brau-
che ich?“ Und das sei das Charmante am
Pilgern, man brauche erst einmal nichts.
„Das Gehen liegt in uns Menschen. Ich er-
mutige jeden, einfach loszulaufen.“

Wer eine Gebrauchsanweisung zum Pil-
gern sucht, ist bei Kaminski falsch. Er be-
kommt eher Fragen als Antworten, keine
Packliste, eher Denkanstöße wie: Es könn-
te regnen. „Die Entscheidung, ob Regen-
schirm oder Poncho, nehme ich nieman-
dem ab, für mich ist sie bereits Teil des We-
ges.“ Er möchte auch niemandem raten, al-
lein oder in einer Gruppe zu pilgern, mit
der Freundin oder dem Partner. „Aber ich
frage schon: Kennst du die Person gut, mit
der du dich auf den Weg machen willst?“

Man werde sich neu kennenlernen unter-
wegs, man werde sich verändern. Das
möchte die Begleitung vielleicht nicht, die
einen so liebe, wie man sei.

Obwohl Kaminski keine Ratschläge er-
teilt, deutet er an: Wer den Mut dazu hat,
pilgert am besten allein. 15 Kilometer am
Tag oder 35? Ein Tag in Gedanken oder im
Austausch mit Menschen von anderswo?
Schlafsaal oder Einzelzimmer? Pilgerme-
nü, Brotzeit am Wegesrand oder gemeinsa-
mes Kochen? Allein unterwegs kann man
spontan entscheiden und sich darauf kon-
zentrieren, was einem guttut. „Man macht
etwas sehr individuell und dennoch gleich-
zeitig mit anderen; daher ist Pilgern so at-
traktiv.“ Je nachdem, wo man pilgert, kann
man die große Gemeinschaft intensiv erle-

ben, etwa auf den klassischen Pilgerrou-
ten Spaniens im Sommer.

Nicht allein, sondern mit einer Gruppe
loszuziehen, die ein bestimmtes Lebens-
thema verbindet, sei eine sinnvolle Opti-
on, sagt Kaminski. „Wenn Trauernde zu-
sammen laufen, unterstützen sie einan-
der; Menschen, die mit einer Entschei-
dung ringen oder einen Umbruch bewälti-
gen müssen, können sich untereinander
gut helfen.“

Auf dem monatlichen Pilgerstamm-
tisch, den eine Kollegin von Kaminski orga-
nisiert, findet man schnell heraus, was für
die meisten Pilger das Wichtigste auf dem
Weg ist. Sie erzählen mit leuchtenden Au-
gen von Begegnungen, bei denen Her-
kunft, Alter und Beruf nicht zählen. Von Ge-
sprächen, die manchmal so vertraut sind,
als kenne man sich ein Leben lang.

Eine klassische Einstiegsfrage bei einer
Pilgerbegegnung heißt laut Kaminski:
„Warum bist du hier?“ Sie klinge auf einer
Berghütte eher befremdlich, auf dem Ja-
kobsweg könne sie zu intensivem Aus-
tausch führen; praktisch jeder habe dort
ein Päckchen zu tragen, die meisten gin-
gen sehr offen damit um. „Gespräche sind
geschmeidig, wenn man nebeneinander
läuft und sich nicht in die Augen starrt.
Schweigen oder Weinen ist draußen unpro-
blematisch; im Raum führt das eher zu Be-
klemmung“, sagt der Religionspädagoge
Kaminski.

Der Spaziergang mit dem Pilgerbeglei-
ter führt ins Glockenbachviertel und endet
im Spirituellen Zentrum St. Martin, wo Ka-
minskis Büro liegt. Das Zentrum nahm vor
20 Jahren seine Arbeit auf; heute ist es ein
gemeinnütziger Verein, den die evangeli-
sche Kirche finanziell unterstützt. Evange-
lisch und Pilgerarbeit – ist Pilgern nicht et-
was tief Katholisches? „In jeder Religion
pilgern Gläubige zu heiligen Orten. Doch
Luther hat das Pilgern abgelehnt. Er soll ge-
sagt haben: Wer weiß schon, ob in Santiago
der Apostel oder ein Hund begraben liegt.“
Inzwischen engagieren sich alle evangeli-
schen Landeskirchen für Pilger. Menschen
zu begleiten, die sich mit Fragen und in Kri-
sen auf den Weg machen, sieht Kaminski
als christliche Aufgabe.

So dürfen auf der Empore im schlichten
Kirchensaal von St. Martin Pilger über-
nachten. Kaminski ist also auch Herbergs-
vater. Und Bibliothekar. Er betreut in sei-
nem Büro einige Meter Pilgerliteratur,
zwei der Bücher hat er geschrieben. „Pil-
gern mitten im Leben: Wie deine Seele lau-
fen lernt“, erzählt davon, wie Pilgern zu
heilsamen Veränderungen führen kann. In
„Pilgern quer durchs Jahr“ stellt Kaminski
zwölf Wege zu unterschiedlichen Lebens-
themen vor.

Immer wieder wird Kaminski nach dem
schönsten Weg gefragt. „Eine Wanderfra-
ge“, sagt er und lacht, „Schönheit lenkt ab
von dem, was innerlich passieren könnte.“
Ein Blick ins Internet zeigt: Alle Pilgerwege
haben ihren Reiz, aber nicht jede Etappe ist
idyllisch. Auswahlkriterien können sein:
Nah oder fern? Flach oder bergig? Einsam
oder gut besucht? Am Meer, im Inland,
durch Städte oder Dörfer? Ausgeschilderte
Pilgerwege haben Vorteile: Dort finden
sich Herbergen, Trinkwasser, Gaststätten
und meist Gleichgesinnte.

Der Münchner Jakobsweg, der über
Schäftlarn und den Ammersee bis zum Bo-
densee führt, bietet malerische Land-
schaft und wenige Mitpilger. Erst 2003
wurde der Weg ausgeschildert mit der gel-
ben Jakobsmuschel auf blauem Grund,
dem Kennzeichen aller Jakobswege in Eu-
ropa. Kaminski gefällt, dass der Münchner
Weg auf dem Planetenweg am Deutschen
Museum an der Isar beginnt. „Das passt
gut, denn Planeten wie Pilger sind Teil ei-
nes größeren Ganzen.“ 

„Gespräche sind

geschmeidig, wenn man

nebeneinander läuft.“

„Viele brechen als

Wanderer auf und kommen

als Pilger zurück.“

Die 25-jährige Tatjana klettert mit
drei Gliedmaßen. Ein Bein lässt sie
hängen. F O T O : P R I V A T

Wenn sie ihren Mas-
ter in Psychologie
hat, möchte Tatjana
für die Inklusion
arbeiten. Für längere
Strecken würde sie
sich gerne ein Hand-
bike anschaffen.
Doch das kostet
9500 Euro. F O T O : P R I V A T

Mit einem Bein im Leben
Tatjana leidet an CRPS. Da die Krankheit nicht in die gängigen Muster passt, musste sie ihren Rollstuhl selbst bezahlen.

Loslaufen – und bei sich selbst ankommen
Über eine immer populärere Art der Fortbewegung, Routen von und nach München und warum man am besten alleine gehen sollte:

ein erhellender Spaziergang mit Münchens Pilger-Referent Michael Kaminski.

Die Kletterin wurde vom

Paraclimbing World Cup

ausgeschlossen

Früher war die Muschel
(auf dem blauen Schild)

der Beweis dafür, dass es
jemand bis nach Santiago

geschafft hat, nur dort konnte
man sie kaufen. Nach wie vor
ist sie das wichtigste Symbol

der Jakobspilger.

Der Pilgerstab von Michael Kaminski ist leicht ramponiert, die 20 000 Kilometer
auf Pilgerwegen haben ihn abgenutzt. F O T O S : S T E P H A N R U M P F
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„Mini-München ist sehr realistisch, au-
thentisch und nicht erzwungen“, sagt Se-
lim. Er ist ehemaliger Bürgermeister der
Spielstadt und hat dort sogar seine eigene
Partei gegründet. „Die Erwachsenen wa-
ren nur zu dem Grad da, wie sie es muss-
ten.“Kinderkönnenbei demFerienprojekt
die große Stadt im Kleinen erleben, selb-
ständig Berufe ergreifen und das Leben in
Mini-München mitgestalten. Die Spiel-
stadt findet in diesem Sommer in den ers-
tendrei Sommerferienwochenvom29. Ju-
li bis 16. August auf dem Showpalast-Ge-
lände in Fröttmaning statt.

„Man kann in jungen Jahren schon ler-
nen,wieDemokratie funktioniert“, sagtVe-
rena Dietl (SPD), Dritte Bürgermeisterin
vonMünchen. Sie selbst ist ehemaligeMi-
ni-Münchnerin und sieht die Aktion als
„absolutesErfolgsmodell“.München istda-
bei ein Vorbild fürmehrere hundert Nach-
folgeprojekte auf der ganzenWelt. Für ein
paar Wochen ihren Titel an die Kinder zu
übergeben, damit hat sie kein Problem.

Kinder imAlter von siebenbis 15 Jahren
können in der Spielstadt kostenlos jeden
Tag arbeiten, studieren, Freunde treffen,
Politik machen und vieles mehr. Mini-
München findet alle zwei Jahre statt und
isteinesderbekanntestenkulturpädagogi-
schen Projekte für Kinder in Deutschland.
Seit45Jahren ist esdasgrößteFerienange-
bot der Landeshauptstadt.

EinedergrößtenEntwicklungenderver-
gangenen Jahre in Mini-München ist die

Digitalisierung. Die 19-jährige Marlene,
ehemalige Stadträtin von Mini-München,
istMitglied der Programmiergruppe. „Wir
freuenunsdarauf, einenBeitrag zu leisten,
dass die Spielstadt digital wird“, sagt sie.
Seit 2020 gibt es ein großes Onlinesystem,
über das man zum Beispiel Radio hören
kann, die Zeitung lesen, Gehalt überwei-
sen – oder Leute einstellen und kündigen.
Dieses Jahr gibt es erstmals einen Online-
Shop.Mini-MünchenhatMarlenes Interes-
se für Informatik geweckt, jetzt studiert
sie das Fach. Marie, Paul und Zara sind in
diesem Jahr Planer und Planerinnen der
Spielstadt. Die neunjährige Marie geht zu
den wöchentlichen Sitzungen des Mini-
MünchnerAmtsfürStadtgestaltung imGa-
steig. Bei diesen Treffen besprechen sie,
was sie sich in diesem Jahr von der Spiel-
stadtwünschen.Mariemöchtesich inMini-
München selbständig machen. „Ich weiß
aber noch nicht, mit was.“

Paul ist seit drei Jahren bei Mini-Mün-
chen und entscheidet bei den großen Pla-
nungsrunden mit. In diesem Jahr wollten
sie die Orientierung auf dem Gelände und
den Zugang zu Informationen verbessern,
berichtendieKinder. Außerdemhätten sie
neue Jobs geschaffen. Welche, wollen sie
noch nicht verraten. Das Amt für Stadtge-
staltung in Mini-München befasst sich
auch mit einer großen Frage, gemeinsam
mitdemAmtderErwachsenen:WosollMi-
ni-München in Zukunft stattfinden? Noch
bis 2028 ist der Showpalast als bisheriger
Spielort gesichert, danach ist die Zukunft
ungewiss.

Um die Verkehrsplanung kümmert sich
die elfjährige Zara. „In diesem Jahr soll
man seinen eigenen Roller mitnehmen
können“, sagt sie. Sie hättenauchaltePfer-
dekutschen gekauft, um sie als Busse zu
nutzen. Das Problem: Diemüssen die Kin-
dervollbeladenselber ziehen. „Wirüberle-
gen noch, ob das eine gute Idee war.“ Zara
möchte indiesemJahrwiederandieHoch-
schule gehen, wo sie beim vergangenen
Mal schonAssistentinwar, „ausVersehen“,
wie sie sagt. An der Universität lernen die
Kinder etwa, blaues Feuer oderBubble Tea
zumachen oder Blindenschrift zu lesen.

Bis zu 2000 Kinder können täglich am
Spiel teilnehmen. Die Spielstadt ist von
10 bis 17 Uhr geöffnet. Eine vorherige An-
meldung ist nicht nötig. Tanja Munsch

Politikerinnen und Kinder freuen sich
auf Mini-München.  F O T O : R O B E R T H A A S

Von Joachim Mölter

W
enn man schon etwas abkupfert,
tut man immer gut daran, es we-
nigstens etwas anders zu nen-

nen. Was einst in Barcelona als „Super-
blocks“erfundenwurde,heißt inWiendes-
halb „Supergrätzl“, in Berlin „Kiezblock“
und in London „Low Traffic Neighbour-
hoods“, oder kurz: LTN. Mit der Londoner
Bezeichnung kommt man der Idee hinter
den Begriffen schon sehr nahe: Es handelt
sich jeweils umNachbarschaftenmit nied-
rigemVerkehrsaufkommen, um verkehrs-
beruhigte Viertel sozusagen. Oder wie es
demnächst inMünchenheißenwird:Nach-
barschaftsviertel.

AmMittwoch beschloss der Mobilitäts-
ausschuss des Stadtrats mit großer Mehr-
heit, zwei solcher Nachbarschaftsviertel
einzurichten, eins im Westend, eins am
Gärtnerplatz. Anhanddieser städtebaulich
und räumlich sehr unterschiedlichen Ge-
genden soll von 2025 an getestet werden,
ob das in Barcelona entwickelte Konzept
der Verkehrsberuhigung auch in der bay-
erischen Landeshauptstadt funktioniert.

In der spanischen Großstadt haben sie
mehrere Straßenblöcke so umgestaltet,
dassMenge und Geschwindigkeit des mo-
torisierten Verkehrs mit Durchfahrtsper-
renreduziertwurden–sokonntenFußgän-
ger und Fahrradfahrerinnen mehr Raum
bekommen. Außerdem wurden Plätze
zum Verweilen geschaffen, Sport- und
Spielmöglichkeiten eingerichtet, Flächen
begrünt undmit Bäumenbepflanzt, die im
Sommer Schatten spenden.

Nun sindMünchens Rahmenbedingun-
gennichtmitdenen inBarcelonazuverglei-
chen, „München ist nicht schachbrettartig
angelegt“, nannte Gudrun Lux, die Ver-
kehrsexpertin der Grünen, ein Beispiel.
Aber an Barcelonas Superblocks könne
man sich insofern orientieren, als damit
die gleichen Ziele angestrebt werden, die
man auch in München verfolgt: eine Ver-
besserungderVerkehrssicherheit, derAuf-
enthaltsqualität und der Klimaresilienz.

Gudrun Lux warb am Mittwoch für die
Projekte mit dem Hinweis, „dass es einen
großen Bedarf vor Ort gibt“ für mehr Ver-
kehrssicherheit: „ImWestendkamder Im-
puls dafür aus der Zivilgesellschaft.“ Wes-
halb sie auch einen Nebeneffekt des nach-
barschaftlichen Engagements hervorhob:
Das trage bei zum Zusammenrücken und

ZusammenhaltenundwirkederAnonymi-
tät in der Gesellschaft entgegen. Ihr SPD-
Kollege Andreas Schuster betonte eben-
falls: „Es ist wichtig, dass solch ein Anlie-
gen in den Quartieren geklärt wird.“

Das nun im Stadtbezirk Schwanthaler-
höhe für das Projekt Nachbarschaftsvier-
tel ausgewählte Quartier wird von der
Landsberger Straße imNorden, der Gang-
hoferstraße imWesten, derHeimeranstra-
ße imSüdenundderTheresienhöhe imOs-
ten begrenzt. Das im Bezirk Ludwigvor-
stadt-Isarvorstadt liegende Gärtnerplatz-
Projektbefindet sich innerhalbvonButter-
melcher-, Baader-, Fraunhofer- und Mül-
lerstraße. DasMobilitätsreferat wurde be-
auftragt, an diesen Orten diverse Varian-
ten zuprüfenunddie Bürger zu beteiligen.
„Ich verstehe die Sorge um die Finanzie-
rung“, sagte Lux. Es geht aber erst mal nur
umeine Summe imunteren sechsstelligen
Bereich. Das sei selbst beim angespannten
Haushalt zu verschmerzen.

Wiesichdie InstallationdieserNachbar-
schaftsviertel dann tatsächlich auswirkt,
soll beobachtet und ausgewertet werden.
AnhanddergewonnenenErkenntnissesol-
len die Gegebenheiten bei Bedarf ange-
passtwerden,außerdemsollensie inweite-
re Projekte einfließen. Grundsätzlich sind
auch die Maßnahmen des Pilotprojekts
auf Dauer angelegt und zeitlich nicht be-
fristet. „Lasst es uns ausprobieren“, warb
Lux; falls sichherausstelle, dassdieVorha-
bennichtdieerhoffteWirkungzeigen,kön-
neman sie wieder sein lassen.

Das war der Passus, der dem Oppositi-
onsführer Manuel Pretzl (CSU) am besten
gefallenhatandenAusführungenderGrü-
nen-Stadträtin. „Wir glauben nicht, dass
es funktioniert“, sagte er namens seiner
Fraktion: „WirhaltendenVorschlag jeden-
falls nicht für praktikabel.“ Pretzl sprach
von einem „Egoismus-Projekt“, das den
Durchgangsverkehr nur in angrenzende
Viertel verdränge und so über kurz oder
lang zum Verkehrskollaps führe.

Daswiederumkonnte sich BrigitteWolf
(Linke) nicht vorstellen. „Woher weiß die
CSU denn, dass das nicht funktioniert?“,
fragte sieunderinnerte an ihre eigeneHei-
mat Haidhausen: „Die hat diesen Prozess
unteranderemNamenschonmaldurchge-
macht.“ Seit einer Einbahnstraßenrege-
lung und einer besseren Erschließung
durch den öffentlichen Nahverkehr gebe
es kaum noch Durchgangsverkehr und
Parkplatzsuchende. „Bei dem Projekt im
Westend habe ich es so verstanden, dass
sich der Verkehr an denHauptrouten bün-
delnsoll“, alsobeispielsweiseandervorbei-
führenden Landsberger Straße. Ob es so
kommt, wirdman dann sehen. 

Wo inMünchenverkehrsberuhigte Superblocks geplant sind

SZ-Grafik; Fotos: Google Earth; Quelle: Mobilitätsreferat München
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Demokratie lernen
In Mini-München können Kinder ausprobieren,

wie das Leben der Großen funktioniert.

München plant
zwei „Superblocks“

Weniger Verkehr, mehr Grün, mehr Freizeit:

Rund um den Gärtnerplatz und im Westend

sollen neue „Nachbarschaftsviertel“ entstehen.

Orientieren will

sich die Stadt am

Vorbild Barcelona
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Etwa 100 Jahre lang durfteman in der Sei-
ne inParisnicht schwimmen.DochausAn-
lass der Olympischen Spiele wird das nun
wiedermöglich. Erst dürfen die Sportler in
dem Fluss eintauchen – und dann auch
Freizeitsportler. Das Beispiel der französi-
schen Hauptstadt nimmt der Münchner
Verein Isarlust zum Anlass, um auch hier
ein in den Vor-Corona-Jahren diskutiertes
Thema neu zu beleben: die Pläne für ein
Isarflussbad imHerzen der Stadt.

Flussschwimmen in der Stadt – im Un-
terschiedzuParis istdas inMüncheninTei-
len der Isar durchaus möglich. Doch gera-
de im Zentrum zeigt sich der Fluss an vie-
len Stellen unzugänglich. Man wolle auch
in diesem Bereich einen „Zugang zum
Fluss erreichen“ und hier „endlich wieder
Lebensraum schaffen“, sagt Benjamin Da-
vid vom Verein Isarlust. Diese setzt sich
schon seit Längerem für die Idee eines
Flussbads ein. Grüne und CSU im Stadtrat
machten sich dafür stark – und auch vom
Freistaat wurde Unterstützung zugesagt:
MinisterpräsidentMarkusSöder (CSU)ver-
sprach einen „substanziellen“ finanziellen
Beitrag.

2018 legte das Referat für Gesundheit
und Umwelt das Ergebnis einer Machbar-
keitsstudie vor. Demnach wäre die Errich-
tung eines Flussbads zwischen Reichen-
bach- und Maximiliansbrücke grundsätz-
lich möglich. Die hohen Kosten der zwei
vorgeschlagenenVarianten zwischenneun
und 34 Millionen Euro ließen das Projekt
jedoch im Stadtrat scheitern. Die SPD hat-
te sich von vornherein gegen ein Flussbad
ausgesprochen, sie favorisiertedenBauei-
nes neuen Familienbads, das auch für un-
geübte Schwimmer und Kinder geeignet
wäre. Im Juni 2019 präsentierte Isarlust
dann eineneue, deutlich kostengünstigere
Variante für ein Flussbad. Der Verein hatte
sie gemeinsammitdemWasserbauingeni-
eur Johannes Titze und Mitgliedern des
MTV München von 1879 entworfen. Mit
drei schwimmenden Badeflößen westlich
der Museumsinsel sollte demnach die Er-
richtung eines sogenannten „Bürgerbads“
für etwa 1,2 Millionen Euro möglich sein.
Diese Variante sollte vom Umweltreferat
geprüft werden, doch dann kam Corona.
Ende2020wurde dasGutachten aufgrund
der durch die Pandemie angespannten
Haushaltslage bis aufWeiteres ausgesetzt.
Seitdem ist nichts passiert.

Isarlust regtnunan,dasKonzept fürdas
Bürgerbad endlich zu prüfen. Unterstützt
wird der Verein dabei Benjamin David zu-
folge vom MTV München von 1879 sowie
vom jüdischen Sportverein TSV Makkabi
München. David hofft, dass die seit 2018
veränderte Zusammensetzung des Stadt-
rats auch in der SPD mehr Offenheit für
das Projekt schafft. Man „adressiere“ das
Thema im Moment jedenfalls auch an die
fürGesundheit und Sport zuständigeDrit-
te Bürgermeisterin Verena Dietl (SPD).
Mehr Aufmerksamkeit für das Thema er-
hofft sich David zudem durch „Swimma-
bleCities“, einemweltweitenBündnis städ-
tischer Flussbad-Anhänger, das dieseWo-
che gegründet wurde – ebenfalls mit Blick
auf Paris. Barbara Galaktionow

Von Andrea Schlaier

E
s sollte ein Zeichen sein und es ver-
fehlte seine Wirkung nicht: 41 Ju-
gendleiterinnen und Jugendleiter

der evangelischen Kirchengemeinde Frei-
mann treten im Herbst vergangenen Jah-
res geschlossen von ihren Ämtern zurück.
Menschen, zwischen 15 und 26 Jahren, die
in der knapp 3000 Mitglieder starken Ge-
meinde imMünchner Norden aufgewach-
sen und sozialisiert sind und hier teilweise
seit vielen Jahren Konfirmanden- und
Kinderfreizeiten organisieren. Es ist die
Folge eines Zerwürfnisses mit ihrem
diensthabenden Pfarrer, dem sie schwere
Vorwürfemachen: Es geht umMachtmiss-
brauch und sexuelle wie verbale Übergrif-
fe. Die evangelische Landeskirche in Bay-
ern hat inzwischen ein Disziplinarverfah-
ren gegen den Seelsorger eröffnet.

Im Herbst 2023 ist für die Gruppe der
EhrenamtlichendasFassübergelaufen:Ei-
nige von ihnen wollen in ihrem Jugend-
raum, der ihnen seit Jahrzehnten auf dem
Kirchengelände zur Verfügung steht, ge-
meinsam Pizza essen – aber die Tür lässt
sich nicht öffnen. Der Pfarrer geht auf die
Gruppe zu und teilt ihr mit, dass er das
Schloss ausgewechselt habe. Er fordert sie
auf, unverzüglich das Gelände zu verlas-
sen - andernfalls rufe er die Polizei. So er-
zählen es einige aus der Jugendarbeit.

DerPfarrerdrohtdereigenenKirchenju-
gendmit der Polizei?

Ein jahrelanger Konflikt zwischen Ju-
gendlichen und ihrem Seelsorger sei da-
malseskaliert, berichtenderSZGemeinde-
mitglieder, daruntervielebetroffene junge
Erwachsene und auch Eltern. Den Schritt
in die Öffentlichkeit haben sie gewählt,
weil siedenGlaubenaneine funktionieren-
de Krisenkommunikation innerhalb der
Kirchenstruktur verloren hätten, sagt ein
jungerMann.ErsitztmiteinerdickenMap-
pe gefülltmit Korrespondenzen bis hinauf
zum Landesbischof am Tisch. Wie alle, die
sich in den nächstenWochen in wechseln-
denRundenzumGesprächmit der SZ tref-
fen, will er seinen Namen nicht öffentlich
machen, „aus Sorge vor Anfeindungen in
der Gemeinde“.

Sehr bald nach Amtsantritt des Pfarrers
2015 soll es schon geknirscht haben in der
Kooperation mit den jungen Engagierten,
darunter Lehramts- und Jurastudenten
undauffallendviele,die inzwischen inSozi-
alberufenarbeiten. „InhaltlicheDiskrepan-
zen“ seien der Grund gewesen, sagen sie,
vor allem was die Gestaltung der seit Jah-
ren weitgehend eigenständig von den jun-
gen Ehrenamtlichen organisierten und re-
ge nachgefragtenKinder- und Jugendfrei-
zeiten angegangen sei.

Das Evangelische Sonntagsblatt hatte
das Modell noch zwei Jahre vor Amtsan-
tritt des Pfarrers als beispielhafte Neue-
rung einer „kreativen Gemeinde“ vorge-
stellt. StattdesüblichenKonfirmandenun-
terrichteswürdehier innerhalbvonFreizei-
ten eine tiefe Bindung geschaffen, die bei
vielen in einem anschließenden Engage-
ment in derGemeindemünde.Davonkön-
nen in Zeiten, in denen der evangelischen
Kirche dieMitglieder davoneilen, viele nur
träumen.DerPfarrer, soseineKritiker,hät-
te dieses Konzept komplett ändernwollen,
„auf eine sehr autoritäre Art“.

„UnddanngabesFälle,woer jungeFrau-
en sexuell belästigt hat.“ Freundinnen und
Freunde berichten als Augenzeugen über-
einstimmend davon oder erzählen weiter,
was ihnen Betroffene anvertraut haben:
Wie der Pastor sich von hinten einer jun-
gen Frau nähert und sie umarmt, als sie in
der Jugendfreizeit abgespült hat. Wie er
sich bei jungen Frauen nach dem Ge-
schmack von Sperma erkundigt oder nach
ihrer Lieblingsstellung. Sie hätten länger
schon über all das „reflektiert“, sagt eine
junge Frau, „und überlegt: Was machen
wir jetzt? Wir fühlen uns alle nicht mehr
wohl unter einem Dach mit ihm.“ In einer
Whatsapp-Gruppe hätten sie alle „Dinge
aufgeschrieben, die nicht gingen. Damit
wir das nicht vergessen.“

Unddann sei danoch die Sachemit dem
Hitlergruß. „Wir hatten in der Konfirman-
den-Freizeit eine Motto-Party. Da kam er,
schlug dieHacken zusammen,machte den
Hitlergruß mit der rechten Hand und mit
der linken Hand ahmte er den Bart nach.“
Es seiensoviele „komischeSachen“vorge-
fallen, sagt eine Studentin, aber man habe
sich lange nicht getraut, etwas zu sagen,
„weil er der Pfarrer war, die Macht hatte
und uns die Freizeiten verbieten konnte –
damit hatte er auch immer wieder ge-
droht“.

Siewerfen ihremPastorAnschreienund
Diffamierung als Taktik der Einschüchte-
rung vor. „Wir haben über mehrere Jahre
umHilfe undBeistand gebeten, sowohl bei
unseremKirchenvorstandalsauchdemzu-
ständigen Dekan.“ Man habe sich aber nie
ernstgenommengefühlt, es habevielmehr
eine „Täter-Opfer-Umkehr“ gegeben, in
Form von Anschuldigungen, die Jugend
würde den Ruf des Pfarrers „beschmut-
zen“ und habe überhaupt ein Alkoholpro-

blem.Zuletzt sei auchderKirchenvorstand
mehrheitlich hinter dem Geistlichen ge-
standen. Das von der Gemeinde gewählte
GremiumausEhrenamtlichenvertritt die-
se und leitet sie in Zusammenarbeit mit
dem Pfarrer. In den Sitzungen des Gremi-
ums habe man, wenn überhaupt, nur kur-
zes Rederecht bekommen und sei aus Dis-
kussionsrunden ausgeschlossen worden.
Ein „fairer, offener und transparenter“
Austausch, so der Vorwurf, sei nicht mög-
lich gewesen. „In der Kirchenfamilie ha-
ben wir nirgends ein offenes Ohr gefun-
den“, sagteinederBetroffenen. „ImGegen-
teil:DerKirchenvorstandhatgesagt, es sei-
en alles Lügengeschichten, die wir erfin-
den. Der Pfarrer ist für sie unschuldig.“
Vom Kirchenvorstand selbst findet sich
trotzvielfacherAnfragenniemand,derdar-
übermit der SZ sprechen will.

NachdemderPfarrerdasSchlossdesJu-
gendraums ausgewechselt und die Ehren-
amtlichen damit aussperrt hatte, kommt
eine Lawine ins Rollen: Die komplette Rie-
ge der Jugendleiterinnen und Jugendleiter
tritt zurück.Vielevon ihnen,Elternundan-
dere Mitglieder der Kirchengemeinde,
wenden sich jetzt mit ihren Erfahrungen
an die Meldestelle der Landeskirche für
denUmgangmit sexualisierter Gewalt. Als

die Jugendlichen ihren Schritt auf Insta-
gram posten, sagt eine von ihnen, „haben
sich auchältereMenschen, Frauen,bei uns
gemeldet und von unangenehmen Erfah-
rungenmit dem Pfarrer berichtet“.

Der Pastorwirdwenig später in eine an-
dere Münchner Stadtgemeinde versetzt
undeinDisziplinarverfahren gegen ihner-
öffnet. Die SZ schickt jeweils einen langen
Fragenkatalogan ihn,denzuständigenDe-
kan Felix Reuter und den ebenfalls invol-
viertenRegionalbischofThomasPrietoPe-
ral, umihreSichtaufdenKonflikt zuerfah-
ren. Zurück kommt eine Sammelantwort
im Namen aller über einen Sprecher der
evangelischenLandeskirche.Das längst zu
einer Spaltung der 3000-Mitglieder-Ge-
meinde ausgewachsene Zerwürfnis ist in-
zwischen ganz oben angekommen.

ZudenVorwürfengegendenPfarrer äu-
ßere man sich nicht, solange das Diszipli-
narverfahren gegen ihn nicht abgeschlos-
sen sei – was frühestens im Herbst 2024
der Fall sein werde, teilt der Sprecher der
Landeskirche mit. Bis dahin gilt die Un-
schuldsvermutung. „Wirgehen jedemVer-
dacht konsequent nach. Bei Verdacht auf
strafbares Handeln erfolgt eine Anzeige
beiderStaatsanwaltschaft.“AlsGrundkon-
flikt wird von der Landeskirche der Dis-

sens über die Jugendarbeit ausgemacht.
Der zuständige Kirchenvorstand habe
mehrfach bemängelt, dass die etablierte
Jugendleiter-GruppebeimAuswahlverfah-
ren für neueMitglieder in ihremStab „fast
ausschließlich subjektive Maßstäbe ange-
setzt“ und damit eine offene und diverse
Jugendarbeit massiv erschwert hätte. Ei-
nervormehralszehnJahrenparallel einge-
richteten neuen und offenen Jugendgrup-
pehättendieEtablierten ihrerseitsdenZu-
gang zu den Jugendräumen verwehrt.
Demwidersprechen gegenüber der SZ vie-
le der „Etablierten“ und belegen es mit
Mail-Korrespondenzen. „Wir haben viel
mehr ein konstruktives und zum Teil
freundschaftliches Verhältnis“: So sehen
sie es.

EinVersäumnis inderKrisenkommuni-
kation kann die Landeskirchenseite bei
sich nicht erkennen. Zunächst habe man
sich gemeinsam mit Pfarrer und Dekan
Reuter über Jahre in vielen Runden um ei-
ne Konfliktlösung bemüht – auch unter
Einbindung landeskirchlicher Mediato-
ren.AufgrunddergegenseitigenVerletzun-
gen sei es nach Beobachtung der Kirchen-
verantwortlichen für alle Beteiligten
„nicht leicht, einander zuzuhören“. Die
Mutter einer Jugendleiterin nennt „Um-
gang, Ton und Art undWeise, wiemanmit
denJugendlichenumgeht“,dagegen„trau-
rig“. Jahrelang hätten sie „wahnsinnig viel
Zeit in ihrEhrenamtgestecktund jetzt fällt
man ihnen in den Rücken“.

„Wir hatten früher ein blühendes Ge-
meindeleben“, sagtderVatereiner Jugend-
leiterin. „Unter dem Pfarrer ist sukzessive
alleszurückgegangen. Jetzt istdieGemein-
de tief gespalten.“

ImHerbstwählenalleevangelischenGe-
meinden in Bayern einen neuen Kirchen-
vorstand. In Freimann sieht es aktuell
nicht danachaus.NachheftigenTurbulen-
zenbeiderAufstellungderWahllistemuss-
ten sich drei Unterstützter der Jugendlei-
ter-Seite erst über eigene Unterschriften-
listen Zugang verschaffen. Im Anschluss
sah sich der zuständige Vertrauensaus-
schuss„aufgrundderangespanntenSitua-
tion in der Kirchengemeinde“, so der Spre-
cher der Landeskirche, nicht in der Lage,
„fristgerechteinenordnungsgemäßenVor-
schlag aufzustellen“. Stand jetztmüsse die
Wahl verschoben werden. Das zwölfköpfi-
ge Gremium scheint schwer gebeutelt zu
sein: In den vergangenen Monaten sind
aus „persönlichen Gründen“, so der Lan-
deskirchensprecher, siebenMitglieder zu-
rückgetreten. Man ist gerade noch be-
schlussfähig.

Ein imMaieinberufener„Expert:innen-
rat“soll jetzt inFreimannwiedereinekons-
truktive Jugendarbeit auf den Weg brin-
gen–dasGremiumistbesetztmitKirchen-
vorstehern und Jugendvertretern und
wird begleitet vom landeskirchlichen Amt
für Jugendarbeit in Nürnberg. Ein erstes
konstruktives Gespräch habe stattgefun-
den, heißt es von der Kirchenleitung.

In der Forum-Studie zu sexualisierter
Gewalt in evangelischerKircheundDiako-
nie stellte ein unabhängiges Forscherkon-
sortium Anfang des Jahres fest: Betroffe-
nen, die sich zu Wort melden, schlage so-
wohl inGemeindenalsauch inder Instituti-
on selbst oft eine „feindselige Atmosphä-
re“ entgegen. Die Reaktionen reichten von
Bagatellisierungbis zurAusgrenzung. „Vie-
le vonuns fühlen sich daran erinnert“, sagt
ein Jugendleiter, „sie können nicht mehr
undwollen aufhören.“

AlsdieWahldesKirchenvorstandsabge-
sagtwurde, erzähltderVatereiner Jugend-
leiterin – seit Generationen engagiert sich
seineFamilie inder FreimannerGemeinde
– „wollte ich gleich einen Termin beim
Standesamtmachen,ummichvonderKir-
che abzumelden. Ich bin schwer ent-
täuscht“. 

ImMünchnerBahnhofsviertel ist amMon-
tagabendeinJudeangegriffenundverletzt
worden. Der 34 Jahre alte Münchner hatte
eineKippa getragen. Die Generalstaatsan-
waltschaft hat das Verfahren übernom-
men,dieErmittlungen leitet derAntisemi-
tismusbeauftragte der bayerischen Justiz,
Andreas Franck.

Der Vorfall ereignete sich gegen 20.50
Uhr in der Schillerstraße. Der Täter pöbel-
te den Münchner auf Arabisch und Eng-
lischanundbeschimpftedie jüdischeReli-
gion des 34-Jährigen. Dann verletzte der
Angreifer den Mann an der Schulter. Der
Täter, der laut Polizei mehrere Narben auf
dem linken Unterarm hat und eine rot-
schwarze Basecap trug, flüchtete zu Fuß.
Das Kommissariat 45 sucht Zeugen. In der
nahen Landwehrstraße war im Dezember
einKippa tragenderTouristniedergeschla-
genworden.VorvierJahrenhattenvierara-
bisch sprechende Männer am Isartor den
Rabbinerder IsraelitischenKultusgemein-
de attackiert, nachdem dieser mit einer
Kippa aus der Tram gestiegen war. BM

2019 präsentierten Benjamin David (von
vorne), Veit Hesse, Ulrike Bührlen und Jo-
hannes Titze ihr Konzept für ein Bürger-
bad in der Isar.  F O T O : S T E P H A N R U M P F

Vorwürfe gegen Pfarrer und Ärger um die Jugend: Die evangelische Gemeinde Freimann ist tief gespalten. F O T O : R O B E R T H A A S

Erhalt und Wiederaufbau statt Komplett-
abriss auf dem Gelände der ehemaligen
TierklinikamEnglischenGarten:AlsReak-
tion auf eine deutliche Niederlage vor Ge-
richtändertderFreistaatdasNeubau-Kon-
zept für den Physik-Campus der Ludwig-
Maximilians-Universität (LMU). „Wirwer-
dendieGebäudezurKöniginstraßehin teil-
weisestehen lassenundteilweise inderhis-
torischen Kubatur wieder aufbauen“, er-
klärt Wissenschaftsminister Markus Blu-
me (CSU). Der zum Englischen Garten hin
gelegene Teil des Physik-Campus hinge-
genwerdemitmehrerenNeubauten„sore-
alisiert wie geplant“.

Man habe sich mit den Klägern, die ge-
gendenbisherigenBebauungsplanvorGe-
richt gezogenwaren, „auf eineLösungver-
ständigt, die ein Best-of von Alt und Neu
bringt“, sagtBlume.AmMittwochnachmit-
tag präsentierte er mit LMU-Präsident
Bernd Huber und dem Klägeranwalt Ben-
no Ziegler die neue Lösung auf einer Pres-
sekonferenz. „Natürlich ist die Vereinba-
rungeinKompromiss, aber einguterKom-
promiss“, sagt Huber. Bis zuletzt stand das
ganze Projekt des Physik-Campus infrage,
nun hat es wieder eine Zukunft.

Ziegler hatte imAuftrag von vier Partei-
en, denen jeweils Immobilien an der Köni-
ginstraße gehören, ein Verfahren vor dem
Bayerischen Verwaltungsgerichtshof
(VGH) angestrengt und einen vorläufigen

Planungsstopp erreicht. Nun spricht Zieg-
ler von einem „sehr guten Ergebnis für die
Anwohner“,weil ihr Umfeld deutlichweni-
gerverändertwerdealsgeplant. „Und“,be-
tonte Ziegler, „das Entree zum Englischen
Garten bleibt, wie es ist.“

Ursprünglich war geplant, den gesam-
tenGebäuderiegel, der sich von der Veteri-
närstraße aus entlang der Königinstraße
erstreckt, abzureißen. Nun bleibt das Eck-
gebäude stehen und zudem der zentrale
Trakt an der Königinstraße 8. Ein Verbin-
dungsgebäudeund zweiweitereGebäude-
teile, die sich im Norden anschließen, gel-
tenalsnichtsanierbarundwerdenabgeris-
sen.Sie sollenaber ingleicherFormwieder
aufgebaut werden.

Nötig geworden war die Neuplanung
nach einem Beschluss des VGH im Juli
2023. Das Gericht setzte im Eilverfahren
den Bebauungsplan „Entwicklungscam-
pus Königinstraße“ vorläufig außer Kraft.
Es ließ deutlich anklingen, dass einige der
alten Tierklinik-Gebäude, die sich auf ei-
nem vier Hektar großen Gelände bis hin-
auf zur Ohmstraße erstrecken, denkmal-
würdig seien – Freistaat und Stadt hatten
das zuvor verneint.

Beklagte in dem Verfahren ist die Stadt,
weil der Stadtrat den Bebauungsplan be-
schlossen hat. Betroffen allerdings ist vor-
nehmlich der Freistaat. Zum einen über
das Landesamt für Denkmalpflege, dem
das Gericht in deutlichen Worten Schlam-
pigkeit vorwarf: „Die geschichtliche Di-
mensionundinsbesondereauchdiestädte-
bauliche, wissenschaftliche und volks-
kundliche Bedeutung des Ensembles der
Tierklinikwurdeoffenbarnichtexplizit ge-

prüft“, schrieben die zwei Richter und die
Richterin.

Zum anderen betroffen ist die LMU. Die
Fakultät für Physik ist eine der internatio-
nal herausragenden Sparten der Uni, erst
im vergangenen Jahr untermauert durch
denNobelpreis fürdenLMU-ProfessorFe-
rencKrausz.DerneueCampus,derdieder-
zeit über die Stadt verteilten Bereiche der
Fakultät an einem Ort vereint, soll die At-
traktivität und denwissenschaftlichen Er-
trag der LMU-Physik noch einmal auf ein
neues Niveau heben.

MinisterBlumewarpolitischdoppeltbe-
troffen, weil er sowohl für den Denkmal-

schutz als auchdieHochschulen zuständig
ist.NachderVGH-Entscheidungverteidig-
teerzunächstdasLandesamtfürDenkmal-
pflege für seine Beurteilung der Tierklinik
und sagte: „Ich setze auf das Hauptsache-
verfahren.“ Dann aber korrigierte er sei-
nenKurs undwollte die Sache beschleuni-
gen, indem er eine Einigung mit den Klä-
gern herbeiführt.

Das ist nun gelungen. Minister Blume,
LMU-Chef Huber und Klägeranwalt Zieg-
ler unterschrieben amMittwoch eine ent-
sprechende Vereinbarung. Das Verfahren
vor dem VGH wird damit ruhend gestellt.
Und was bedeutet die Umplanung des ge-

samten Campus-Konzepts für die Bedürf-
nisse der Physik? Zunächst einmal verän-
dertsichdieZeitachse.DasGerichtsverfah-
ren plus die anstehende Umplanung wer-
den zwei bis drei Jahre kosten. Laut Blume
ist das aber immernochweniger als bei ei-
nem Hauptsacheverfahren mit ungewis-
sem Ausgang oder einer kompletten Neu-
planung des Campus.

Hinzukommt, dassderUmzugderTier-
medizin auf den neuen Campus in Ober-
schleißheim noch einige Jahre dauern
wird. Der nächste Neubau am Englischen
Gartensoll fürdieExperimentalphysikent-
stehen, Baubeginn ist derzeit für 2027 ge-
plant.

DiegrößteVeränderungamKonzept ist,
dass durch den Erhalt der alten Gebäude
der Neubau für das „Forum Physik“, für
den es bereits einen Architekturwettbe-
werb gab, entfällt. Es sollte laut LMU das
„Schaufenster des neuen Physik-Campus
sein“, mit einem Ausstellungsbereich, ei-
ner Cafeteria und Hörsälen. „Wir werden
für die Forums-Idee noch eine gute Lö-
sung entwickeln“, verspricht LMU-Präsi-
dentHuber. Die zusätzlichenKostendurch
die Umplanung des Campus beziffert Mi-
nisterBlumeauf„einenniedrigeneinstelli-
genMillionenbetrag“.

Im Rückblick räumen die Verantwortli-
chen mit Blick auf das Ursprungskonzept
Fehler ein. „Wir wollten damals einen gro-
ßenWurf für die Physik“, sagt LMU-Präsi-
dentHuber. „AberesgabvonAnfanganAk-
zeptanzprobleme.“Der Plan sei „von guten
Ideen durchsetzt gewesen“, sagt Minister
Blume, „aber er war zu stadtbildverges-
sen.“ Sebastian Krass

Attacke auf
Mann mit Kippa

Das Zerwürfnis

ist ganz oben

in der Kirche angekommen

Die Wahl des

Kirchenvorstandes

droht zu scheitern

Neuer Anlauf
für ein Flussbad
Der Verein Isarlust will die
Debatte um ein Bad im

Herzen der Stadt neu beleben.

Vorwürfe gegen Pfarrer
Machtmissbrauch, sexuelle Übergriffe: Mehr als 40 Jugendleiterinnen und

Jugendleiter einer evangelischen Gemeinde in Freimann sind zurückgetreten.

Das Projekt verzögert

sich vermutlich um

zwei bis drei Jahre

Wie es mit der alten Tierklinik am Englischen Garten weitergeht
Nach langem Ringen um den Abriss des Komplexes für einen neuen Physik-Campus der LMU gibt es eine Einigung zwischen Freistaat und Klägern.

Ursprünglich war geplant, den gesamten Gebäuderiegel entlang der Königinstraße
abzureißen. Nun sollen Teile davon erhalten werden.  F O T O : S T E P H A N R U M P F
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Von Stefan Galler

E
s ist eine der wichtigsten Verkehrs-
adern in der Gemeinde Unterföh-
ring: Zu Stoßzeiten rollt ein Auto

nachdemanderen auf derMünchner Stra-
ße durch den Ort. Nicht jeder Fahrer hält
sich an die vorgeschriebenen 50Kilometer
proStunde.Das ist lautundgefährlich, vie-
leUnterföhringerwürdendieGeschwindig-
keit gerne durchgehend auf Tempo 30 re-
duzieren.DochbislangwarenderGemein-
dedieHändegebunden,weil es sich umei-
ne Kreisstraße handelt.

Das ändert sich nun grundlegend: Der
Bundesrat hat kürzlich eine Reform des
Straßenverkehrsgesetzesgebilligt, dievor-
sieht, dass Städte undGemeinden auchbei
Staats- und Kreisstraßen mehr Spielraum
etwa für die Einrichtung von Busspuren
oder Parkregeln sowie eben auch Tem-
po-30-Zonen bekommen. Demnach sollen
als Kriterien für solche Entscheidungen
künftignebenderSicherheit undderWah-
rung des fließenden Verkehrs auch Ziele
des Klima- und Umweltschutzes, der Ge-
sundheitundderstädtebaulichenEntwick-
lung geltend gemacht werden können.

Seit Jahren fordern Verkehrs- und Um-
weltverbände mehr Mitspracherecht für
Kommunen,dabeihatte sichzuletzt die In-
itiative „Lebenswerte Städte und Gemein-
den“ an die Spitze der Bewegung gesetzt.
ImJuli2021vondenStädtenAachen,Augs-
burg, Freiburg, Hannover, Leipzig, Müns-
terundUlmgegründet,gehörendiesemZu-
sammenschluss mittlerweile bereits 1093
Kommunen an. Darunter zwölf aus dem
Landkreis München: Aying, Baierbrunn,
Feldkirchen, Garching, Gräfelfing, Höhen-
kirchen-Siegertsbrunn, Neuried, Ober-
schleißheim, Planegg, Pullach, Unterföh-
ring und Unterschleißheim.

Der Initiative gelang es, ihr Anliegen
auch im Bund mit starker Stimme zu arti-
kulieren. Die nun erfolgte Gesetzesände-
rungwirdentsprechendalsErfolggefeiert.
Siehabeseit demBeitritt zur Initiative„Le-
benswerte Städte und Gemeinden“ regel-
recht „daraufgewartet“, sagtdieHöhenkir-
chen-Siegertsbrunner Bürgermeisterin
Mindy Konwitschny (SPD), denn in ihrer
Ortschaft gebe es „einige Straßen, über die
diskutiertwird“. Beispielsweise temporäre
Geschwindigkeitsbeschränkungen,vonde-
nen sich viele wünschen würden, dass sie
den ganzen Tag Gültigkeit bekommen.

Sie sei nicht zwingenddafür, flächende-
ckend auf Tempo 30 zu reduzieren, sagt
Konwitschny. „Aber mit diesem Gesetz
könnenKommunendieGeschwindigkeits-
vorgabeneinfacherundtransparenterma-

chen.“ InHöhenkirchen-Siegertsbrunnha-
ben sie bereits erste Schritte eingeleitet:
VergangeneWoche beschloss der Umwelt-
und Verkehrsausschuss des Gemeinderats
gegendieStimmenderCSU, fürdieRosen-
heimer Straße im Süden der Gemeinde
und für die Münchner Straße die Einfüh-
rung von Tempo 30 erneut zu bewerten

und zu prüfen. Ein erster Versuch, auf die-
senbeidenGemeindestraßeneinTempoli-
mit zu bekommen, war 2020 am Veto der
zuständigen Polizeiinspektion 28 geschei-
tert. Zusätzlich wird laut dem Beschluss
vom Donnerstag für alle innerörtlichen
KreisstraßennundieEinführungvonTem-
po 30 geprüft.

Auch andernorts freut man sich über
die Gesetzesänderung, die Pullachs Bür-

germeisterin Susanna Tausendfreund von
denGrünenalsErfolg für ihrePartei rekla-
miert. Zwarhätten„sichernochmehrKom-
petenzen auf die Kommunen übertragen
werdenkönnen, aber ein sehr guter Schritt
zu mehr Sicherheit und Lebensqualität ist
nun gemacht“, findet Tausendfreund. In
Pullach bestehe schon überwiegend Tem-
po 30, auf wenigen Verbindungen gelte
Tempo 40. „Wir werden jetzt überprüfen,
ob wir die Beschilderung einfacher und
übersichtlicher gestalten können“, sagt die
Bürgermeisterin.FürTausendfreundsPar-
teikollegen Markus Büchler ist die Geset-
zesänderung „kein kompletter Freibrief –
leider –, denn einen solchen hatten wir
Grünenunsgewünscht“.Aberdurchdiezu-
sätzlichen Möglichkeiten für Kommunen,
Änderungen an den Verkehrsregeln zu be-
gründen, seien die Chancen, solche Vorha-
ben durchzubekommen, deutlich größer,
sagtderLandtagsabgeordneteundMobili-
tätsexperte aus Oberschleißheim: „Was
nunnochfehlt, ist eineVerwaltungsverord-

nung. So etwas wie eine Handreichung für
die Beamten. Aber ich denke, dass sie noch
in diesemKalenderjahr kommt.“

Für seineHeimatgemeindeOberschleiß-
heim kann Büchler sich vorstellen, dass
man den alten Plan wieder aufgreift, auf
der Bundes- und der Staatsstraße, die den
Ort in vier Teile spalten, Tempo 30 anzu-
ordnen. „Dashätte vielleicht auchdenVor-
teil, dass viele Lkw, die bei Stau auf der A
92 durch die Gemeinde fahren, abge-
schrecktodervomNavierst garnichtabge-
leitet werden“, so Büchler. Der Gräfel-
finger Bürgermeister Peter Köstler (CSU)
ist nicht ganz so euphorisch. „Man sollte
keine falschenHoffnungenwecken: Even-
tuell wird das Prozedere beim Ausweisen
von Tempo-30-Zonen leichter, man muss
aberweiterhin die Zuständigkeiten beach-
ten“, sagt er. Deshalb sei es mitnichten so,
dass Kommunen fortan frei über Staats-
und Kreisstraßen entscheiden könnten –
auchwenn er hoffe, dass es durchdas neue
Gesetz leichter werde, Wünsche von An-

wohnern zu erfüllen. „Aber ich werde jetzt
nicht mit 30er-Schildern ausrücken“, sagt
Köstler.

DashatauchseinFeldkirchnerAmtskol-
legeAndreasJanson (UnabhängigeWähler-
vereinigung) nicht vor. Er erhofft sich aber
„mehr Eigenständigkeit“ und dass be-
stimmte Dinge nicht mehr vorkommen:
„Wir sind zum Beispiel mit einer 30er-Zo-
nevoreinerKita inderHohenlindenerStra-
ße gescheitert, weil das eine Kreisstraße
ist. Diesen Fall werden wir wieder ange-
hen“, sagtJanson.AuchdasanvisierteLkw-
Fahrverbot für die Zeppelinstraße will er
noch einmal aufrollen, nachdem man als
Kompromiss vor gut zehn Jahren lediglich
eine Sperrung für Gefährte von über zehn
Meter Länge erwirken konnte. „Aber wie
will man das kontrollieren?“, sagt Janson.

Auch in Garching ist man erleichtert:
„Sehr erfreulich, dass es geklappt hat“,
sagt Bürgermeister Dietmar Gruchmann
von der SPD, der sich nach eigenen Anga-
ben bei mehreren Bundestagsabgeordne-
ten für die Gesetzesänderung starkge-
macht hat. Er nennt auch gleich sein Her-
zensprojekt in Sachen Tempo 30: „Zwi-
schen Auweg und Bürgermeister-Wagner-
Straße haben wir einen innerstädtischen
Engpass.“ Dort sei an der Durchgangsstra-
ße (Münchner und Freisinger Landstraße)
der Gehweg so schmal, dass die Radfahrer
diesennichtnutzendürfen,wodurches im-
mer wieder zu gefährlichen Situationen
komme. „Stadtrat und ADFC wollten des-
halb dort Tempo 30, aber Landratsamt
und Straßenbauamt waren dagegen“, be-
richtet Gruchmann. Nun könne man das
Verfahren noch einmal in Gang setzen.

In Unterföhring gilt auf der Münchner
Straßebishernuraufeinem300Meter lan-
gen Stück Tempo 30, auf der Höhe von
Hort, Schule und Rathaus. „Ich bin aber
nicht sicher, ob es eine gute Lösung wäre,
wenn wir auf der ganzen Ortsdurchfahrt
30 hätten“, sagt der Zweite Bürgermeister
ManuelPrieler,derwieRathauschefAndre-
asKemmelmeyer der ParteifreienWähler-
schaft Unterföhring (PWU) angehört. „Gut
möglich, dass dann der Verkehr nicht
schnell genug abläuft, dann staut es sich,
was vermutlich für die Reduktion des CO2-
Ausstoßes nicht förderlich ist“, sagt Prie-
ler. Aber anschauen werden sie sich die
Straßebestimmtnocheinmal– jetzt, dasie
selbstmehr Handlungsspielraumhaben. 

Tempo 50 vor der Kita: Feldkirchen scheiterte mit dem Versuch, die Hohenlindener Straße zur 30er-Zone zu machen.
Nach der Gesetzesänderung könnte es nun klappen. F O T O : C L A U S SC H U N K

Die Mitglieder des Mobilitätsausschusses
imMünchnerStadtrathabenamMittwoch
die Entscheidung über den Umbau der
Lindwurmstraße zugunsten des Radver-
kehrs überraschend verschoben. Das
höchst umstrittene Thema soll nun im
HerbstbeidernächstenSitzungdesGremi-
ums erneut auf die Tagesordnung kom-
men. Bis dahin steht ein zentrales Projekt
des Radentscheids von 2019 und der dar-
aus folgenden Verkehrswende still. Das
Konzept des Mobilitätsreferats sah ur-
sprünglich eine komplette Neugestaltung
der Lindwurmstraße für rund 40 Millio-
nenEurovor,umdieSicherheit fürRadfah-
rerundRadfahrerinnenzuverbessern.An-
gesichts der Finanzlage der Stadt war das
offensichtlich nichtmehrmehrheitsfähig.

Am Dienstagnachmittag schienen Grü-
ne/Rosa Liste und SPD/Volt eine billigere
Variante gefunden zu haben, die nur ein
Viertel derMaximallösungkosten soll.Un-
abhängigvoneinander formuliertensieÄn-
derungsanträge, unabhängig voneinander
kündigtensiedie fastgleichlautendenVor-
schläge an. Unter einer gemeinsamen Li-
nie stellt man sich etwas anderes vor.

FDP-StadtratFritzRothwarendiekurz-
fristig vorgelegten Anträge jedenfalls zu
viel – er beantragte die Vertagung. Bis auf
ÖDP und Linke stimmten alle Fraktionen
zu, auch die grün-rote Stadtratsmehrheit.
„Von der Umsetzung her gibt es keine Ver-
zögerung“, versicherte Paul Bickelbacher
(Grüne); die ersten Baumaßnahmen sollen
ohnehin erst im Herbst 2025 erfolgen.
Dass jetzt über die eine oder andere Stelle
noch einmal in Ruhe diskutiert werden
kann,hält auchAndreasSchuster (SPD) für
sinnvoll: „Wir werden auf den Änderungs-
anträgen aufbauen.“ Joachim Mölter

Das Deutschlandticket gilt mindestens bis
Ende des Jahres weiter im Bereich des
Münchner Verkehrsverbundes (MVV). Ei-
nen entsprechenden Beschluss haben die
MVV-Gesellschafter an diesem Mittwoch
gefasst. „BundundLändermüssen sich je-
doch dringendGedanken über eine Finan-
zierung über das Jahr 2025 hinaus ma-
chen“, sagte der MVV-Geschäftsführer
Bernd Rosenbusch. Ausschlaggebend für
die Entscheidung sei gewesen, dass eine
ausreichende neue Finanzierungszusage
durch Bund und Freistaat erfolgt und kein
Ausgleich tariflicher Mindereinnahmen
fürdasDeutschlandticketdurchdieAufga-
benträger imMVVerfolgenmuss.DieBun-
desregierung habe in der neuen Gesetzes-
vorlage zur Änderung des Regionalisie-
rungsmittelgesetzes diese Finanzierungs-
zusage angestoßen. M M O , D P A

Lizenz zum Bremsen
Durch eine Gesetzesänderung erhalten Städte und Gemeinden deutlich mehr Mitspracherecht bei verkehrsberuhigenden

Maßnahmen auf Durchgangsstraßen. Vielerorts kommen deshalb bisher abgelehnte Tempo-30-Zonen erneut aufs Tapet.

MVV hält an
Deutschlandticket fest

Markus Büchler kann sich

sogar auf Bundesstraßen

Tempo 30 vorstellen

„Ich werde jetzt nicht mit

30er-Schildern ausrücken“,

sagt Peter Köstler

Entscheidung über
Lindwurmstraße vertagt
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Peru/Kenia/
Südafrika:
Premium Avocado
»Hass«, Kl. I,
je St.

Deutschland:
Salatgurke⁶
Kl. I,
je St.

Sonnenblumen¹
je Bund

Bergader
Bergbauern
Käse mild-
nussig
Schnittkäse,
48% Fett i.Tr.,
je 150-g-Pckg.
(1 kg = 11.27)

Oberland
Räucherkäse
Natur oder Schinken
Schmelzkäsezubereitung,
versch. Sorten,
je 100 g

Neuburger¹
österr. Spezialität,
je 100 g

Nur in der Bedienungstheke

Hackfleisch gemischt¹
vom Rind und Schwein,
je 100 g

Bonduelle
Goldmais
285-g-Abtropfgew.,
je 300-g-Dose
(1 kg = 3.89)

Felix
Katzennahrung
versch. Sorten,
je 12 x 85-g-Btl.
(1 kg = 3.91)

Hohes C
Saft
versch. Sorten,
je 1-l-Fl.
zzgl. 0.25 Pfand

Schlütters
Nürnberger
Rostbratwurst¹
fettreduziert,
je 200-g-Pckg.
(1 kg = 12.45)

%

Iglo
Schlemmerfilet
Bordelaise Classic
tiefgefroren,
je 380-g-Pckg.
(1 kg = 7.87)

Dr. Oetker
Die Ofenfrische
Vier Käse
tiefgefroren,
je 410-g-Pckg.
(1 kg = 5.41)

%

Coca-Cola
versch. Sorten,
teilw. koffein-
haltig,
je 1,5-l-Fl.
(1 l = 0.74)
zzgl. 0.25 Pfand

Knaller

1.11

Aktion

0.88

Aktion

2.22

Aktion

2.99

Aktion

1.69

Aktion

0.99

Aktion

1.69

Aktion

3.99

Aktion

0.89

Aktion

1.99

Aktion

2.49

Aktion

1.49

Aktion

3.99

Knaller

1.11

Kölln
Schoko Hafer-
Müsli
je 600-g-Pckg.
(1 kg = 4.15)

(1 kg = 3.70)
2.22

Knaller

2.49

Preis
mit
App

Coupon

%

Zewa
Wisch & Weg Original
je 4 x 45-Blatt-Pckg.

2.39

Aktion

2.49

Preis
mit
App

CouponRE
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Das tägliche Extra

FREITAG

Kino am Königsplatz

SAMSTAG

Freizeit-Tipps

DIENSTAG

Kultur-Tipps

DONNERSTAG

Die Kostprobe

MONTAG

Blick in die Woche

MITTWOCH

Taylor Swift

Von Carolus Hecht

W
as hier vor Jahrhunderten als Ge-
sindeküche für das Personal des
Wittelsbachischen Schlosses

Schleißheim begann, hat ein abenteuerli-
ches Auf und Ab hinter sich. Unverdrossen
hielten ausflugsfreudige Münchner jeder-
zeit der Schleißheimer Schlosswirtschaft
die Treue, die an der Flanke des Alten
SchlossesgegenüberdemimposantenAnt-
litz des Neuen Palastes beheimatet ist. Vor
Jahrzehnten - Carolus Hecht konnte da-
mals dieGoldeneHochzeit seiner Eltern im
legendären, liebreizenden, heute ver-
schwundenen Blauen Salon im ersten
Stockmitfeiern - durfte dieKüche als recht
„hochgestochen“ gelten; dann verkam das
Lokal zu lieblosem Mittelmaß; schließlich
musste es in eine als Almhütte maskierte
Balkenbude umziehen, weil der Komplex
von der Bayerischen Seen- und Schlösser-
verwaltung aufwendig und radikal reno-
viert wurde.

Das erhabeneundgewaltigeSchlossare-
al in Schleißheim hätte ja einst dem „Blau-
en Kurfürsten“ Max Emanuel als imperia-
ler Repräsentationsort dienen sollen, wäre
es ihmwie erhofft gelungen, denHabsbur-
gern die Kaiserwürde über das Heilige Rö-
mische Reich Deutscher Nation abzujagen.
Daraus wurde nichts, so erscheint für den
Ort einiges architektonisch ein bisschen zu
groß, zuambitioniert. FürdasGasthausgilt
das nicht, sieht man von der Dimension so
manchenGerichts ab.

Man hat einen unaufgeregten Kompro-
misszwischenrustikalemHabitusundzeit-
gemäßer Luftigkeit gefunden. In der weit-
läufigenLokalitätstehendieTischesoweit-

räumig, dass es nirgends zu laut wird. Ein
paar Nischen fürs Privatissimum bieten
den Blick auf die Schlossfassade gegen-
über. Draußen der Freisitz unter großen
Schirmen.DannderBiergartenuntergewal-
tigen Kastanien, aber der ist ein anderes
Thema.

Zum Glück hat man die Renovierung
zum Anlass genommen, sich gastrono-
misch auf gediegenes bürgerliches Speisen
zu besinnen. UndAustriasHerrschaft wäh-
ret fort, hier doch sehr zumNutzen des Pu-
blikums. Für die eher schlichte, derbere
bayerische Küche war und ist die des östli-
cherenÖsterreichsdieglänzendePatin, fan-
tasievoller, üppiger, delikater.

Huch: Brezenknödelcarpaccio?Diese et-
wasmodisch-spinnöseBenennungtat dem
Gericht (14,90) eher Unrecht, mit seinen
würzig warmen Kräuterseitlingen, (Pilzen)
dievondenRotweinzwiebelnsäuerlicheDe-
likatesse bezogen. Erwärmteman die frös-
telnde Knödelunterlage, es wäre ein edler
Appetitwecker. Eine frische Note umflorte
das kleine Tatar mit Wachtelei (17,90). Die
Tafelspitzsulz (16,50)mitBratkartoffeln,ro-
ten Zwiebeln und Kernöl hätte man in der
Steiermark nicht besser bekommen kön-
nen. Warum nur ist in Bayern die Teller-
oder auch Knöcherlsulz fast ausgestorben,
in der die schlichteste Volksküche einst oft
die Delikatesse besserer Speisehäuser er-
klommen hat? Austria lehrt sie uns aufs
Neue.AuchmitdersehrmildenPfifferlings-
ülze (11,90).

Kernöl spielt inderSchlosswirtschaft ei-
ne prominente, zugleich dezente, durch-
wegs sehr erfreuliche Rolle. Sulz, Carpac-
cio, mancher Salat bis zur Coupe Styria
(8,50),demVanilleeismitKernölundgerös-
tetenKürbiskernen,dieseserdigeSchmier-
mitteldesgutenGeschmacksverrätdieOri-
entierungandendelikatenEigenheitender
speziell steirischenKüche.

DieBärlauchcremesuppe((8,50)flossele-
gant, nicht zu pampig. Die zwar kräftige
Pfannkuchensuppe (7,50) bedurfte den-
noch einigen Pfeffers zur Ermunterung.
Aufder kleinen, jetzt naturgemäßabgelau-
fenen Spargelkarte, genossen wir beson-
ders den marinierten Spargelsalat (15,50).
Welch Idee, den überbackenen Spargel
(20,90) mit Fisch, zwei kräftigen Stücken
vom würzigen, sensibel gebratenen Saib-
lingzueinemdeftigerenTellerzukombinie-
ren (plus 10). Die Filets dieses Fisches
(27,50) für sich schwammen munter in ei-
nem See von Zitronen-Senf-Schaum. Um-
rahmt von viel alpenländischer Fleisches-

lust verblüffte uns das kleine Garnelen-
pfandl (19,90) mit dem sehr gekonnten
Hauch vonChilischärfe.

Wundersam wie viele Lokale in Mün-
chen es wagen, das nur kälbern echteWie-
nerSchnitzelanzubieten.Diemeistenschei-
tern andiesemwahrenKüchenkunststück,
vielerorts wird es gar in der Fritteuse zu ei-
ner Art Gipskarton hingerichtet. Die Chef-
ideologendesWienerSchnitzelssagen, vier
Millimeterseidie idealeStärkediesesKalb-
fleischfladens, und siehe, als hätten sie es
mit der Mikrometerschraube gemessen:
vorbildlich dünn und doch saftig, mit dem

sehr lockeren Hemd der „Pannier“ (29,90).
Daran ließ sich ermessen, dass Leute in der
Küche stehen, denen so eine feine Sache
noch einHerzensanliegen ist. Dazu kernöl-
satt der Kartoffelgurkensalat. Dem Hecht
behagte diese wahrhaft kernige Variante.
Mitessern, denen der Ton des Kürbiskern-
öls nichtunbedingtund immerbehagt,wä-
re vielleicht eine Erdäpfelsalatvariante oh-
ne diese Zutat anzubieten.

Rahmlauch als säuerlich eleganter Ton
zum Kalbskotelett (26,50). Ein andermal
hinreißend geschmorte Urkarotten, für
manchen befremdlich mit ihrem fast

schwarzen Dunkelrot, geschmacklich hin-
reißend. Das Schnitzel stark genug, um
nicht auszutrocknen, dem grassierenden
Leiden dieses Gerichts. Auch die ach so be-
liebte Ente (23,50), die auf bayerische Ti-
sche oft strohig trocken flattert, hatte ihren
Saft im Rohr vorbildlich bewahrt. Nur der
Schweinsbraten (15,50), wiewohl eigentlich
untadelig, mochte diesbezüglich nicht mit
demmitzuhalten, was sogar manches sehr
schlichte bajuwarische Traditionshaus an
saftiger Morbidezza fertigbringt. Ja, der
Schweinsbraten istgleichsamdieAntithese
zumWiener Schnitzel. Selbst dieser fabel-

haften austriaorientierten Küchenmann-
schaft blieb seine absolute Spitzenkonsis-
tenz unerreichbar.

Nebenbei: Die köstlich knusprige
Schwartewarkurioserweisegleichsamzer-
tifiziert – mit dem eingebrannten Stempel
des Fleischbeschauers. Blaukraut und ro-
herKartoffelknödelentsprachenganzunse-
renhohenErwartungen.DasSchloss-Duett
(31,50) mit einemViertel der Ente und dem
Braten in der Dunkelbiersoße ist selbst
dem Freund des Deftigen ein herausfor-
derndes Angebot. Und wer sich für das ge-
schmorte Spanferkelbackerl (22,50) mit
Kartoffelnockerln entschied, geriet in jenes
Entzücken, das noch den Sonntagsbraten
als Leitmotiv für herzhafte Reichhaltigkeit
hochhält.

Muss das sein, ein Zitronensorbet zur
Creme Brulée (10)?Was erst als überkandi-
delt erscheinenmag,machte wiederum als
säuerlicheKorrespondenzausdereherübli-
chenNachspeise eine elegantereKombina-
tion.ErwartungsgemäßdieTopfennockerl.
Das Vanilleeis mit Kernöl – siehe oben -
übertraf inWahrheitallesbeidenNachspei-
sen.

Das leichte, dunkle Brot schien uns ein
guter Begleiter für fast alles. Das Hofbräu
wusste man zu pflegen. Der offene Wein
hatte seine österreichorientierten Tugen-
den,erschienunspreislicherträglich,da im
Viertel ausgeschenkt. Wahrhaftige Zuvor-
kommenheit ist dem Bedienungspersonal
nachzusagen: aufmerksam, umsichtig,
freundlichverständnisvoll bei Sonderwün-
schen. Nichts vom ranschmeißerischen
Gschamster-Diener-Ton. In Schleißheim
hätten die Herrschaften auch bei Hofe Fi-
gur gemacht.

Schlosswirtschaft Schleißheim, Maximilianshof
2, 85764 Oberschleißheim, Telefon:
089/60013695, Dienstag bis Sonntag 11 bis 22
Uhr; Oberschleißheim ist sehr bequem mit der S1
erreichbar, zum Schloss ist es ein leichter Spazier-
gang.

 

Der Titel „Tanzmeister“ behagt Magnus
Kaindl nicht wirklich. Offiziell sei der
nicht, sagt der Bayer, der beimKocherlball
ebendiese Funktion innehaben wird. Bei
Münchens außergewöhnlichster, größter
und frühester Volkstanzveranstaltung
wird er zusammen mit Katharina Mayer,
der Tanzmeisterin, am Sonntag, 21. Juli,
diewohlnochmüdenMassen rundumden
Chinesischen Turm in Schwung bringen,
wieseit Jahrenschon.EineoffizielleAusbil-
dung für die beiden Vortänzer und gut ge-
launtenAntreiber auf demPodiumgebe es
nicht, sagt Kaindl.

Er ist in diese Rolle wie seine Tanzpart-
nerin hineingeboren worden. Mit seiner
Brauchtums-begeisterten Familie kam er
in den Dießener Trachtenverein und tanz-
teundschuhplatteltedort schon inderKin-
der- und Jugendgruppe. Ein Glück für ihn,
dass er sein Hobby zum „leidenschaftli-
chen Beruf“ machen konnte. Kaindl leitet
im städtischen Kulturreferat das Team

Volkskultur.SeinZiel: „DieMenschenakti-
vieren über unsere tradierten Künste, also
übers Singen, Musizieren und Tanzen.“

Auch Ungeübte sollen sich mitdrehen
können, das ist Kaindl besonders wichtig.
DieVolkstanzszenehabesichdasehrgeöff-
net indenvergangenen20Jahren, „wegda-
von, etwasaufderBühnevorführenzuwol-
len, hin dazu, dass die Leute Spaß haben
und sich selbst bewegen.“ Dafür stehen
auch die beiden Kapellen, die sich beim
Kocherlball abwechseln: Quetschnblech,
die mit neunköpfiger Großbesetzung für
Walzer, Polka, Zwiefach oder Dreher auf-
spielen. Und Massarani, die aus dem bay-
erisch-schwäbischen Raum ganz eigene
Tänzemitbringen.

Kaindl und Mayer geben auch Kurse,
„Bairisch tanzen lernenoderüben“.Diesol-
len die Münchner mit Live-Musik, Tipps,
Kommandos und Anschauungsunterricht
gezielt vorbereiten, um beim Kocherlball
nicht nur schaulustig im Gedränge zu ste-
hen. Einen Termin imHofbräuhaus gibt es
noch, am Donnerstag, 18. Juli: Kurs 1, von
19.30 bis 21 Uhr, ist „für alle Tanzinteres-
sierten“,Kurs2von21bis 22.30Uhr„spezi-
ell für jungeLeute“.WobeiKaindldasnicht
soengsieht, beimKocherlball kommenoh-
nehin alle zusammen: die Hauptzielgrup-
pe der 45- bis 60-Jährigen, die Älteren,
und die, die zur frühen Stunde normaler-
weise gerade aus dem Club heimkommen.

Der Kocherlball ist – auch – ein Anlass
zum Anbandeln. Normalerweise, erklärt
Kaindl, sinddie bairischen Tänze Paartän-
ze, das heißt, viele kommen auch zu zweit.
„Aber wir propagieren, dass man auch als
Einzeltänzer kommen kann“, in der Regel
herrsche Frauenüberschuss. „Wir wollen
die Damen ermutigen aufzufordern“, sagt
Kaindl, „bei uns kann jeder sein Glück
selbst indieHandnehmen.“Undsollte sich
das Glück als Unglücksfall entpuppen,
kann man die fremde Hand in den Tanz-

pausen auch leicht wieder loswerden –
„manmuss sich nicht festlegen“.

Der Kocherlball war einst eine ziemlich
lockere Angelegenheit: Die Kocherl, also
Dienstmägde, Knechte, Diener, Köche
aber auch Soldaten, trafen sich etwa ab
1880jedenSonntag frühmorgenszumTan-
zen,wenndieHerrschaftennochschliefen.
1904wurde dies verboten, aus „Mangel an
Sittlichkeit“. Anlässlich der Feiern zum
200-jährigenBestehendesEnglischenGar-
tenswurde der Brauchwiederbelebt – und
wuchs zumMassenereignis heran. Bei gu-
tem Wetter kommen immer am dritten
Sonntag im Juli bis zu 15000 Frühaufste-
her, die meisten in Tracht, einige in Alt-
münchner Bürgergewändern, Uniformen
oder als Küchenangestellte kostümiert.
Bei Gewitter oder Dauerregen fällt der
Kocherlball ersatzlosaus,werunsicherwe-

gen des Wetters ist, schaut auf der Home-
page www.kocherlball.de nach.

Mansollte frühdransein:Um4Uhrbele-
gen die Gäste bereits die Bierbänke mit
Brotzeit und Kandelabern, wer später
kommt, legt seine Picknickdecke hin, wo
nochPlatz ist.Kurzvor6UhrzähltKathari-
na Mayer den Countdown herunter, und
dann gibt es kein Halten mehr. Bis 10 Uhr,
wennder Biergarten offiziell öffnet, ist das
fürMarkus Kaindl eine der schönsten Zei-
ten des Jahres: „Es ist ein völlig anderes
Tanzerlebnis, mit der aufgehenden Sonne
in denMorgen zu tanzen.“ ObMeister oder
nicht, dann kommt es nur auf die richtige
Begleitung an, und man spürt: „Volkstanz
löst Glücksgefühle aus.“  Michael Zirnstein

Kocherlball, So., 21. Juli, 6 bis 10 Uhr, Biergarten
am Chinesischen Turm, www.kocherlball.de 

„Volkstanz löst Glücksgefühle aus“
Der Kocherlball am Chinesischen Turm lockt bis zu 15000 Frühaufsteher. Wer will, kann sich noch auf das morgendliche Erlebnis vorbereiten.

Die Schülerinnen und Schüler desMünch-
nerWilhelmsgymnasiumstemmeneinbe-
sonderes Projekt undhoffen auf großzügi-
ge Spenden für ihr Benefizkonzert am 25.
Juli, 19Uhr, inderAllerheiligen-Hofkirche.
Zu hören sind Werke von Haydn, Mozart
und Bartók. Die Musiker stammen über-
wiegend aus der Schulfamilie des Wil-
helmsgymnasiums; Schüler und Ehemali-
ge, (ehemalige) Lehrer, Eltern. Die Einnah-
mendesAbendskommenderPartnerschu-
le des Gymnasiums in Bulgarien zugute,
sienimmtKinder ausmittellosenFamilien
auf.DerEintritt ist kostenlos, es ist aber ei-
ne Anmeldung über einen QR-Code nötig.
Den findet man unter https://www.wil-
helmsgymnasium.de/.  C Z G

Benefizkonzert des Wilhelmsgymnasiums, Do.,
25. Juli, 19 Uhr, Allerheiligen-Hofkirche 

Zum Kocherlball kommen viele in Tracht,
einige auch als Küchenangestellte kostü-
miert.  F O T O : C L A U S SC H U N K

Die Portionen in der Schlosswirtschaft Schleißheim, hier geschmorte Spanferkelbackerl mit Kartof-
felnockerln, sind herausfordernd, das Personal ist zuvorkommend, der Wein preislich erträglich.

Zur Schlosswirtschaft gehört auch ein Biergarten unter gewaltigen Kastanien. F O T O S : R O B E R T HA A S

Köstliches in
königlicher Größe

Nach der Renovierung setzt die Küche der

Schlosswirtschaft Schleißheim auf gediegenes

bürgerliches Speisen mit österreichischem Einschlag.

KOSTPROBE

Benefiz mit Bartók
Gymnasiasten konzertieren für

eine bulgarische Partnerschule.

SZEXTRA

Das Tollwood Winterfestival | 089-38 38 50 0 · www.tollwood.de | Das Tollwood Winterfestival | 089-38 38 50 0 · www.tollwood.de | Alle Karten gelten als MVV-Ticket!Alle Karten gelten als MVV-Ticket!
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Regensburg – Mitten in der Verhandlung
will die junge Frau etwas über Deutsch-
land loswerden. Das Land verbinde sie mit
einem Gefühl der Hoffnung, sagt sie. „Als
ich klein war und nach Deutschland kam,
hatte ich das Gefühl, dass es hier eine Zu-
kunft für mich gibt.“ Jahrelanges Zittern,
ob sie bleiben darf und schließlich der
Rausschmiss haben diese Hoffnung offen-
bar weitgehend zerstört. Schon in Deutsch-
land war die junge Frau in psychischer Be-
handlung. In den vier Monaten in Bulgari-
en sei es ihr so schlecht ergangen, dass „ich
mir selbst den Tod gewünscht habe“, sagt
die junge Frau.

Ein Mittwochvormittag in Regensburg.
Das Bayerische Verwaltungsgericht ver-
handelt den Fall einer 20-jährigen Syrerin,
die im März dieses Jahres nach Bulgarien
abgeschoben wurde – unrechtmäßig, wie
ihr Anwalt argumentiert. Schon als Kind
floh die Frau, deren Namen zu ihrem eige-
nen Schutz nicht in der Zeitung stehen soll,
mit ihrer Mutter, zwei älteren Schwestern
und zwei jüngeren Brüdern nach Bulgari-
en. Dort erhielt die Familie Asyl, konnte
dort aber kaum überleben und zog 2017
weiter nach Deutschland. Die junge Frau
war da gerade 13 Jahre alt, ging zur Schule,

schöpfte Hoffnung. Bleiben aber durfte sie
letztlich nicht, weil anerkannte Flüchtlin-
ge in den ersten fünf Jahren in dem EU-
Land bleiben müssen, das ihnen den
Schutz gewährt hat.

Im März dieses Jahres schoben die Be-
hörden sie nach Bulgarien zurück – und da-
mit sehenden Auges ins Elend, so die Mei-
nung des ihres Anwalts Franz Bethäuser.
Bulgarien biete Flüchtlingen keinerlei Un-
terstützung an. Viele leben auf der Straße,
wie auch zahlreiche Flüchtlingsorganisati-
onen beklagen.

Darf Deutschland das? Darf es Men-
schen ins Elend schicken? Oder verstößt
das gegen das in der Europäsichen Men-
schenrechtskonvention festgeschriebene
Verbot unmenschlicher oder erniedrigen-
der Behandlung? Diese Frage galt es in Re-
gensburg zu klären. Dass die Richterin
Zweifel an der Rechtmäßigkeit der Abschie-
bung haben könnte, zeigt ein ungewöhnli-
cher Schritt. Sie lud die betroffene Frau zur
Verhandlung nach Regensburg ein. Und
setzte sich bei den Ausländerbehörden da-
für ein, dass sie dafür auch kommen durf-
te. Es komme äußerst selten vor, dass ein
Mal abgeschobene Flüchtlinge für eine Ver-
handlung wieder einreisen dürfen, sagt
der Asylrechtler Bethäuser. Denn die Be-
hörden müssen befürchten, dass Men-
schen untertauchen und so wieder in
Deutschland bleiben.

Wie also leben anerkannte Flüchtlinge
in Bulgarien? Die junge Frau konnte das

nun der Richterin selbst erzählen. Dass sie
bis auf 100 Euro, die ihr die Schwestern
schickten, gar kein Geld gehabt und ohne
Bulgarisch-Kenntnisse auch keinen Job ge-
funden habe. Die Behörden hätten sie ge-
nauso fortgeschickt wie die Caritas, die sie
mit ihrer Bitte um Hilfe nur ausgelacht ha-
be. Eine Zeit lang durfte sie in einer Mo-
schee übernachten, später bot eine Frem-

de ihr in ihrer WG Unterschlupf. Doch auch
dort verjagte die Vermieterin sie nach zwei
Wochen, weil sie keine Miete zahlen konn-
te. „Drei Monate musste ich auf der Straße
betteln und in Restaurants um Essen bit-
ten“, sagt sie. Sie hatte keinen Zugang zu
medizinischer Versorgung, obwohl das in
ihrem labilen psychischen Zustand drin-
gend nötig gewesen wäre.

Auch anerkannte Geflüchtete leben in
Bulgarien häufig in großer Not, sagt Stefan
Theo Reichel von der kirchlichen Flücht-
lingsorganisation Matteo. Allein in diesem
Jahr hat er deshalb 40 über Bulgarien ein-
gereiste Geflüchtete ins Kirchenasyl ver-
mittelt, um sie vor einer Rückführung zu
bewahren. Im vergangenen Jahr waren es
ungefähr 100.

Das Bundesamt für Migration und
Flüchtlinge (Bamf) muss Rückführungen
eigentlich stoppen, wenn den Menschen
im Zielland unmenschliche oder entwürdi-
gende Behandlung droht. Doch die Hürden
hierfür sind hoch. Da Bulgarien ein EU-
Land ist, darf Deutschland grundsätzlich
darauf vertrauen, dass dort EU- Standards
eingehalten werden. Daran ändern auch
einzelne Berichte über unwürdige Behand-
lung von Geflüchteten nichts, solange die-
se nicht auch systematisch nachgewiesen
werden.

Allerdings entscheiden einzelnen Ge-
richte immer wieder anders. Anwalt Bet-
häuser verwies im Prozess auf eine Ent-
scheidung des Bayerischen Verwaltungsge-
richtshof vom März 2024. Der hatte ausge-
führt, dass vor allem vulnerable Personen
wie seine Mandantin anders beurteilt wer-
den müssten. Auch die Richterin schien die-
ser Auslegung zugeneigt zu sein. Sie bat
den Anwalt aber, die beschriebenen psychi-
schen Probleme der jungen Frau mit Attes-
ten zu belegen. Ein Urteil soll erst Ende des
Monats ergehen. Nina von Hardenberg

Eine nach Bulgarien abgeschobene junge Syrerin durfte für eine Verhandlung zu
ihrer Mutter nach Regensburg reisen. F O T O : N I N A V O N H A R D E N B E R G

Von Andreas Glas und Johann Osel

München – Die Bundeswehr wird an Bay-
erns Schulen präsenter sein. Neue Vor-
schriften für den Cannabis-Konsum kom-
men. Die AfD wird künftig wohl keine Ver-
fassungsrichter mehr stellen können. Ein
Überblick über die wichtigsten Gesetze,
die der Landtag monatelang beraten und
am Mittwoch vor der parlamentarischen
Sommerpause beschlossen hat.

Soldaten

im Klassenzimmer

Das „selbstverständliche Einstehen“ der
Staatsregierung für die Bundeswehr, sagt
Florian Herrmann (CSU), werde nun „in Ge-
setzesform gegossen“. Der Staatskanzlei-
chef spricht am Ende der Debatte über das
neue Gesetz zur Förderung der Bundes-
wehr in Bayern. Die Zeitenwende, sagt
Herrmann, müsse in allen Köpfen in die-
sem Land ankommen. Die Phase eines „ver-
meintlichen immerwährenden Friedens“
sei vorbei, Putin habe Deutschland quasi
in die Realität „zurückgebombt“. Das Ge-
setz sei ein Beitrag, den Bayern auf Landes-
ebene zur Zeitenwende leisten könne.

Staatliche Schulen haben künftig das
Gebot, mit Jugendoffizieren zusammenzu-
arbeiten – schon jetzt besuchen Soldatin-
nen und Soldaten Schulklassen, indes auf
deren Wunsch hin. Außerdem soll das Ge-
setz Unis davon abhalten, eine militärische
Nutzung ihrer Forschung zu verbieten –
auch wenn es derartige „Zivilklauseln“
bundesweit, aber noch nirgends im Frei-

staat gibt. Stattdessen soll auch hier ein Ko-
operationsgebot kommen, in Fragen der
nationalen Sicherheit sogar eine Pflicht.
Vorgesehen sind weitere Erleichterungen
für die Bundeswehr, etwa beim Baurecht
auf Kasernengeländen. Dazu müssen Ge-
setze mehrerer Ressorts angepasst wer-
den. Dies vollzieht der Landtag mit den
Stimmen von CSU, FW und SPD. Die Grü-
nen lehnen das ab, die AfD enthält sich.

Bernhard Pohl (FW) sagte, auch der Bun-
desverteidigungsminister sehe das Gesetz
als „Blaupause“ für alle Länder. Benjamin
Adjei (Grüne) nannte es dagegen „nicht nur
unnütz, es ist verfassungswidrig und am
Ende gefährdet es auch den Wissenschafts-
standort hier in Bayern“. Schon heute könn-
ten Schulen Soldaten „im Bereich der De-
mokratiebildung einbetten“, ohne Ver-
pflichtung. Und ohnehin habe keine Hoch-
schule im Freistaat eine Zivilklausel. Die-
ter Arnold (AfD) sagte, die Waffenlieferun-
gen an die Ukraine seien „Kriegstreiberei“.
Daher enthalte sich die AfD. Markus Rin-
derspacher (SPD) unterstützte das Gesetz,
rügte aber handwerkliche Schwächen dar-
in; in den Ausschüssen sei die Kritik der
SPD verhallt. Bei einer denkbaren Verfas-
sungsklage gegen das Gesetz trügen daher
die Regierungsfraktionen die alleinige Ver-
antwortung.

Schon seit Wochen wurde das Bundes-
wehr-Gesetz von öffentlichem Gegenwind
begleitet. Die Bildungsgewerkschaft GEW,
die Linke, mehrere Organisationen und
Prominente wie der Liedermacher Kon-
stantin Wecker fürchten eine „Militarisie-
rung des Bildungsbereichs“. An der Ein-

fahrt zum Sommerempfang des Landtags
auf Schloss Schleißheim am Dienstag emp-
fing in Protestbanner die Gäste.

Ein Verfassungsgericht

ohne AfD

Dass nicht nur die Regierungsfraktionen
CSU und FW, sondern auch Grüne und SPD
für denselben Antrag stimmen, ist ein selte-
nes Ereignis. In diesem Fall hat das mit der
fünften Landtagsfraktion zu tun: der AfD.
Um das zu verstehen, muss man die Hinter-
gründe kennen: Im Januar hatte der Land-
tag bestimmt, welche 15 ehrenamtlichen
Richterinnen und Richter (samt Stellvertre-
tern) in der neuen Legislaturperiode am
Bayerischen Verfassungsgerichtshof ne-
ben 22 Berufsrichtern über staatsrechtli-
che Fragen entscheiden. Wie üblich wurde
in Blockabstimmung ein Personaltableau
mit Vorschlägen aus allen Fraktionen be-
schlossen – darunter eben auch zwei Juris-
ten mit AfD-Parteibuch plus zwei Stellver-
treter. Es ist jahrzehntelang eingeübte Pra-
xis, dass alle Fraktionen gemäß ihrer Stär-
ke zum Zuge kommen. Doch diesmal hagel-
te es Kritik.

Die Gewissensfrage lautete: Sollte eine
Partei, die der Verfassungsschutz beobach-
tet, wirklich eigene Verfassungsrichter stel-
len? Bisher steckten die Fraktionen jen-
seits der AfD in einem Dilemma: Hätte der
Landtag einzeln über die Personen abge-
stimmt, wären die AfD-Bewerber zwar
wahrscheinlich durchgefallen – dann aber
wäre das Gericht unvollständig besetzt
und seine Entscheidungen anfechtbar ge-

wesen. Die Gesetzesänderung soll dieses
Dilemma auslösen.

Für die aktuelle Legislaturperiode
kommt das zu spät. Doch beim nächsten
Mal können Richter mit AfD-Ticket vom
Verfassungsgericht über zwei getrennte
Wahllisten ferngehalten werden: eine für
die Regierung, eine für die Opposition. Auf
diesen Listen werden mehr Kandidaten ste-
hen, als Richterjobs zu vergeben sind. Da-
mit ist quasi gesetzlich eingepreist, dass
Kandidaten bei der Abstimmung im Land-
tag durchfallen, wenn sie „nicht über alle
Zweifel erhaben sind“, wie CSU-Parla-
mentsgeschäftsführer Michael Hofmann
am Mittwoch sagte. Werden AfD-Vorschlä-
ge mehrheitlich abgelehnt, kommen künf-
tig weitere Kandidaten anderer Fraktio-
nen zum Zug. Im nun beschlossenen Ge-
setz ist die AfD nicht explizit erwähnt. Die
Rede ist von „Parlamentswirklichkeit“, die
nach der alten Rechtslage dazu führen kön-
ne, dass die Funktionsfähigkeit des Verfas-
sungsgerichts in Gefahr gerät. Die Novelle
sei ein Angriff auf die Demokratie, sagte
AfD-Parlamentsgeschäftsführer Chris-
toph Maier. CSU-Mann Hofmann dagegen
sieht eine Stärkung der Demokratie. Er sag-
te: „Demokratie bedeutet nicht, dass man
jemanden wählen muss. Sondern, dass
man jemanden wählen kann.“ Am Ende
stimmte nur die AfD gegen den Antrag.

Regeln

für Cannabis-Konsum

Nachdem der Cannabis-Teillegalisierung
im Bund hatte Ministerpräsident Markus

Söder (CSU) angekündigt, das Gesetz in
Bayern „extremst restriktiv“ anzuwenden.
Hohe Bußgelder gibt es bereits, am Mitt-
woch hat der Landtag die Regeln noch mal
verschärft. Mit den Stimmen von CSU, FW
und AfD wird das Gesundheitsschutzge-
setz (GSG) geändert, das regelt, wo Rau-
chen verboten ist. Der Konsum von Canna-
bis wurde darin bislang nicht erwähnt, er
war ja nirgends erlaubt. Wegen der Teille-
galisierung ändert sich das jetzt.

Überall, wo das Rauchen verboten ist,
gilt künftig auch explizit ein Konsumver-
bot für Cannabis: unter anderem in öffent-
lichen Gebäuden, dem Landtag und in
Gaststätten. Das Verbot gilt auch für Schu-
len, Kitas, Sport- und Spielplätze – wobei
das Bundesgesetz dort ohnehin einen Ver-
botsradius von 100 Metern vorsieht. In Bay-
ern wird das Kiffen nun aber auch in Au-
ßenbereichen von Gaststätten und auf
Volksfesten untersagt. Tabakkonsum
nicht, weshalb Toni Schuberl (Grüne) in
der Debatte von einer „Unwucht“ sprach.
Zusätzlich gibt die Gesetzesänderung den
Kommunen die Möglichkeit, das Kiffen
auf bestimmten öffentlichen Flächen zu
verbieten. Man müsse „klare Kante“ zei-
gen, sagte Thorsten Freudenberger (CSU).
Er begründete die neuen Regeln mit dem
Gesundheitsschutz, vor allem für Jugendli-
che. Die Gefahren nannte auch Schuberl
„unbestritten“. Zugleich verwies er auf Stu-
dien, wonach jährlich Zehntausende an
den Folgen von Tabak- und Alkoholkon-
sum sterben. „An Cannabis stirbt nie-
mand“, sagte Schuberl, dessen Fraktion
wie die SPD gegen die Regeln stimmte.

Polizei und

Parlamentarismus

Auch das Polizeiaufgabengesetz wird geän-
dert. Ermittler in Bayern bekommen eine
verfahrensübergreifende Recherche- und
Analyseplattform („Vera“) für Datenbestän-
de, die bislang in ganz unterschiedlichen
Systemen gespeichert sind. Dazu soll eine
umstrittene Polizei-Software zum Einsatz
kommen. Deren Hersteller, die US-Firma
Palantir, arbeitet für dortige Geheimdiens-
te. Datenschützer äußerten früh die Sorge,
dass so Inhalte abfließen könnten. Ein
Fraunhofer-Institut prüfte im Auftrag des
Landeskriminalamts (LKA) den Quellcode
der Software und fand keine Hinweise auf
versteckte Hintertüren. Laut dem LKA soll
es bei der Anwendung um Fälle von schwe-
rer Kriminalität gehen – und nur um Szena-
rien, in denen es weitere Straftaten zu ver-
hindern gelte.

Mit den Stimmen der Regierungsfrakti-
onen sowie der AfD ist nun die Grundlage
dafür gelegt. Man bringe die Polizei „tech-
nologisch auf die Höhe der Zeit“, sagte In-
nenminister Joachim Herrmann (CSU). Es
würden durch die Plattform keine neuen
Daten generiert, alles sei im Einklang mit
Vorgaben des Bundesverfassungsgerichts.
Es handele sich um keine künstliche Intelli-
genz, ergänzte Alfred Grob (CSU) – „Pro-
fis“ träfen die Entscheidungen. Horst Ar-
nold (SPD) mahnte davor, „übers Ziel hin-
auszuschießen“. Dem Gesetz fehle die Ver-
hältnismäßigkeit, viele Millionen Men-
schen, auch Zeugen, würden im System er-
fasst – ein „massiver Grundrechtsein-
griff“. Die SPD erwägt jetzt eine Klage am
Verfassungsgerichtshof und damit eine
Überprüfung des frisch beschlossenen Ge-
setzes.

Der Landtag hat bei weiteren Gesetzen
Änderungen beschlossen. Unter anderem
fusionieren das Deutsche Herzzentrum
München und das Klinikum rechts der Isar
der Technischen Universität zu einer Uni-
Klinik. Auch die Geschäftsordnung des ei-
genen Hauses wurde geändert. Das bereits
beschlossene Abgeordnetengesetz – das et-
wa Ordnungsgelder und weitere Sanktio-
nen bei pöbelnden Parlamentariern vor-
sieht – wird damit scharf geschaltet. Und
der Alterspräsident, der stets die erste Sit-
zung einer Wahlperiode leitet, wird künf-
tig nicht mehr nach Lebensjahren be-
stimmt – sondern nach der längsten Zuge-
hörigkeit zum Parlament.

Von Matthias Köpf

D
ie Gegner kommen in ihrem eige-
nen Tempo, und ob das jetzt be-
sonders hoch oder niedrig ist,

muss als relativ gelten. In Lichtgeschwin-
digkeit kriechen sie jedenfalls nicht aus
der Dunkelheit, aber sobald die Schne-
cken erst mal da sind, raspeln sie den jun-
gen Salat und die kleinen Zucchini weg
wie nix. Für diejenigen, die den Salat und
die Zucchini auch gern gegessen hätten,
ist das zwar bedauerlich, aber nicht be-
drohlich. Nur haben es die Schnecken
mittlerweile anscheinend auch auf die
kritische Infrastruktur abgesehen. Und
trotz ihres Schneckentempos schlagen
sie auch hier blitzartig zu.

So hat vor ein paar Tagen die Feuer-
wehr im oberbayerischen Freilassing aus-
rücken müssen, weil ein Anwohner spät-
abends Schmorgeruch und Geräusche
aus einem dieser grauen Stromverteiler-
kästen am Straßenrand gemeldet hatte.
Also Alarmstufe B1, kleineres Feuer im
Freien. Richtig gebrannt hat es dann aber
gar nicht, und die Aufnahmen der Wärme-
bildkamera sprachen auch dafür, einen
Großteil der anfahrenden Kräfte gleich
wieder abzubestellen. Dafür war irgend-
wann der Techniker des Stromversorgers
zur Stelle und kratzte die Reste einer kon-
taktfreudigen Schnecke aus dem kurzge-
schlossenen Kasten.

Neulich dann schon wieder B1, dies-
mal in Haslach, das zur nahen Stadt
Traunstein gehört. Kurz vor zwei Uhr
nachts Geräusche und Brandgeruch aus
einem Verteilerkasten. Die Feuerwehr for-
dert einen Techniker der Stadtwerke zum
„gewaltfreien Öffnen“ an und entdeckt
dann „eine in die Anschlussklemmen des
Sicherungslasttrenners eingedrungene
größere Schnecke“.

Damit verdichtet sich ein Verdacht,
den schon 2008 die Feuerwehr in Ober-
sulm in Baden-Württemberg in einem
ähnlichen Fall geäußert hatte, ohne dafür
echte Beweise zu haben. 2010 in Gifhorn
bei Braunschweig war die Sache dann
schon klar, genau wie 2021 in Goslar, als
es gleich die Tür des Verteilerkastens auf-
gesprengt hatte und gar niemand zum ge-
waltfreien Öffnen kommen musste.

Manchmal alarmieren die Schnecken
die Feuerwehr auch gleich selber wie im
April in Poppenricht bei Amberg. Dort
ging für volle fünf Minuten die Sirene,
weil eine Schnecke deren Steuerkasten
kurzgeschlossen hatte. Dass so eine Serie
an der Deutschen Bahn einfach vorüber-
gehen könnte, ist unwahrscheinlich, und
so kam es im Mai zu einem Feuerwehrein-
satz bei Burgsinn im Landkreis Main-
Spessart. Rauchentwicklung im ICE-
Bordbistro! Und warum? Wegen einer an-
gebrannten Zimtschnecke.

München– Eine Frau leitet von Dezember
an das Landeskirchenamt, die Verwal-
tungszentrale der Evangelischen Landes-
kirche in Bayern (ELKB). Marion Böttcher
folgt auf Oberkirchenrat Nikolaus Blum,
der in den Ruhestand geht. Böttcher über-
nehme die Abteilung „Strategische Pla-
nung und Steuerung, zentrale Dienste“
und werde auch Mitglied im Landeskir-
chenrat, einem der insgesamt vier Lei-
tungsgremien der ELKB, teilte diese am
Mittwoch mit.

Die Berufung Böttchers fällt mitten in ei-
ne Debatte um mehr Frauen in Führungs-
positionen in der Landeskirche. Nachdem
Mitte Juni zum zehnten Mal in zehn Jahren
ein Mann auf eine Regionalbischofsstelle
und damit auch in den Landeskirchenrat
berufen wurde, war heftige Kritik an der
Besetzungspolitik des Berufungsausschus-
ses laut geworden. Der designierte Bayreu-
ther Regionalbischof Jonas Schiller hatte
kurz darauf „aus persönlichen Gründen“
seine Bewerbung zurückgezogen.

Landesbischof Christian Kopp zeigte
sich im Zuge der Debatte offen für eine
Frauenquote. Der Personalchef der Landes-
kirche, Stefan Reimers, hatte zuletzt eine
flexible Frauenquote bei der Besetzung
von Leitungsstellen ins Spiel gebracht, ei-
ne 50-Prozent-Quote hält er für „nicht
sinnvoll“. Die 55-jährige Juristin Böttcher
war unter anderem Abteilungsleiterin im
Landratsamt Kronach. Seit 2008 ist sie als
hauptamtliche Hochschullehrerin an der
Hochschule für den öffentlichen Dienst in
Bayern im Fachbereich Allgemeine Innere
Verwaltung Hof tätig. Böttcher verbinde
„hervorragende Kommunikationsfähigkei-
ten mit einer klaren Zielorientierung“, sag-
te Landesbischof Kopp.

Die ELKB steht in den nächsten Jahren
vor einschneidenden Strukturprozessen:
Angesichts sinkender Kirchensteuern und
mit immer weniger Mitgliedern muss die
Kirche umbauen. Aus insgesamt 66 Deka-
natsbezirken sollen bis zum Jahr 2032 nur
noch 44 werden, aus sechs Kirchenkreisen
werden vier. Annette Zoch

Eine Zeit lang

durfte sie in einer

Moschee übernachten

Parlamentarischer Schnelldurchlauf
Der Landtag hat vor seiner Sommerpause noch eine Reihe neuer Regelungen auf den Weg gebracht.

Sie betreffen unter anderem Bundeswehr, Verfassungsgerichtshof, Cannabis-Konsum und Polizeiaufgaben.

Das Kabinett befasste
sich vor der

Sommerpause noch mit
mehreren Themen:

Polizeiaufgabengesetz,
Bundeswehr an Schulen,
Verfassungsgerichtshof

ohne AfD und Cannabis (v.
li. o. im Uhrzeigersinn).
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Abgeschoben aus der gefühlten Sicherheit
Ist es unmenschlich, dass eine junge Syrerin seit ihrer Rückführung nach Bulgarien auf der Straße leben muss? Diese Frage beschäftigt ein Gericht.

Eine Chefin
fürs Kirchenamt
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Von Max Weinhold

Nürnberg – Als im April der Prozess um
den mutmaßlichen Mord an der hoch-
schwangeren Nürnbergerin Alexandra R.
begann, da saßen ihr früherer Lebensge-
fährte Dejan B., 51, und dessen Geschäfts-
partner Ugur T., 49, auf der Anklagebank
in einer Reihe, getrennt nur durch ihre An-
wälte. Seit T. wegen gesundheitlicher Pro-
bleme im Gerichtssaal keine Fußfesseln
mehr tragenmuss, hat ihn der Vorsitzende
Richter umplatziert, die Angeklagten sit-
zen nun im rechten Winkel zueinander.
Was nichts daran ändert, dass sie sich
nicht anschauen. Nie. So wie ihre Bezie-
hung überhaupt an einem Tiefpunkt zu
sein scheint.

Alseinen„Sklaven“,dernurdie„Drecks-
arbeit“ übernehme, hat Dejan B. Ugur T.
laut Zeugen bezeichnet. Die einstige Män-
nerfreundschaft hat schwere Risse erhal-
ten indiesemProzess.Abersiehält, irgend-
wie. Keiner der beidenhat gesprochen, um
sich womöglich einen eigenen Vorteil zu
verschaffen.

DieAngeklagtensollenAlexandraR., da-
mals 39 Jahre alt und imachtenMonat von
ihremneuen Freund schwanger, am9.De-
zember 2022 nach einem Streit um Geld
aus Immobiliengeschäften gemeinsam
entführt und getötet haben. Ihre Leiche
wurde nicht gefunden. Oberstaatsanwäl-
tin Alexandra Hussennether forderte am
Montag für beide unter anderem wegen
Mordes lebenslangeHaftunddiebesonde-
re Schwere der Schuld.

UnddieVerteidigung?VerlangtamMitt-
woch Freisprüche. Die Beweisführung der
Staatsanwaltschaft sei „lückenhaft“, sagt
Christian Krauße, einer der beiden Vertei-
digervonDejanB.DerVorwurfdesCompu-
terbetrugs – die Angeklagten stellten auf
digitalemWegeeineausSichtderStaatsan-
waltschaftunberechtigteForderung inHö-
he von 784000 Euro an R. – betreffe einen
zivilrechtlichen Streit, habe aber keine
strafrechtliche Relevanz. Überdies hätten
siedieForderungennichtabsichtlichanei-
ne von ihr nicht mehr bewohnteWohnung
geschickt, wie Hussennether unterstellt.

Und dann setzt sein Kollege Jochen
Horn fort: Ja, es möge von einem „gewis-
sen kriminalistischen Interesse“ sein, was
DejanB. andenTagen vor demVerschwin-
den seiner Ex-Partnerin getan habe – et-
wa, sich einen alten Mitsubishi zu besor-
gen, der keine digitalen Spuren hinter-
lässt. Aber strafbar sei das nicht.

Und dass am Morgen des 9. Dezember
B. in eben diesem Auto gesessen habe, als
es von einer Kamera aufgezeichnetwurde,
wie es Alexandra R.s BMW zu ihrem leer
stehenden Haus in Limbach folgte, wo die
Männer sie überwältigt haben sollen, lasse
sich nicht belegen. Die Kamerabilder sei-

en, wie eine Sachverständige bestätigte,
nicht zu gebrauchen.

ImÜbrigenebensowenigwieseineDNA-
Spuren in dem Haus, weil er sich dort be-
reits zuvor aufgehalten habe. Was zudem
seine Fährte erkläre, die Polizeihunde dort
später aufgenommenhaben,was aber laut
einemGutachter ohnehinnicht zu verwer-
ten ist, weil seit dem 9. Dezember zu viel
Zeit vergangen sei. Selbiges, befanddieser,
gelte auch für Geruchsspuren von B. und
der Vermissten in einem Waldstück im
oberbayerischen Irschenberg, das Ober-
staatsanwältin Hussennether als mögli-
chen Tatort erachtet.

Auch DNA-Spuren von Alexandra R. in
dem Mitsubishi, in dem die Männer sie
laut Hussennether verschleppten, hält
Horn für weniger eindeutig als die Ober-
staatsanwältin. Dass wiederum seine DNA
in ihremBMWgefundenwurde? Nun ja, B.
habe das Auto ja in der Vergangenheit be-
nutzt, argumentiert Horn. Und: „Jemand,
der so eine Tat begangen haben soll, der
setztsichnichtohneHandschuhe indasAu-
to.“

DasFahrzeugwurdeallerdingsnocham
selbenTagvorAlexandraR.sHausgeparkt
und Dejan B. eben dort telefonierend von
einerNachbarinbeobachtet.Diesbelege le-
diglich, dass der Angeklagte dort gewesen
sei, sagt Horn. „Aus Sicht der Öffentlich-
keit wäre es naheliegend, wenn er einfach
erklären würde, was er denn da gemacht
hat.AberderAngeklagtemussnichtserklä-
ren.“

Auch nicht, warum Ermittler in seinem
RangeRoverdenDurchdruckeinesBriefes
fanden, indemsie– lauteinesSachverstän-
digen unter Druck – verschiedene Anzei-
gengegendieMänner zurückzog.Stattdes-
sen hat Horn eine Erklärung parat: B. habe
denWagen janicht alleinebenutzt, eshätte
also auch jemand anders das Papier, auf
demder Brief durchschien, dort platzieren
können. Der Brief wurde laut Hussennet-
her in einer Lagerhalle der Männer in Hil-
poltstein verfasst. Dort fanden Ermittler
R.s Haare an einem Besen. Allerdings sei,
sagtHorn, nicht zu belegen, dass B. an die-
semTag in der Halle gewesen sei.

Hussennether sieht dies anders, weil
sich ein Prepaidhandy, das Dejan B. ge-
nutzt haben soll, in der Funkzelle befand,
in der die Halle liegt. Auf diesem Telefon
gingenamselbenTag auchmehrereAnru-
fe von einem anderen Prepaidhandy ein,
dasnachweislichUgurT.mitGuthabenauf-
lud. Nur, meint Horn: Von dem Telefon,
dasDejan B. benutzt haben soll, sei an die-

sem Tag auch ein kurzer Anruf bei einer
Frau inApoldaeingegangen.Unddieseha-
be ausgesagt, B. nicht zu kennen – sein
Mandant sei also nicht in Besitz des Han-
dys gewesen und könne folglich nicht in
der Halle gewesen sein.

Womöglich,mutmaßter,habeeinedrit-
te oder vierte Person bei der Frau angeru-
fen. B.s Tatbeteiligung sei dadurch zwar
„nicht ausgeschlossen“. Aber man sei
„enormweitweg“vonderThesederStaats-
anwaltschaft und das Gericht habe „keine
Grundlage mehr, um zu einem Schuld-
spruch zu kommen“. Die Staatsanwalt-
schaft unterstelle Dejan B. ein „ganz enor-
mes Interesse“ an der Tat, konkret die
Mordmotive Habgier, Rache, Verde-
ckungs- und Ermöglichungsabsicht, er sei
daabernichtderEinzige. „Undobmandar-
aus ableiten kann, dass man einen derart
perfiden Plan zu einem Mord schmiedet,
daran habe ich Zweifel“, sagt Horn.

Zum selben Schluss kommen Ugur T.s
Verteidiger. „Es herrscht Unsicherheit, es
herrschtUnklarheit, esherrschtUnwissen-
heit“, sagtAnwaltJahn-RüdigerAlbert. Sei-
ne Kollegin Martina Schultzky beschreibt
T. als hilfsbereiten Freund, als B.s Stroh-
mann. „Er hat viel von ihm gehalten, ihm
vertraut.“ Der Charakter ihres Mandanten
spreche gegen eine Tatbeteiligung.

Sie vermutet dieseeher beiDejanB. und
einemseinerBekannten,deram9.Dezem-
berausNürnbergnachRumänien,Alexan-
draR.sHeimatland, fuhrundalsZeugewe-
gen des Verdachts der uneidlichen Falsch-
aussage festgenommen wurde. Aus Sicht
der Staatsanwaltschaft ist demMann kei-
ne Beteiligung an der Tat nachzuweisen.

Anders als bei UgurT.Dessen Fingerab-
druck wurde auf einem Panzertape in je-
nem Haus in Limbach gefunden, wo die
Männer Alexandra R. überwältigt haben
sollen. Daran klebten auch Haare der
Schwangeren. Schultzky hält dies nicht für
einen Beweis, dass die Männer sie gekne-
belt haben – ein solches Klebeband sei ein
Alltagsgegenstand, womöglich habe es T.
„für eine unbekannte Tätigkeit benutzt“
und jemand anders dort abgelegt.

Undwieso ernocham9.Dezembernach
Italien fuhr, wo ein Lkw-Fahrer Alexandra
R.s Handy auf seinem Fahrzeug fand? Das
Handy, von dem Nachrichten versendet
wurden, in denen die Frau ihr angeblich
freiwilliges Untertauchen erklärt, was laut
Sachverständiger aber nicht sie selbst
war? Man wisse nicht, wann die Nachrich-
ten entworfen worden seien, wendet
Schultzky ein. Und außerdem hätten die
Angeklagten gar nicht von der darin er-
wähnten Schwangerschaft gewusst. Ugur
T.habegegenAlexandraR.keinenGroll ge-
habt. Und keinMotiv.

Das Urteil soll am kommenden Mitt-
woch fallen.

DAS WETTER

München – Trinkwasser ist „ein beson-
ders kostbares Gut“. So steht es imKoaliti-
onsvertrag von CSU und Freien Wählern.
Um es noch besser zu schützen, wollen die
RegierungsparteiendensogenanntenWas-
sercent nun auch in Bayern einführen. Das
isteineAbgabe,diezumindestvomGrund-
gedanken her ein jeder bezahlenmuss, der
GrundwasseroderOberflächenwasserent-
nimmt und nutzt, gleich obWasserversor-
ger, Privatmensch, Unternehmer oder
Landwirt. Zugleich haben CSUund FWbe-
schlossen,dieEinnahmenausdemWasser-
centausschließlich fürdenSchutz undden
ErhaltderhohenQualitätdesWassershier-
zulande zu verwenden. Hintergrund der
Vereinbarung sind die massiven Proteste
gegengeplanteLockerungendesTrinkwas-
serschutzes im Landesentwicklungspro-
gramm2023.Andererseits istBayernbeim
Wassercent Nachzügler. In 13 der 16 Bun-
desländer gibt es die Abgabe längst.

Dochauch jetzt tunsichdieRegierungs-
fraktionen schwermit der Umsetzung. Ur-
sprünglich sollte die Abgabe in diesem
Sommer unter Dach und Fach sein. Doch
darauswirdnunnichts. Es herrschennicht
nur Differenzen zwischen CSU und FW,
sondern auch in den Fraktionen. So kann
man es dieser Tage immerwieder aus dem
Landtag hören – auch wenn die FW un-
längst einen Vorschlag präsentiert haben.
Die CSU hat diese Woche ebenfalls noch
einmal intensiv über die Abgabe debat-
tiert. „Wir erachten den Wassercent als
Teil einerGesamtwasserstrategie für sinn-
voll und notwendig“, sagte Fraktionschef
Klaus Holetschek hinterher. „Allerdings
habenwir auch festgestellt, dassnochviele
Fragen offen sind, angefangen vom Voll-
zug bis hin zum Personal.“

FürHoletschekgehtesbeiderneuenAb-
gabe nicht „um das Ob, sondern um das
Wie“. Richtschnur sei ein möglichst einfa-
ches Verfahren, das gerecht und nachvoll-
ziehbar sein müsse. Ein zentraler Punkt
aus Holetscheks Sicht ist, dass der Wirt-
schaftkeineWettbewerbsnachteileentste-
hendürfen. Deshalb sei eswichtig, alle Be-
teiligten „noch einmal zusammenzufüh-
ren“, vor allem die Kommunen, die Ver-
braucher, die Bauern und die Wirtschaft
undderen jeweiligeOrganisationen.Sieal-
le haben teils massive Vorbehalte gegen
die Abgabe. Außerdemwill Holetschek die
Debatte „in eine Gesamtstrategie fürWas-
ser“einbinden, statt eine„isolierteDiskus-
sion“ über denWassercent zu führen.

Die FW-Fraktion spricht sich für einen
„leitungsgebundenen Wassercent“ aus.
Die Abgabe soll zehn Cent je Kubikmeter
betragenundnur fürWasser fälligwerden,
das aus demWasserhahn kommt – in den
Privathaushalten beim Putzen, beim Ba-
den,aberauchbeimBlumengießen imGar-
ten, sofern dafür Leitungswasser verwen-
det wird, wie FW-Fraktionschef Florian
Streibl erläutert. Unternehmer und Bau-
ernsollen lautStreibldenWassercenteben-
falls nur für Leitungswasser bezahlen.
Wenn sie Wasser aus eigenen Brunnen
oder anderen Quellen schöpfen, wird er
demnach nicht fällig. Eine Ausnahme gilt
für Mineralwasser- und Getränkeherstel-
ler, die Tiefengrundwasser verwenden. Sie
sollen dafür 99 Cent je Kubikmeter abfüh-
ren.  Andreas Glas, Christian Sebald

Im Prozess um die verschwundene Alexandra R. sind zwei Männer des Mordes angeklagt. F O T O : M A X W E I N H O L D

In den Bergen: Sonne und Wolken, amWatz-
mann Schauer oder Gewitter möglich. In 2000
MeternHöheum16Grad.Alpenvorland:Mehr
Sonnenschein als Wolken. Selten Frühnebel.
Höchstwerte27bis29Grad.Donaugebiet:Kaum
DunstoderFrühnebel, sonstSonneundWolken
imWechsel. Nachmittags 28 bis 31Grad.Ober-
franken,OberpfalzundBayerischerWald:Wech-
selnd bewölkt und zeitweise Sonne. Überall tro-
cken.20bis31Grad.Unter-undMittelfranken:

Freundlich und trocken. Sommerliche 28 bis 30
Grad.Schwacher, imAlpenvorlandzumTeilmäßi-
gerWind ausOst bisNordost.

ÜberdenAlpenQuellwolken
und im Tagesverlauf örtlich Schauer
oder Gewitter. Sonst viel Sonne, nur
harmloseWolken. 30bis 39Grad.

Italien:

Heiter bis wolkig, über den
höchsten Bergen ab demMittag Re-
genschauerundmitunterkräftigeGe-
witter. In denTälern 27bis 34Grad.

Südtirol:

Mix aus Sonnenschein
und Wolkenfeldern, nur über dem
Bergland dichte Wolken und einige
SchauerundGewitter.27bis34Grad.

Österreich:

Nullgradgrenze 4300Meter
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Freundliches, weitgehend
trockenes Sommerwetter
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Augsburg:

bedeckt, 22Grad
wolkig, 24Grad
bedeckt, 23Grad
wolkig, 23Grad
stark bewölkt, 21Grad

DasWettergesternMittag:

UnserOrganismusfreutsichüberden
Sonnenschein, jedochsolltemansichvordirekter
Sonnenstrahlung schützen. Auch Personen mit
empfindlichenAtemwegensolltenvorsichtigsein,
denn gebietsweise sind die Ozonwerte erhöht.
DurchdieHitze verliert derKörperMineralstoffe.

Biowetter:

Nordbayern

Mittelbayern

Südbayern

Ammersee 23°, Brom-
bachsee 24°, Chiemsee 22°, Schliersee 23°, Staf-
felsee21°,StarnbergerSee23°,Tegernsee21°,Wal-
chensee 17°,Wörthsee 24°

Wassertemperaturen:
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Trinkwasser gilt als „Lebensmittel Num-
mer eins“. Nun will auch Bayern den Was-
sercent einführen.  F O T O : F L O R I A N P E L J A K

München – Die Zahl der Abhandlungen
über den Nationalsozialismus ist unüber-
schaubar, unddoch ist längstnichtalleser-
schöpfend ausgeleuchtet. Vor allem Hit-
lers Frühzeit in Österreich und seine ers-
ten Jahre in Bayern lassen noch viele Fra-
genoffen. Als vorwenigen Jahren einBün-
delmit Briefen vonHitlers Vater Alois auf-
tauchte, öffnete sich sofort ein neuer, au-
thentischer Blick auf die Lebensumstände
der Familie Hitler.

Bereits 2020 hatte das „Haus der Ge-
schichte–MuseumNiederösterreich“ inei-
nerAusstellungdie JugendAdolfHitlers in
derDonaumonarchie dargestellt. Jene Zeit
hatte Hitler stark geprägt, wie am Mitt-
woch inMünchenderKulturwissenschaft-
lerChristianRappdarlegte,derdieAusstel-
lung kuratierte. Deshalb müsse man sich
die politischeSozialisationHitlers vor dem
Ersten Weltkrieg genau anschauen, sagte
Rapp. Gerade vor dem Hintergrund einer
Frage, die immer noch Ratlosigkeit aus-
löst: Wie konnte es einem solchen Nie-
mand gelingen, zum Diktator aufzustei-
gen? Forschungen in Österreich zeigten
auf, dass Hitler, der 1913 nach München
übersiedelte, auch danach in Österreich
bei Wahlkämpfen agitierte. Und es wurde
deutlich, dass die Nationalsozialisten
schon früh gut vernetzt waren. Auch wenn
sich Geschichte wohl nicht wiederholt: Die
Parallelen zu heute sind verblüffend.

Und es drängt sich die Frage auf, wie
sichBayernamBeginnder 1920er-Jahre in-

mitten einer jungen Demokratie zur „Ord-
nungszelle“ entwickeln konnte, die Hitlers
Karriere erst ermöglichte. Dieser Proble-
matik wird das Haus der Bayerischen Ge-
schichte im Jahr 2026 in einer Sonderaus-
stellung nachgehen, die den Arbeitstitel
„Aufstieg des Nationalsozialismus – Bay-
ern in den 1920er-Jahren“ trägt und inKo-
operationmit dem„Haus derGeschichte –
Museum Niederösterreich“ entwickelt
wird. Richard Loibl, Direktor des Hauses
der Bayerischen Geschichte, kündigte am
MittwochbeiderSitzungdeswissenschaft-
lichenBeiratsan, auchneueForschungser-
kenntnisse präsentieren zu können, etwa
zuden internationalenNetzwerkenrechts-
extremer Kräfte in den 1920er-Jahren.

DieAusstellung soll überdies aufzeigen,
wie politische Instabilität und Extremis-
mus eine Demokratie zu Fall bringen kön-
nen. Man wolle viele Schulklassen errei-
chen, sagte Projektleiter Marc Spohr. Das
Projekt leiste einen wichtigen Beitrag zur
DemokratiebildungundExtremismusprä-
vention, ließ Wissenschaftsminister Mar-
kus Blume dazu verlauten.

Christian Rapp übergab als erstes Aus-
stellungsstückeinPlakat vonHitlersWahl-
kampfreise, die ihn zur Unterstützung der
Nationalsozialisten im Herbst 1920 nach
Innsbruck, Salzburg, St. Pölten und Wien
führte. „Auch wenn die Nazis es nicht in
den Nationalrat geschafft haben, konnten
sie die Zahl ihrer Stimmen überall dort
deutlich erhöhen, wo Hitler aufgetreten
ist. Das hat sein Selbstbewusstsein enorm
gestärkt“, sagte Rapp.

Die Ausstellung wird von Juli 2026 bis
Juli 2027 in Regensburg zu sehen sein. En-
de 2025 erscheint dazu einHeft in der Rei-
he HDBG-Magazin.  Hans Kratzer

Freispruch gefordert
Fall Alexandra R.: Verteidiger nennen Beweisführung der Staatsanwaltschaft

„lückenhaft“. Sie bringen einen anderen möglichen Täter ins Spiel.

„Es herrscht Unsicherheit,

es herrscht Unklarheit,

es herrscht Unwissenheit.“

Zankapfel
Wassercent

Die neue Abgabe sollte jetzt

beschlossen werden. Aber CSU

und Freie Wähler sind uneins.

Der Aufstieg Hitlers
Partnermuseen bereiten Ausstellung über die

Frühzeit des Nationalsozialismus in Bayern vor.
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So viel müssen Sie  
derzeit bei Kreditinstituten / 
Finanzvermittlern /  
Versicherern bezahlen für:

Disposi-
tions-Kredit

Hypotheken-Darlehen  
(Auszahlung 100 %)
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5 Jahre fest 10 Jahre fest

nom. % eff. % nom. % eff. %

ACCEDO AG k. A. 3,96 4,05 3,77 3,87 60 100

Genossenschaftsbank eG Mü. k. A. 3,58 3,64 3,53 3,59 3) 60 50

HypoVereinsbank10) k. A. 3,19 3,29 3,25 3,33 60 150

Interhyp AG k. A. 3,63 3,69 3,38 3,43 60 150

Sparda-Bank München eG1)7) k. A. 3,57 3,64 3,31 3,37 60 200

Stadtsparkasse München5) k. A. 3,55 3,61 3,30 3,36 60 100

Derzeit erhalten Sie für: Spareinlagen
Sparbriefe  

4 J. Laufzeit
Festgeldanlagen  

(5 000 € bis 25 000 €)

jährlich jährlich 30 Tage fest 90 Tage fest

GarantiBank International 2,90 % für 12 Mon. k. A. k. A. 3,15 %8)

Genossenschaftsbank eG Mü. 2,75 % p. a. für 12 Mon.4) 2,50 2) k. A. k. A.

   

Derzeit erhalten Sie für: Tagesgeld

Mindesteinlage € % ab 25 000 € ab 50 000 €

Sparda-Bank München eG 2.000 0,75 1,00 1,20

 1) Ab einem Auslauf von 90 % des Kaufpreises / Marktwerts erhöht sich die Regeltilgung auf 2 %.

 2) Mindestanlagebetrag 5.000 €.

 3) 10-jähriges Darlehen mit anfänglich 8,34 % Tilgung.

 4) Mindestanlagebetrag 5.000 €.

 5)  Gilt für Finanzierungen von Privatkunden bei wohnwirtschaftlicher Nutzung, Tilgungssatz 2 %,  
entsprechende Bonität vorausgesetzt.

 6)  Ab dem 6. November 2018 gilt das Angebot nun auch für Bestandskunden der Bank. Für jeden neu eingezahlten Betrag 
bis 50.000 € im Zeitraum 6. November bis 21. November erhalten diese ebenfalls 1 % Zinsen für die ersten 4 Monate. 
Danach gilt der aktuelle Zinssatz der Bank.

 7) Bereitstellungsprovision 0,25 % monatlich ab dem 7. Monat nach Antragstellung.

 8)  Die Basis jeder Festgeldanlage ist das Kleeblatt-Sparkonto (Abwicklungskonto), auf das jährlich die Zinsen der  
Festgeldanlage gutgeschrieben werden. Die Mindesteinlage für Festgeld beträgt 2.500 Euro (maximal 250.000 Euro).

 9) 2,5 % Tilgung, Beleihungsgrenze 50 %, Darlehen ab 300 000 €.

 10)  Hierbei handelt es sich um den Effektiven Jahreszins gemäß PAngV und einer 2 % Anfangstilgung p. a. zzgl. ersparter 
Zinsen. Die Jahresleistung wird aus dem ursprünglichen Nettodarlehensbetrag errechnet. Das Darlehen ist durch eine 
Grundschuld zu besichern. In Zusammenhang mit dem Abschluss des Darlehens fallen Kosten an (z. B. für die Eintragung 
der Grundschuld oder für eine Gebäudeversicherung), die den effektiven Jahreszins erhöhen. Daneben sind die Notarkosten 
für die Grundschuldbestellung zu tragen.

 11)  Gebundener Sollzinssatz p. a.

 12)   Effektiver Jahreszins nach PAngV bei 1% Anfangstilgung zuzüglich ersparter Zinsen. Im Zusammenhang mit der 
Finanzierung fallen Kosten für die Eintragung des Grundpfandrechts sowie für die Erteilung eines Grundbuchauszugs an, 
welche mit einem Pauschalbetrag berücksichtigt wurden. Die tatsächlichen Kosten können, abhängig von der Höhe des 
Grundpfandrechts, davon abweichen. Der Darlehensnehmer ist verpflichtet eine Gebäudeversicherung abzuschließen. 

 Es gelten die Allgemeinen Geschäftsbedingungen der Inserenten. 

Die Konditionen sind Richtwerte der Banken.  Alle Angaben ohne Gewähr.  

Die Veröffentlichung erfolgt im Auftrag der obengenannten Kreditinstitute, Finanzvermittler und Versicherer.



Kinos in München

ABC-KINO

Herzogstr. 1,t 332 300
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, täglich 15.30
Uhr; Di auch 18 Uhr
Juliette im Frühling, 12J, täglich 20.15 Uhr
Madame Sidonie in Japan, täglich außer Di 18 Uhr

ARENA FILMTHEATER

Hans-Sachs-Str. 7,t 260 32 65
Born to be Wild: Eine Band namens Steppenwolf -
Born to Be Wild: A Band Called Steppenwolf (OmU),
12J, So 14.15 Uhr
Crossing: Auf der Suche nach Tekla (OmU), täglich
außer Mo 18.15 Uhr
Crossing: Auf der Suche nach Tekla (OmenglU),
Mo 18.15 Uhr
Daddio - Eine Nacht in New York (OmU), Sa 16.45
Uhr; So 14.45 Uhr
Das Ding aus einer anderen Welt (1982) - The Thing
(OV), 16J, Fr 22 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J,
Do/Sa/So 18.50 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J, Fr 18 Uhr;
Mo 18.50 Uhr
Kinds of Kindness (OmU), täglich 20.20 Uhr
Love Lies Bleeding (OmU), Do/Sa-Mo 20.50 Uhr;
Di/Mi 18.50 Uhr; Fr 20 Uhr; So auch 16.45 Uhr
Martha: A Picture Story (OmU), Mi 21 Uhr
Robot Dreams, Sa/So 16.15 Uhr
Stranizza d'amuri - Fireworks (OmU), Di 21 Uhr

ASTOR FILMLOUNGE IM ARRI

Türkenstr. 91,t 018 05/44 49 66
A Killer Romance, Fr-So 21 Uhr; Mo 21.15 Uhr
Alles steht Kopf II, Fr-So/Di 19 Uhr;
Fr/Sa/Mo/Di 15/17.30 Uhr; Mi 14.30/16.45 Uhr
Deadpool & Wolverine, 12J, Mi 14/17/20 Uhr
Atmos: Deadpool & Wolverine, 12J, Mi 20.30 Uhr
Atmos: Die drei ??? - Das Dorf der Teufel,
Di 19.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), Fr-Mo 20 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Fr-So/Di 14 Uhr; Di
auch 20.30 Uhr; Mi 19 Uhr
Atmos: Ich: Einfach unverbesserlich IV, Fr-
Di 14.30/17 Uhr; Mi 14.45/17.30 Uhr
To the Moon, Fr-Di 16 Uhr; Fr-Mo auch 20.30 Uhr;
Di auch 21 Uhr; Mi 21.15 Uhr
Zwei zu Eins, So 17 Uhr

ASTOR LOUNGE IM BAYER. HOF

Promenadeplatz 2-6,t 212 0811
A Killer Romance, täglich außer So 20.30 Uhr; Mo-
Mi auch 18 Uhr; So 17/19.30 Uhr
Jazzsommer: Back to Black (2023), Do 18 Uhr
Jazzsommer: The United States vs. Billie Holiday,
16J, Fr 18 Uhr
Jazzsommer: Whiplash, 12J, Sa 18 Uhr

CADILLAC UND VERANDA

Rosenkavalierplatz 12,t 912 000
Alles steht Kopf II, täglich 18 Uhr; Sa/So
auch 13.30/15.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 17.45/20.15
Uhr; Sa/So auch 13.15/15.30 Uhr
To the Moon, täglich 20 Uhr

CINCINNATI K INO

Cincinnatistr. 31,t 690 22 41
Andrea lässt sich scheiden, Mi 15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), täg-
lich 18/20.15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Fr-Mo 15.30 Uhr;
So auch 13 Uhr

CINEMA OV

Nymphenburgerstr. 31,t 555 255
Alles steht Kopf II - Inside Out 2 (OV), Sa 20.15
Uhr; So 12.30 Uhr; Mo 19.30 Uhr
Blue Lock Der Film: Episode Nagi - Gekijo-ban Blue
Lock: Episode Nagi (OmenglU), Di 19.30 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), OV, 12J, Mi 18.45 Uhr
Deadpool & Wolverine (OV), 12J, Mi 16/21.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV - Despicable Me 4
(OV), Fr 17.15 Uhr; Sa 12.45 Uhr; So 14.45 Uhr
Love Lies Bleeding (OV), Do 18 Uhr; Fr 19.30 Uhr;
Sa 17.45 Uhr; So 10 Uhr; Mo 21.45 Uhr; Di 17 Uhr
Twisters (2024) (OV), Do 20.30 Uhr; Fr 22 Uhr;
Sa 10/15 Uhr; Mo 16.45 Uhr; Di 21.45 Uhr

CITY-ATEL IER KINOS

Sonnenstr. 12,t 591 918
A Killer Romance - Hit Man (OmU), Do/Fr/So 20.45
Uhr; Sa 19 Uhr; So auch 14 Uhr; Mo 18.30 Uhr
Crossing: Auf der Suche nach Tekla (OmU), Do-
Mo 18.20 Uhr; Sa auch 14.20 Uhr; So auch 13.30
Uhr; Mo auch 16 Uhr; Di 15.30 Uhr; Mi 17.45 Uhr
Die Gleichung ihres Lebens, 12J, So 12 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J, Mo-Mi 17.30
Uhr; So 11.45 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, täglich 20 Uhr;
Do-So/Mi auch 15/17.30 Uhr; Mo/Di
auch 15.30/17.50 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Do/Fr/So/Di/Mi 14.45
Uhr; Do/Fr/So auch 17.45 Uhr; Sa 16 Uhr; So auch 11
Uhr; Mo 15 Uhr
Golda - Israels Eiserne Lady, 12J, So 11.15 Uhr
Creepy Crypt: Ich weiß noch immer, was du letzten
Sommer getan hast - I Still Know What You Did
Last Summer (OV), 16J, Sa 21.45 Uhr
Kein Wort, So 13.45 Uhr
Kinds of Kindness (OmU), täglich außer Di 20.15
Uhr; Do-So auch 16.45 Uhr; Di 20 Uhr
La grande bellezza - Die große Schönheit (Direc-
tor's Cut) (OmU), Di 20.15 Uhr
Love Lies Bleeding (OmU), täglich 18/20.30 Uhr;
täglich außer Mo auch 15.30 Uhr; So auch 12.30 Uhr
MonGay: Patrik 1,5 (OmU), Mo 21.15 Uhr
Sneak Preview (OmU), Mi 21 Uhr
Verbrannte Erde, 12J, Do-Mo 16/20.45 Uhr;
Di 17.40 Uhr; Mi 16.15/18.40 Uhr

F ILMMUSEUM IM STADTMUSEUM

St.-Jakobs-Platz 1,t 23322370
Osten: A Throw of Dice: Schicksalswürfel - Prapan-
cha Pash (EnglF); m. Live-Musikbegleitung,
Fr 20 Uhr
Vanel: Dans la nuit - Im Dunkeln der Nacht (Omeng-
lU); m. Vorfilm u. Live-Musikbegleitung , Mi 20 Uhr
Romm: Fettklößchen - Pyshka (OmU); m. Vorfilm u.
Live-Musikbegleitung, Sa 20 Uhr
Emler: Katka, bumazhnyj ranjot - Katka, das Reinet-
ten-Mädchen: Die von der Straße leben (OmU); m.
Einführung , So 18 Uhr
Goldin: Ost und West (1923); m. Einführung u.
Live-Musikbegleitung, Di 20 Uhr
Wark Griffith / Wyler: The Battle at Elderbush
Gulch / Hell's Heroes - Galgenvögel (OV); m. Live-
Musikbegleitung , Do 20 Uhr

F ILMTHEATER SENDLINGER TOR

Sendlinger-Tor-Platz 11,t 554 636

A Killer Romance, täglich außer So 18/20.30 Uhr;
So 17.30 Uhr
Alles steht Kopf II, Sa 15.30 Uhr; So 15 Uhr

GLORIA PALAST

Karlsplatz 5,t 120220120
A Killer Romance, So 13 Uhr
Daddio - Eine Nacht in New York, Sa 13.45 Uhr;
So 10 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), 12J, Mi 17/20.45 Uhr
To the Moon (2024) - Fly Me to the Moon (OV),
So 20.15 Uhr
To the Moon, Do/Sa/Mo 17 Uhr; Di 20.30 Uhr
Twisters, Do/Sa/Mo 20.45 Uhr; Fr/Di 17 Uhr; Fr
auch 20.30 Uhr; So 16.30 Uhr

KINO AM OLYMPIASEE

im Olympiaparkt 55 05 66 66
All of Us Strangers (OV), So 21.15 Uhr
Back to Black (2023) (OV), Fr 18.15 Uhr
Bad Boys 4: Ride or Die, Fr 21.15 Uhr
Bob Marley: One Love (OV), Mi 18.15 Uhr
BOFF - Bayrisches Outdoor Filmfestival,
Do 20.30 Uhr
Chantal im Märchenland, 12J, Di 18.15 Uhr
Dirty Dancing, 12J, Mi 21 Uhr
Eine Million Minuten, So 18.15 Uhr
Kung Fu Panda IV, So 16 Uhr
Mamma Mia! Here We Go Again, Mo 21.15 Uhr
May December, Mo 18.20 Uhr
Oh la la - Wer ahnt denn sowas?, 12J, Do 18 Uhr
Paw Patrol: Der Mighty Kinofilm, So 13.45 Uhr
Robot Dreams, Fr 15.45 Uhr
The Bikeriders (OV), Di 21.15 Uhr

KINO SOLLN

Sollner Str. 43a,t 749 92 10
Alles steht Kopf II, Fr-Mo 15.45 Uhr; Sa/So
auch 13.30 Uhr
Daddio - Eine Nacht in New York, So 11 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Do/Sa/So/Di 18
Uhr; Fr/Mo 20.15 Uhr; Mi 17.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 18.20/20.30
Uhr; Fr-Mo auch 16 Uhr; Sa/So auch 13.45 Uhr; So
auch 11.30 Uhr
Madame Sidonie in Japan, Do/Sa/So/Di 20.15 Uhr;
Fr/Mo 18 Uhr
Morgen ist auch noch ein Tag, Mi 20 Uhr

LEOPOLD

Leopoldstr. 78,t 331 050
Alles steht Kopf II, täglich außer So 15.45 Uhr
Cinema in Concert: Linkin Park, Sa 20.45 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, täglich außer
Di 18.15 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Do/Fr/Mo-Mi 17.15 Uhr;
Sa 17.30 Uhr; So 15.15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 15/17.15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV - Despicable Me 4
(OmU), täglich 21.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), täg-
lich 19.30 Uhr
Juliette im Frühling, 12J, täglich 15 Uhr
Kinds of Kindness (OmU), So/Di 20.15 Uhr
Kinds of Kindness, Do/Fr/Mo 20.15 Uhr
Love Lies Bleeding (OmU), Fr/So/Di/Mi 20.45 Uhr
Love Lies Bleeding , Do/Sa/Mo 20.45 Uhr
Preview: Was will der Lama mit dem Gewehr?,
Mi 20.30 Uhr
Preview: Zwei zu Eins (2024), So 17.15 Uhr

MATHÄSER FILMPALAST

Bayerstr. 5,t 51 56 51
A Killer Romance, So/Mi 20.30 Uhr; Fr 19.45 Uhr;
Sa 20 Uhr
Alles steht Kopf II (3D), OV, Sa/So 17.15 Uhr
D-Box: Alles steht Kopf II, Sa/So 10.30 Uhr
Alles steht Kopf II (3D), täglich außer Mo 17.30/20
Uhr; Do/Fr/Di/Mi auch 14.45 Uhr; Sa/So auch 11
Uhr; Mo 14/18.30/20.15 Uhr
Alles steht Kopf II - Inside Out 2 (OV), Do/Mo-
Mi 18 Uhr; Fr 17.15 Uhr; Sa 10.45 Uhr
D-Box: Alles steht Kopf II - Inside Out 2 (OV),
Sa/So 13.15 Uhr
Alles steht Kopf II (3D), OV, Sa 14.30 Uhr
Alles steht Kopf II (3D), Fr/Mo 17.15 Uhr;
So 14.45 Uhr
Alles steht Kopf II, täglich 13.30 Uhr; Do-Di
auch 16/21 Uhr; täglich außer Mo auch 18.30 Uhr;

Sa auch 14.45 Uhr; So auch 14.30 Uhr
D-Box: A Quiet Place: Tag Eins, 16J, Do-
Di 20.45 Uhr
A Quiet Place: Tag Eins, 16J, Fr/Sa 22.15 Uhr
Bad Boys 4: Ride or Die, Fr-Di 16.45 Uhr; Fr/Sa
auch 22.45 Uhr; Mi 22.30 Uhr
D-Box: Bad Boys 4: Ride or Die, Do-Mo 20.30 Uhr
Bad Newz (OmU), So 10.30 Uhr
Blue Lock Der Film: Episode Nagi - Gekijo-ban Blue
Lock: Episode Nagi (OmU), Di 20 Uhr
Blue Lock Der Film: Episode Nagi, Di 17.30 Uhr
Challengers - Rivalen (OV), Mo 20 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), OV, 12J, Mi 20.30 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), 12J, Mi 13.15 Uhr
Deadpool & Wolverine, 12J,
Mi 14.45/18.15/21.30 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), OV, 12J,
Mi 16.30/19.45 Uhr
Atmos, D-Box: Deadpool & Wolverine, 12J,
Mi 16 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), 12J,
Mi 17/19.15/20.15/22.30 Uhr
Deadpool & Wolverine (OV), 12J, Mi 16.45/21 Uhr
Deep Purple =1 (OmU), Do 20.30 Uhr
Dumkamy navyvorit 2 - Alles steht Kopf II,
Sa/So 12.45 Uhr
Elli: Ungeheuer geheim, Do/Fr/Mo-Mi 14.15 Uhr;
Sa/So 11.45/15.15 Uhr
El Mariachi, 18J, Fr 21.30 Uhr
Furiosa: A Mad Max Saga, Di 20 Uhr
Garfield: Eine extra Portion Abenteuer,
Do/Mo/Di 15.15 Uhr; Sa/So 14 Uhr; Fr 14.30 Uhr
Haikyu!! Das Play-off der Müllhalde,
Sa/So 11.15 Uhr
Haikyu!! Das Play-off der Müllhalde - Gekijoban
Haikyu!! Gomi Suteba no Kessen: Hayku!! The
Dumpster Battle (OmU), Do 17.15 Uhr
I.S.S. - Der Krieg auf der Erde entscheidet sich im
All, 12J, täglich 19.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (UkrF), Do-Di 16.30
Uhr; Sa/So auch 14 Uhr; Sa auch 11.45 Uhr; So
auch 11.30 Uhr; Mi 15.45 Uhr
Atmos, D-Box: Ich: Einfach unverbesserlich IV,
Do-Di 14/16.30/17.30 Uhr; Do-Mo auch 21.45 Uhr;
Fr-So auch 15 Uhr; Sa/So auch 12.30 Uhr; Di
auch 22 Uhr; Mi 13.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), Di 19.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), täglich 15.30
Uhr; Do/Sa/Mo-Mi auch 18 Uhr; Sa/So
auch 10.30/13 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D),
Fr/Sa 22.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), OV, täg-
lich 16.45 Uhr; Sa auch 19 Uhr; So auch 14.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV - Despicable Me 4
(OV), Fr 14.45 Uhr; Mi 20 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), OV,
Fr/So 18 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), täglich 14.30
Uhr; täglich außer Di auch 17/19.30 Uhr; Sa/So
auch 12 Uhr
Vision: Ich: Einfach unverbesserlich IV, Sa/So 12.15
Uhr; Di 17.15 Uhr
Atmos, D-Box: Ich: Einfach unverbesserlich IV -
Despicable Me 4 (OV), Do-Mo 19.15 Uhr; Sa/So
auch 11.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), OV,
Sa 14.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 20.15 Uhr;
Fr/So-Di auch 19 Uhr; Do/Mo/Mi auch 14.45 Uhr;
Sa/So auch 10.30 Uhr; Mi auch 16/17.30/22.15 Uhr
D-Box: Ich: Einfach unverbesserlich IV - Despicable
Me 4 (OV), täglich 18.15 Uhr; täglich außer Mo
auch 15.45 Uhr; Di auch 20.30 Uhr
IF: Imaginäre Freunde, täglich 13.45 Uhr
Kalki 2898 AD (OmU), Sa/So 10.45 Uhr
Kung Fu Panda IV, Sa/So 11 Uhr
MaxXXXine, Do/Sa-Di 21.30 Uhr
Planet der Affen: New Kingdom, Do/Sa 20 Uhr
Sneak Preview, Di 20.30 Uhr
Sneak Preview (OV), Mo 20.30 Uhr
Tarot - Tödliche Prophezeiung, Fr/Sa 22.45 Uhr
The Bikeriders, Fr 20 Uhr
The Fall Guy, So 20 Uhr
To the Moon, täglich 19.30 Uhr; Do-Mo

auch 16.45 Uhr
Vision: Twisters (2024), Do 16.45 Uhr
Twisters (2024) (OV), Do 17.15 Uhr
D-Box: Twisters (2024), Mi 20.45 Uhr
Twisters, täglich 13.45 Uhr; Do/So-Di auch 22.15
Uhr; Fr-Mo auch 17.15 Uhr; Fr/Sa auch 22.45 Uhr;
Di/Mi auch 16.45 Uhr
Atmos, D-Box: Twisters (2024), Do-Di 20.15 Uhr
Vision: Twisters (2024) (OV), Do-Di 19.45 Uhr

MONOPOL AM NORDBAD

Schleißheimer Str. 127,t 38 88 84 93
A Killer Romance - Hit Man (OmU), täglich außer
So 18.30 Uhr; So 18.15 Uhr
Alles steht Kopf II - Inside Out 2 (OmU),
Do/Fr/Mo/Di 18.20 Uhr; Sa 15.20 Uhr; So 14 Uhr
Deadpool & Wolverine (OmU), 12J, Mi 18/20.30 Uhr
Der Schatten des Kommandanten (OmU),
So 14.20 Uhr
Deserts - Für eine Handvoll Dirham, 12J, Sa 18.40
Uhr; So 16.30 Uhr
Haikyu!! Das Play-off der Müllhalde - Gekijoban
Haikyu!! Gomi Suteba no Kessen: Hayku!! The
Dumpster Battle (OmU), So 16 Uhr
Ivo, 12J, Di 18.50 Uhr
Kein Wort, So 13.40 Uhr
Kinds of Kindness (OmU), Do-Sa/Mo/Di 20.30 Uhr;
So/Mi 20 Uhr; Sa auch 17.20 Uhr; So auch 17.40 Uhr
Love Lies Bleeding (OmU), täglich 20.45 Uhr; Sa
auch 16.20 Uhr; So auch 16.10 Uhr
Madame Sidonie in Japan - Sidonie au Japon (OmU),
Fr/Di 20 Uhr
Madame Sidonie in Japan, Do/Sa 20 Uhr;
So 17.50 Uhr
Madame Sidonie in Japan - Sidonie au Japon
(OmenglU), Mi 17.50 Uhr
MaxXXXine (OmU), Do/Fr/So/Di/Mi 21 Uhr
Nataschas Tanz - De Dans van Natasja (OmU),
Sa 16.30 Uhr
Problemista (OmU), 12J, Mo 21 Uhr
Projekt Ballhausplatz. Aufstieg und Fall des Sebasti-
an Kurz, Do/Fr/Di 17.50 Uhr; So 15.40 Uhr
Robot Dreams, So 14.10 Uhr
Sneak Preview (OmU), So 20.30 Uhr
The Bikeriders (OmU), Mo 20 Uhr
Verbrannte Erde, 12J, Do/Fr/So/Mo/Mi 19 Uhr;
Sa 21 Uhr

MUSEUM-LICHTSPIELE

Lilienstr. 2,t 482 403
A Killer Romance - Hit Man (OV), Fr/So/Di 15.50 Uhr
Alles steht Kopf II - Inside Out 2 (OV), täglich 14.15
Uhr; Do-Di auch 18.45 Uhr; täglich außer Di
auch 16 Uhr
Alles steht Kopf II, täglich 14.05 Uhr
Am I Ok ? (OV), Do/Sa/Mo/Mi 16.10 Uhr
Bad Boys 4: Ride or Die (OV), Fr/Sa 23 Uhr
Blue Lock Der Film: Episode Nagi - Gekijo-ban Blue
Lock: Episode Nagi (OmU), Di 19 Uhr
Checker Tobi und die Reise zu den fliegenden Flüs-
sen, Sa 12.05 Uhr
Deadpool & Wolverine (OV), 12J,
Mi 16.15/18.30/20 Uhr
Ella und der schwarze Jaguar, 6J, So 12.05 Uhr
Elli: Ungeheuer geheim, Do 14.10 Uhr; Sa 12.20
Uhr; So 12.10 Uhr; Di 14 Uhr
Fly me to the Moon (2008) (OV), Do-Di 18 Uhr
Garfield: Eine extra Portion Abenteuer,
Sa/Mo/Mi 14.10 Uhr; Fr/So 14 Uhr
I.S.S. - Der Krieg auf der Erde entscheidet sich im
All (OV), 12J, täglich 20.45 Uhr; Fr/Sa
auch 22.50 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV - Despicable Me 4
(OV), täglich 14/16/18/20.30 Uhr
Janoschs Komm wir finden einen Schatz!,
Sa 12.25 Uhr
Kinds of Kindness (OV), täglich außer Di 17.50 Uhr;
Di 16 Uhr
Kung Fu Panda IV, So 12.10 Uhr
Love Lies Bleeding (OV), Do-Di 20.45 Uhr;
Mi 18 Uhr
Max und die Wilde 7: Die Geister-Oma,
Sa 12.05 Uhr
Neue Geschichten vom Pumuckl, So 12.20 Uhr
Pulled Pork, 12J, Mo 16.20 Uhr
Straight Outta Giasing - Die Geschichte vom Giesin-
ger Bräu, Fr 16.20 Uhr

The Rocky Horror Picture Show (OV), 12J,
Fr/Sa 23 Uhr
Twisters (2024) (OV), Do-Di 20 Uhr; Do/Sa/So/Di
auch 16.20 Uhr; Fr/Sa auch 22.30 Uhr; Mi 20.45 Uhr

NEUES MAXIM

Landshuter Allee 33,t 89059980
Crossing: Auf der Suche nach Tekla, Fr-Di 21 Uhr
Crossing: Auf der Suche nach Tekla (OmU),
Do/Mi 21 Uhr
Die Gleichung ihres Lebens, 12J, So 16.15 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Fr-Di 18.30 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J,
Do/Mi 18.30 Uhr
Garfield: Eine extra Portion Abenteuer, Sa 16.20
Uhr; So 14 Uhr
Golda - Israels Eiserne Lady, 12J, So 17 Uhr
Joana Mallwitz - Momentum, Fr 16.40 Uhr
Juliette im Frühling - Juliette au printemps (OmU),
12J, Do/Mi 19 Uhr
Juliette im Frühling, 12J, Fr-Di 19 Uhr; Sa auch 17
Uhr; So auch 15 Uhr
Kinds of Kindness (OmU), Do/Mi 20.30 Uhr
Kinds of Kindness, Fr-Di 20.30 Uhr
May December, Fr 16.40 Uhr

NEUES REX FILMTHEATER

Agricolastr. 16,t 562 500
Alles steht Kopf II, täglich 18.15 Uhr; Fr-Mo auch 16
Uhr; Sa/So auch 13.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), täg-
lich 17.50/20.15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Fr-Mo 15.30 Uhr;
Sa/So auch 13.15 Uhr; So auch 11 Uhr
Madame Sidonie in Japan, täglich 20.30 Uhr; So
auch 11.15 Uhr

NEUES ROTTMANN

Rottmannstr. 15,t 521 683
Daddio - Eine Nacht in New York, Do/Sa/Di/Mi 18
Uhr; Fr/Mo 20.30 Uhr
Die Gleichung ihres Lebens, 12J, Sa 15.30 Uhr;
So 14.15 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Do/Sa/So/Di/Mi 20.15
Uhr; Fr/Mo 17.45 Uhr
Sterben, So 16.45 Uhr

RIO FILMPALAST

Rosenheimer Platzt 486 979
A Killer Romance - Hit Man (OmU), Do/Mo 20.40
Uhr; Do auch 16 Uhr
A Killer Romance, Fr-So/Di/Mi 20.40 Uhr; Di/Mi
auch 16 Uhr
Alles steht Kopf II, täglich 15.50 Uhr; So
auch 13.40 Uhr
Führer und Verführer, 12J, täglich 20.10 Uhr; Fr/Mo
auch 15.45 Uhr; So auch 13.30 Uhr
Juliette im Frühling, 12J, Fr-So/Di/Mi 18.30 Uhr;
Sa/So auch 16.20 Uhr
Juliette im Frühling - Juliette au printemps (OmU),
12J, Do/Mo 18.30 Uhr
Madame Sidonie in Japan, Fr-So/Di/Mi 18 Uhr
Madame Sidonie in Japan - Sidonie au Japon (OmU),
Do/Mo 18 Uhr

ROYAL FILMPALAST

Goetheplatz 2,t 53 39 56
A Killer Romance, täglich 16.45 Uhr; Fr/Sa
auch 22.30 Uhr
Alles steht Kopf II, täglich 14.30/15.30/17.45 Uhr;
täglich außer Di auch 20 Uhr; Sa/So auch 13.15 Uhr
Blue Lock Der Film: Episode Nagi - Gekijo-ban Blue
Lock: Episode Nagi (OmU), Di 20 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), 12J, Mi 16.45/19.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täg-
lich 15.15/17.45/20.15 Uhr; Fr/Sa auch 22.45 Uhr;
Sa/So auch 12.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), täglich 14 Uhr;
Do-Di auch 16.30/19 Uhr; Fr/Sa auch 21.30 Uhr
To the Moon, täglich 19.30 Uhr; Fr/Sa
auch 22.30 Uhr
Twisters, Do-Di 17/19.45 Uhr; Fr/Sa auch 22.30 Uhr;
Sa/So auch 14.15 Uhr; Mi 16.30/19.15 Uhr

STUDIO ISABELLA

Neureuther Str. 29,t 271 88 44
Bernhard Hoetger - Zwischen den Welten,
So 12.10 Uhr
Ein Glücksfall, Do 18.30 Uhr

Ein Glücksfall (2024) - Coup de chance (OmU),
Sa 14.30 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Sa/So 18.30
Uhr; Di/Mi 16.20 Uhr; Fr 20.30 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J, Mo 18.30 Uhr
Juliette im Frühling - Juliette au printemps (OmU),
12J, Sa 16.30 Uhr; So 20.30 Uhr
Juliette im Frühling, 12J, Do/Sa/Mo/Di 20.30 Uhr;
Fr 18.30 Uhr; So 16.30 Uhr; Mi 20.45 Uhr
Mit einem Tiger schlafen, So 14.10 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima -
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), Di 18.20 Uhr
Volver - Zurückkehren (OmU), 12J, Mi 18.30 Uhr
Was uns hält - Lacci: The Ties (OmU), Mo 16.20 Uhr

THEATINER-F ILM

Theatinerstr. 32,t 223 183
Die Gleichung ihres Lebens - Le theoreme de Mar-
guerite (OmU), 12J, So 17 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J, Do/Fr/Di 16.15
Uhr; Sa 18.15 Uhr; So 13 Uhr; Mo 20.15 Uhr
Juliette im Frühling - Juliette au printemps (OmU),
12J, Do/Sa/Di 20.15 Uhr; Fr/Mo 18.15 Uhr; So 15
Uhr; Mi 16.15 Uhr
Madame Sidonie in Japan - Sidonie au Japon (OmU),
Do/Di 18.15 Uhr; Sa/Mo 16.15 Uhr; Fr 20.15 Uhr;
So 19.15 Uhr
Maria Lassnig - Du oder ich; m. Gast, So 11 Uhr
Paris Paradies (2024) (OmU), Mi 19.30 Uhr

WERKSTAT TKINO

Fraunhoferstr. 9,t 260 72 50
Battles without Honor and Humanity (OmU),
Fr/Sa 22 Uhr
Berlin Utopiekadaver, Mo-Mi 20 Uhr
Comic Cafe, So 17.30 Uhr
Following (1998) (OmU), 16J, Do/So 22 Uhr
Projekt Ballhausplatz. Aufstieg und Fall des Sebasti-
an Kurz, Do-So 20 Uhr; Mo 18 Uhr
System Change - A Story of Growing Resistance,
Mo-Mi 22 Uhr; So 15.30 Uhr

Kinos im

Landkreis München

AUTOKINO

Aschheim, Münchner Str. 60,t 08151/90 340
A Quiet Place: Tag Eins, 16J, Sa 0.15/23.59 Uhr
Bad Boys 4: Ride or Die, Sa-Di 21.30 Uhr;
Do/Fr 21.45 Uhr
Deadpool & Wolverine, 12J, Mi 21.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Sa-Mi 21.30 Uhr;
Do/Fr 21.45 Uhr; Sa auch 0.15/23.59 Uhr

CAPITOL KINO LOHHOF

Unterschleißheim, Alleestr. 24,t 18 91 19 21
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich außer Di 19
Uhr; Fr-Mo/Mi auch 17 Uhr; Sa/So auch 14.50 Uhr;
Di 15 Uhr

F ILMSTUDIO

Ottobrunn, Rathausplatz 1,t 60 85 53 44
Die Insel der Zitronenblüten, So 17 Uhr;
Di 17.45 Uhr
Golda - Israels Eiserne Lady, 12J, Do/Mi 18.30 Uhr;
Fr 19.15 Uhr; Sa 19.30 Uhr; Mo 18 Uhr

KINOCENTER

Ottobrunn, Ottostr. 72,t 609 41 41
Alles steht Kopf II, Do/Mo-Mi 18/20.15 Uhr; Fr-
So 16 Uhr; Sa/So auch 13.45 Uhr; Fr auch 18.30 Uhr;
Sa auch 18.20 Uhr; So auch 18.15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), Do/Mo-
Mi 17.45/20.10 Uhr; Fr 15.45/20.30 Uhr;
Sa 14.10/16.40/19.10 Uhr; So 14/16.30/19 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Fr 18.10 Uhr;
Sa 20.30 Uhr

KINO HAAR

Haar, Jagdfeldring 97,t 45 60 09 95
Alles steht Kopf II, Do/Mo-Mi 18 Uhr; Fr 16.15 Uhr;
Sa 15.10/17.30 Uhr; So 14.30/16.50 Uhr
Bad Boys 4: Ride or Die, Do/Mo-Mi 20.15 Uhr; Fr 19
Uhr; Sa 19.45 Uhr; So 19.10 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), Do/Mo-
Mi 17.45/20.10 Uhr; Fr 15.45/18.10/20.30 Uhr;
Sa 13.45/16/18.20/20.45 Uhr; So 14/16.30/19 Uhr

Eine der ältesten Erfolgsformeln in Hollywood lau-
tet:Wenn nichtsmehr geht, geht immer noch die Su-
pergroup. Altgediente undwomöglich schwächelnde
Kinohelden treten also nichtmehr allein, sondern im
Doppel oder gleich in der Gruppe an, siehe „Aven-
gers“, siehe „Suicide Squad“, siehe „Alien vs. Preda-
tor“. Das ergibt zwar inhaltlich nicht immer Sinn,
marktwirtschaftlich haben sich solche Mehr-ist-
mehr-Konzepte aber fast immer bewährt. So auch
beim filmischenGipfeltreffen von „Deadpool&Wol-

verine“ (FOTO: MARVEL STUDIOS / THE WALT DISNEY COMPANY): Die
beidenMarvel-Heldenmüssen ihreBox-Office-Taug-
lichkeit zwar noch unter Beweis stellen, offiziell läuft
ihr Film erst nächste Woche in den Kinos an. Die
Nachfrage ist aber groß, das Action-Superhelden-
Spektakel gilt als einer der meist erwarteten Filme
desKinojahres.Das liegt primäranseinenHeldenbe-
ziehungsweise den Stars, die sie verkörpern: Der ge-

bürtige Kanadier Ryan Reynolds spielt zum dritten
Mal das Großmaul Deadpool. Aufgrund seiner vielen
Narben trägt er einen rotenGanzkörperanzug,umei-
nen flotten Spruch verlegen ist er trotzdem nie: „Du
kriegst wohl die Krallen nichtmehr hoch“, sagt er et-
wa zumMittfünfzigerHughJackman,der bereits seit
einem Vierteljahrhundert den Klingenschwinger
Wolverine gibt – zunächst in den „X-Men“-Filmen,

später in Superhelden-Solos („Logan – The Wolver-
ine“), jetzt imDoppel.Als solches traten sie auchkürz-
lich in Berlin auf, dort machten Reynolds und Jack-
manWerbung für ihrenFilm.Dieser ist vorab in zahl-
reichen Previews zu sehen, in München unter ande-
rem im Cinema, Mathäser, Monopol, Royal, Gloria
oder der Astor Filmlounge.  Josef Grübl

Deadpool & Wolverine, USA 2024, Regie: Shawn Levy, Previews
am Mittwoch, 24. Juli

Großmaul trifft Klingenschwinger

Kino
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Von Egbert Tholl

E
swerde, sagt JochenSchölch, so eine
Art Infotainment. Diesen Donners-
tag hat am Metropoltheater „Geld

oderLeben“Premiere, eine„Krankenhaus-
Abrechnung“, geschrieben von Ulf
Schmidt.DerhathierschonmaldieFinanz-
krise mit den Mitteln des Theaters unter-
sucht („SchuldundSchein“), seineAnalyse
des Gesundheitssystems dürfte ähnlich
ambivalent werden, auf jeden Fall erhel-
lend. Die Regie übernahm Schölch selbst
einpaarWochenvorderPremiere,nichtge-
plant, aber dochpassend, schließlich feiert
das Metropoltheater damit seinen 25. Ge-
burtstag, gut ein halbes Jahr zu spät zwar,
aber was ist schon ein halbes Jahr ange-
sichts der irren Erfolgsgeschichte eines
Vierteljahrhunderts.

Im Oktober 1998 eröffnete Jochen
Schölch das Metropoltheater mit dem
„Black Rider“ von Tom Waits und Robert
Wilson. Zur Premiere kamen zwölf Leute.
Zwei, dreiWochen später war jede Vorstel-
lung ausverkauft, in der Stadt kursierte
das geheime Wissen, man müsse Wochen
im Voraus buchen, München hatte wie aus
dem Nichts ein Theaterwunder, mit dem
niemand gerechnet hatte. Und das in Frei-
mann. „Black Rider“ lief hunderte Male,
viele Jahre, die Musikfassung wurde von
TomWaits persönlich abgesegnet und auf
CDverkauft, Viola vonderBurgwurde iko-
nisch in ihrer Darstellung des Teufels.

Schölch, geboren 1966 in Leimen, hatte
damals schon eine Theatervergangenheit.
Er hatte in München das Studiotheater im
Fuchsbau geleitet, so erfolgreich, dass der
Vermieter glaubte, die Miete verdoppeln
zu müssen – das Theater gibt es längst
nicht mehr. Stefan Märki holte ihn an das
von ihm gegründete Teamtheater, nahm
ihn als festen Regisseur für ein paar Jahre
mitnachPotsdam.AberSchölchwollte im-
mer ein Theater nach eigenen Vorstellun-
gen leiten, und das am liebsten in Mün-
chen. Er fand es, doch es war eine Ruine.

Ein Berliner Immobilienmakler hatte
ihn auf das Metropol aufmerksam ge-
macht. In den Fünfzigerjahren war es ein
Vorstadtkino gewesen, dann ein Tonstu-
dio. Schölch sah es, sahdie grüneWandbe-
spannung und war „schockverliebt“. Er
mietete es. Jeder vernünftigeMensch sag-
te zuSchölch und seinenMitstreitern, dar-
unterDominikWilgenbus, dass dasUnter-
fangen, hier Theater machen zu wollen,
ziemlicher Irrsinn sei, die Bürokratie, der
Brandschutz,dieLage.Übrigens:MitBüro-
kratie kennt sich Schölch sicherlich gut
aus, er wollte später das Theater 44 retten,
was verunmöglicht wurde, er hätte auch
für das wegen eines vermeintlichen Edel-
restaurants zum Sterben verurteilte Thea-
ter ... und so fort in derHans-Sachs-Straße
eine Idee gehabt – Heiko Dietz leitet sein
Theater genauso lang wie Schölch, nur an
einem inzwischen ganz anderen Ort.

Schölch gründete eine gemeinnützige
GmbH, vermietete das Haus an die Kam-
merspiele – Peter Zadek probte hier „Ri-

chard III.“ – undüberlegte sorgsam,was er
hiermachenwolle.Anfangswaren sienoch
zu fünft, dann folgten recht bald ein paar
„schmerzhafte Trennungen“, geblieben ist
derEnthusiasmus. Zunächst gab es fürdas
Haus als Spielstätte kein Geld, Wilgenbus
und Schölch erhielten aber Projektförde-
rung–dieseArbeitenzeigtensie imMetro-
pol. Damalswarmannoch froh,wennman
aus der Toilette wieder heil heraus kam,
längst jedoch prunkt das Haus mit seinem
tollenGlasanbauundseinemFünfzigerjah-
re-Interieur.

InzwischenbekommtdasMetropol eine
von jeder Förderjury unabhängige Infra-
strukturförderung. Der Plan des damali-
gen Kulturreferenten Hans-Georg Küp-

pers sah sogar vor, dass der Freistaat mit
einsteigen sollte in die Förderung, doch
trotzvielerGastspiele inBayernhätteesda-
für einen Standort außerhalb Münchens
gebraucht, die Idee mit einer Dependance
in Regensburg scheiterte.

An- und Umbau wurden hauptsächlich
über Spenden bezahlt, der Förderkreis des
Metropol hat 1600Mitglieder,mehr als die
Freundeskreise von Residenztheater und
Kammerspiele zusammen. Der hielt auch
zumHaus in dessen schwersterKrise, dem
vermeintlichen Skandal um die Auffüh-
rung„DieVögel“vorknappeineinhalbJah-
ren, also langevordemgrässlichenTerror-
überfall der Hamas auf Israel. Eher Thea-
terunerfahreneMitglieder eines jüdischen

Studierendenverbands hatten damals eine
Aufführungbesucht, ihr inPostsAntisemi-
tismus vorgeworfen, viele Menschen, die
wederTextnochAufführungkannten,mel-
detensichähnlichzuWort, dieStadtpolitik
eierteunglücklichherum.Mitgliederder li-
beralen jüdischen Gemeinde verstanden
die Vorwürfe nicht, dass das Stück in Ber-
lin, Hamburg und sogar Israel unbescha-
det lief, wollte kaum jemand wahrhaben.
AmEndesetzteSchölchesauchab,umsei-
ne Schauspielerinnen und Schauspieler zu
schützen.

Das Metropol hat diese völlig aus dem
Ruder gelaufene Debatte überstanden.
Und so kann man wieder voller Freude an
„I hired a contract killer“ denken oder an

die„DreiLebenderLucieCabrol“, ans„Ball-
haus“ oder „Dogville“, lauter ikonische
Meisterwerke der Theaterkunst, erschaf-
fen vonSchölch,GilMehmert, anderen. Im
Pool der Schauspielenden finden sich ehe-
malige Resi-Schauspieler, die Stars der
freienSzene.AnfangsgabesnochGastspie-
le, längst ist jeder Abend selbst gemacht,
man erkennt eine Metropol-Inszenierung,
egal von wem, an ihrer Präzision. Eines ist
dem Schauspiellehrer Schölch (seit 2002
leitet er den Studiengang Schauspiel an
der Theaterakademie) immer wichtig: Der
Mittelpunkt des Theaters sind die Men-
schen, die auf der Bühne stehen.Mit all ih-
rer Poesie, ihrerKunst, ihremKönnen.Nur
so kannman gute Geschichten erzählen.

München – „Inspiriert / unbändig / jung“,
so sieht sich der Verlag&Töchter, wieman
auf der Website lesen kann: „Wir denken
das Verlegen neu.“ Ganz neu denkenmuss
der kleine unabhängige Münchner Verlag
nun allerdings in anderer Hinsicht. „Liebe
alle, wir müssen euch etwas mitteilen“,
konnte man Ende vergangener Woche auf
einer Instagram-Kachel lesen. Und auf der
nächsten: „Diese Entscheidung ist uns gar
nicht leichtgefallen: Wir hören auf.“

Vor fünfJahrenhattensiebenStudentin-
nen desMasterstudiums Verlagspraxis ihr
eigenes Unternehmen gegründet: „Wir
wolltennichtsweniger alsdieVerlagsbran-
che aufzumischen“, schreiben Laura Ner-
bel, Elena Straßl, Jessica Taso und Sarah
Zechel, die den Verlag heute noch führen,
in ihremPost. „Mit rauschendenLiteratur-
veranstaltungen, einem nachhaltigen
Buchdruck und der Tatsache, dass wir ein
reines Frauenteam ohne Hierarchien sind,
haben wir uns innerhalb kürzester Zeit ei-
nenNamen gemacht.“ Undmit einem Pro-
gramm, das nicht nur feministisch und
ökologisch inspiriert ist, sondern auch Di-
versität und Antirassismus abbildet – vom
Zukunftsroman „Glashauseffekt“ von
Alexander Sperling bis zu Sachbüchern
wie „Schwarz wird großgeschrieben“,
„Great Green Thinking“ oder „How to Rai-
se a Feminist Son“.

„4 Frauen, 10 Bücher, 53 Autor*innen,
15 Book-Release-Partys, 5 Literaturmes-
sen, 3 Literaturpreise und 2 Nominierun-
gen, 1 VerlagspreisundunzähligeLiteratu-
revents, Panel-Talks und Kooperationen“
zählen die Verlegerinnen auf der Haben-
Seite auf. Denn sie wurden nicht nur vom
Freistaat Bayern mit Verlagsprämien aus-
gezeichnet, sondernerhielten2023auchei-
nenDeutschenVerlagspreis.Dochesreich-
te nicht, trotz einer zusätzlichen Crowd-
funding-Kampagne für zwei Bücher im
vergangenen Jahr.

Die Gründe, die die Verlegerinnen auf-
zählen,sindzahlreichundvielfältig.Beson-
ders schwierig war es, die Bücher in den
Handel zu bekommen – „der Buchhandel
hat die härteste Tür Deutschlands, glaubt
uns“.Manhabeauchgemerkt,dasseinklei-
nes Stammkapital und ein Programm von
drei bis vier Büchern im Jahr nicht ausrei-
che; dass „wir keinen Bankkredit bekom-
men, keine Querfinanzierung haben, und
dass eine ausreichende Förderung, sei es
durch Investor*innen, Mäzen*innen oder
den Staat, mit der mehr Titel realisierbar
wären, unerreichbar scheint“.

Als unabhängiger Verlag habeman „mit
den strukturellen und wirtschaftlichen
Herausforderungen der Branche ge-
kämpft“. Die Marktkonzentration der gro-
ßenVerlags- undMedienkonzerne und die
gängigen Geschäfts- und Vertriebsabläufe
würden es kleinen Verlagen zunehmend
schwermachen, sichdurchzusetzen, so die
Verlegerinnen: „Viele kleine Verlage han-
geln sich vonFörderung zu Förderung und
von Literaturpreis zu Literaturpreis.“ Ver-
schärft worden sei die Situation durch die
Corona-Pandemie, die Auswirkungen des
AngriffskriegsaufdieUkraine,die steigen-
den Druckpreise und die Inflation, die das
Buch für viele Menschen „zum Luxusgut“
gemacht habe.

In zahlreichen Reaktionen auf Insta-
gram zeigt sich die Buchbranche betrof-
fen. „Danke, dass ihr so offen damit um-
geht“, so einKommentar.Denn tatsächlich
halten sichVerlage, die dasBüchermachen
einstellen, oft eher bedeckt, schließlich
wollensiediebereitsveröffentlichtenWer-
ke gerne noch verkaufen – selbstredend

auch&Töchter, deren Büchermanweiter-
hin imHandel oder imOnline-Shoperwer-
ben kann. Schaut man sich die Entwick-
lung der bayerischen Verlagslandschaft
an, somachen sich jedenfalls schleichende
Verlustebemerkbar. Besuchtmanetwadie
Websites des Münchner Verlags Edition
Fünf oder des Erlanger Verlags Homuncu-
lus, so werden dort keine neuen Bücher
mehr angekündigt. Ähnlich offen wie
&Töchter gab im Jahr 2017 dagegen der
Münchner A1-Verlag sein Ende bekannt.

Die Lage ist ja auch nicht einfach, wie
der LandesverbandBayerndes Börsenver-
einsdesDeutschenBuchhandels bestätigt,
um eine Einordnung gebeten. Auch wenn
es hoffnungsvolle Neugründungen gebe –
zuletzt etwa denKjonaVerlag inMünchen,
so ließe sich hinzufügen –, kämpften trotz
insgesamtwachsenderUmsätze der Buch-
branche doch großewie auch kleine Verla-
ge „mitdengestiegenenKosten imBereich
Herstellung/Papier, Energie und Logistik
sowie mit der allgemeinen Konsumflaute
und Inflation“. Und gerade kleine Verlage
hätten insbesondere „Probleme bei der
Sichtbarkeit und häufig keine soliden Ver-
triebsstrukturen“.

Die „strukturelle Förderung“ kleiner
Verlage, die in den Koalitionsvertrag der
Bundesregierung Eingang fand, wäre
nicht nur nach Ansicht des Börsenvereins
„dringend notwendig“; auch Verleger for-
dern sie seit Längerem. Übrigens, so der
Börsenverein, würden gerade die kleinen
Verlage auch eine breite Präsenz von Bü-
chernindenMedienbenötigen: „Leiderbe-
obachtenwir einenallgemeinenRückgang
von Literatursendungen im öffentlich-
rechtlichen Rundfunk oder auch Buchbe-
sprechungen in den Printmedien. Dies gilt
es zu stoppen.“ Alles nicht so einfach, auch
in dieser Hinsicht. Und wohin auch immer
die Entwicklung in der Zukunft geht, für
&Töchter ist es leider zu spät. Antje Weber

„The Black Rider“ mit Viola
von der Burg als Teufel war die

Eröffnungsinszenierung am
Metropoltheater. Jochen Schölch
(rechts unten) gründete es 1998

und leitet es noch immer.
Das Haus in Freimann war

einst ein Kino und stark
renovierungsbedürftig. Heute

hat es einen Anbau.
 F O T O S : ST E P H A N R U M P F , F L O R I A N P E L J A K ,

JA K O B P I L O T Y , M E T R O P O L T H E A T E R

Josh Caffé braucht nicht lange, um zum
Punkt zu kommen. Gleich der erste Track
auf seinem 2023 erschienenen Debütal-
bum „Poppa Zesque“ macht mit einer sol-
chen Nachdrücklichkeit klar, worum es
hier geht, dass sich fortan alle inhaltlichen
MissverständnisseaufderPlatteausschlie-
ßen lassen. Knappe neun Minuten lang
lässt er denHouse-Sound von „JustifiyMy
Sex“ ineinerbetörendenDauerschleife zir-
kulieren, und singt und haucht und wis-
pert dabei von Dingen, für die man in den
USA direkt einen Sticker mit dem Hinweis
„Parental Advisory – Explicit Content“
(Hinweis für Eltern – Anstößiger Inhalt)
aufs Album geklebt bekommt.

Als Brite, der auf dem britischen Indie-
Label „Phantasy Sound“ veröffentlicht,
kommt JoshCaffé zwar umdieseWarnung
herum – jugendfreier macht das seine Ly-
rics natürlich trotzdem nicht. Ist „Justify
MySex“dochnichtswenigerals ein selbst-
bewusster rhetorischer Befreiungsakt, in
dem der queere DJ, Produzent und Sänger
etwa mitteilt, dass er nie der Typ war, der
dasWort„Sex“ indenMundnehmenkonn-
te, ohnedabei zu erröten.Aber jetzt, ja jetzt
könneerdas, frohlockter,umdaraufhinva-
riiert und lasziv gedehnt („Sex, sex, sexy,
sexual“) den Beweis anzutreten, bevor der
Track von einem ekstatisch ausufernden
Saxofon-Solo davongetragen wird.

Es ist der ebenso erotisch aufgeladene
wie selbstbestärkend hedonistische Auf-
takt eines Albums, mit dem Caffé sich auf
ganz eigene Weise von seiner Vergangen-
heit loslöst. Aufgewachsen in London als
Sohn britisch-ugandischer Eltern katholi-
schenundprotestantischenGlaubens,war
seine Homosexualität bis übers Teenager-
Alter hinaus etwas, das er nichtwirklich zu
zeigen, geschweige denn auszuleben ver-
mochte. In seiner religiösen Familiewurde
einfach nicht darüber gesprochen.

Erst in seinen Zwanzigern begann für
ihn eine Zeit, in der er übers Ausgehenund
seine Anfänge als DJ seine Scham über-
kam, und in der langsam, aber stetig das
Gefühl in ihm spross, dass es völlig in Ord-
nung ist, ein glücklicher schwuler Mann
mit schwarzer Hautfarbe zu sein, der stolz
auf seine ausgelebte Sexualität ist.

Wie befreiend das für ihn gewesen sein
muss, lässt sich neben der selbstbewuss-
ten sexuellen Transparenz in seinerMusik
auch daran ablesen, dass Josh Caffé als
Künstler undAktivist längst auch Brücken
innerhalb der queeren Community baut.
So etwa in Form der Party-Reihe „Love
Child“,mitdererzwischenDJ-SetsundPo-
diumsdiskussionen für mehr Diversität in
der Londoner Clublandschaft eintritt. Ein
einendes Engagement übrigens, das man
angesichts der immernochnicht ganz auf-
gelösten Trennlinie zwischen Londoner
Clubs, in denen vor allem weiße, respekti-
veschwarzeMenschenausderLGBTQ-Sze-
ne verkehren, gar nicht genug würdigen
kann.  Martin Pfnür

Josh Caffé, Samstag, 20. Juli, Einlass 23 Uhr, Blitz
Club, Museumsinsel 1

Ende eines Verlagstraums
Der kleine, feministische Münchner Verlag & Töchter hört auf

– und nennt zahlreiche, auch strukturelle Gründe dafür.

Das Wunder von Freimann
Das Metropoltheater feiert Geburtstag: Seit 25 Jahren schreibt es an einer erstaunlichen Erfolgsgeschichte

im Münchner Norden. Dabei begann alles mit einer Premiere vor zwölf Zuschauern.

„Viele kleine Verlage

hangeln sich von

Förderung zu Förderung“

HERTZKAMMER

Lustvoller
Befreiungsakt
Der queere britische DJ

und Sänger Josh Caffé

legt im Blitz Club auf.

Das Theaterunterfangen

hielten viele am Anfang

für ziemlichen Irrsinn
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20. & 21. Juli 2024
Live-Konzerte

Eintritt frei!

INFO & PROGRAMM

www.gaertnerplatz-openair.de

SAMSTAG, 20. JULI

OstBahnGroove
Salei & Killermann
LBT
Loi

SONNTAG, 21. JULI

Konzert des
Staatstheaters

am Gärtnerplatz
Musikalische Leitung Rubén Dubrovsky

Moderation Josef E. Köpplinger

PRÄSENTIERT VON

MIT UNTERSTÜTZUNG VON

Vielen Menschen in Para-
guay fehlt es an Nahrung,
Bildung und vielem mehr.
Wie sich für Petrona die
Zukunft verbessert, erfah-
ren Sie unter: brot-fuer-
die-welt.de/chance

Jeder
Mensch
hat eine
erste
Chance
verdient.


